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———— Vergleichuns 
der 
Sittten, und Verfaſſungen, 
der 
Geſetze, und Gewerbe, 
ur des 
Handels, und der Religion, 
der‘ 
Wiffenfchaften, und Eehranftalten | 
des Mittelalters 
mit denen unfers Jahrhunderts 
| in Rücficht auf die 
Vortheile, und Nachtheile der Aufklärung, 
| j von 
C. Meiner ß, / 


König. Großbritannifchem Hofrath, u. ordentlichen 
Lehrer der Weltweisheit in Göttingen, 





Nec nos morae pigeat. Quamvis enim paulatim procedit hoc, , 
quod boni moliuntur, procedit tamen. . 
‚ „Dlricug de: Austen FR 


Dritter Band. . \ 
—rm — ———— — — 
Hannover, 
im — der Helwingiſchen Hofbuchhandlung. 


VBorrede 

1? finde bey diefem dritten Theile 
meines Werks weiter nichts zu erinnern, 
als daß er fhon im Auguft 1793. voll: 
endet war, x IN: der Druck deffelben 
durch Urfachen, die nicht vom Verfaſſer 
abhä dp waren, ein halbes Jahr lang 
aufgehalten wurde, | 


Der: 


Verzeichniß 


det. 
Abſchnitte des dritten Bandes. 





Neunter Abfchnitt, vierter Abfag: Ue— 
ber den Zuftand der Theologie, der Rechtes 
'gelehrfamteit, und Mediein vom zwölften 
bis in den Anfang des fechszehnten Jahr: 

hundert.. 

Zehnter Abſchnitt: Ueber die erſten Wie— 
derherſteller nuͤtzlicher Kenntniſſe im vierzehn⸗ 
ten, und funfzehnten Jahrhundert. : 

Eilfter Abſchnitt: Ueber den Aberglauben 
der Scholaſtiſchen Jahrhunderte. | 

Zwölfter Abſchnitt: Was ift wahre Aufklaͤ 
rung? Kann wahre, Aufklarung fchaden, oder 

zu weit getrieben werden 4 ’welche. find die 

Feinde derfelben? FM * 

Dreyzehnter Abfehnitt: Yon falfcher, und 

unzeitiger Aufklärung ; und von den Mittelm 


dieſe falfche und unzeitige Aufklärung fa mt 
deren Folgen zurückzuhalten. * L un 
Dierzehnter Abſchnitt: Unterſuchang der 

Frage: 0b wir einen Fortgang im Guten zu 


hoffen, oder einen Ruͤckfall in's Boͤſe zu fuͤrch⸗ 
ten haben? | | 


nn 


Neun 


Neunter Abſchnitt. Mr 
Vierter Abſatz. neh 
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Ueber den Zuftand der Theologie, der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, und Medicin vom zwölften bie in deu Ars 
fang des ſechszehnten Jahrhunderts. 


—— — 


m in den Abfägen bes vorhergehenden 
Eapitels bey der Schilderung des Urfprungs und 
Fortgangs unferer Univerfitäten, der Schul, 
ſprache, und Schulphilofophie fo vieles von der 
Sprache, - der Lehrart, und dem Inhalt der 
uͤbrigen Wiffenfchaften, die auf den hohen Schur 
len gelehrt wurden, beygebracht, daß ich mic) 
alfenfalls mit dem Gefagten begnägen koͤnnte. 
Damit man aber auch den Zuftand der Theofoi 
sie, der Rechtsgelehrſamkeit, und Arzneykunde 
im dreyzehnten und den. beiden folgenden Jahr⸗ 
. Dritter Band. 4 e hun⸗ 
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hunderten ſo beurtheilen koͤnne, wie den Zuſtand J 


der Philoſophie; ſo will ich noch das Wichtigſte 


uͤber die Beſchaffenheit jener Wiſſenſchaften hin⸗ 


zufuͤgen, die nicht weniger, als die Philoſophie 
verdorben wurden, und eben ſo ſehr, als dieſe, 


in den legten Sahrhunderten verbeflert worden 


find. Ich brauche nicht zu bemerken, daß ih 


durchgehende meinen eigenen Unterfuchungen 


folge, und Über Wiffenfchaften, die ich nicht 


ganz fenne, nur in fo weit urtheilen werde, 
als meine Renntniffe reichen. 

Um den Zuftand der Schultheologie vom 
zwoͤlften bis in das ſechszehnten Jahrhundert 
zu erforſchen, iſt es gar nicht noͤthig, die 
Schriften der ſcholaſtiſchen Gottesgelehrten der 


Ordnung nach durchzuleſen. Zur Erreichung die⸗ 
ſes Zwecks iſt es ſchon genug, die Werke der⸗ 


jenigen Maͤnner zu pruͤfen, welche die vornehm⸗ 
ſten Lehrer ihrer Zeitgenoſſen fo wohl, als ihr 
rer Nachfolger wurden; und diefe Männer wa⸗ 
ren Abaͤlard, Petrus Kombardus, Thos 
mas von Aquino, und Duns Scotus. 
Unter den genannten Männern verdient Abaͤ⸗ 

lard 


— 
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lard vorzüglich deßwegen Aufmerffamkeit, weil 
man von feiner Sprache, feiner Methode, feis 
ner Denkart, und feinen Kenntniffen als einem 

feſten Puncte ausgehen muß, um die Sprache, 

„Methode, Denkart, und Kenntniffe der Uebri⸗ 
gen zu beurtheilen. | 

In der erften Hälfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, in welcher keiner den Abälard als 
Lehrer der Philofophie' und Theologie an Ruhm, 
und Zahl von Schülern übertraf, wagte ſich 
‚Niemand auch ohne Zwangsgeſetze an das Stu 
dium der Göttesgelahrtheit, als wer fich durch 
das Studium der Grammatik und Rhetorik, 
oder der alten Gelehrfamteit, fo wie der Dis 
lektik vorbereitet hatte. Man lernte und lehrte 
die Gottesgelahrtheit dadurch, daß man bie 
wichtigſten Bücher des alten und neuen Teftas 
ments auslegte, oder auslegen hörte. Die Leh; 
ter erläuterten bie Terte der heiligen Bücher 
vorzuͤglich aus den Schriften der alten Kirchens 
lehrer, womit man die Werke der gröften Gries 
hifchen und Romiſchen Profanferibenten vers 

43 band. 
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band a). Abaͤlard drang auf ein eifriges 
Studium der alten Literatur und Sprachen fo 
fehr, daß er fo gar ben Clofterfrauen des Paz 
raclets, welchen Heloiſe vorftand, die Erler: 
nung der Lateiniſchen, Griechifchen, und He⸗ 
Bräifchen Sprache zur Negel machte b). Das 
Syſtem der Chriſtlichen Lehren war freylich ges 
bildet, und gleichfam gefchloffen.: Abälard 
ſelbſt ſchrieb gegen Ketzer, und der ‘heilige Bern⸗ 
ard rief Schuldige und Unfchuldige, unter den 
Lestern auch Abälarden vor Kirchenverfamm? 
lungen, oder verklagte fie bey dem Pabſt: zwang 
fie zum fehimpflihen Wiederruf, und ließ ihnen 
überdem geiftfiche Strafen auflegen ©). Nichtss 


deſto⸗ 
a) Man fehe alle theologiſche Schriften von 
Abälard. Ä 
. b) Man fehe Epikt, VE. p. 261. und den Anfang 
ded zweyten Buchs feiner introdu&. in Theo- 
logiam. — 
) Das Unrecht, welches Bernard dem Abaͤlard 
durch den Vorwurf von Ketzereyen und ketzeri⸗ 
ſchen Schriften anthat, erhellt unwiderſprechlich 
aus der Vergleichung der heftigen Briefe dieſes 
Eifeters, inter Epiſt. Abael. IX. u. f. p. 270. 
mit dem Glaubensbekenntniſſe von Abaͤlard p. 


‘331. 333. und dem Apologeticus des Beren⸗ 
gar, eines Schülers des Abaͤlard ©. 302. u. f. 


I 


)) 

deſtoweniger tadelten Diele dieſe Ketzerwuth ded 
heiligen Bernard d), und beiwiefen, daß es - 
dem Geiſte des Evangeliums angemeſſener ſey, 
Irrende zu tragen, und zu belehren, als ſie 
zu verfolgen, und zu ſtrafen, indem die groͤſten 
Lehrer der Religion in Irrthuͤmer gefallen ſeyen, 
und dieſe Irrthuͤmer auch ſelbſt geſtanden hät: 
en. Man konnte gegen viele Stellen der hei— 
ligen Schrift, und gegen viele Lehren der Kir? 
che Zweyfel beybringen, ohne gleich, verfeßert 
zu werden e): ja öffentliche Lehrer fonnten lange 
auffallende mit den Grundartikeln des herrſchen⸗ 
. den Syftems flreitende Säge vortragen, ohne 
fo gleich den Bann, und Scheiterhaufen fuͤrch⸗ 
ten zu dürfen £). Aechte Ehriften, und befon: 
| ders 





® 


d) — — l. c. p. 317. 318. Abaelard, 
.  introd, in theol. p. 974 - 976. 

e) Man lefe die hoͤchſt intereffanten Problemata 
Heloifae cum Abaelardi folutioribus p. 334. er iq. 
Aus diefen Zweyfeln fieht man, daB vieleicht 
fein Gottesgelehrter des Mittelalters die Wahr: 
heit ſo eifrig gefuht, und die heilige. Schrift 
mit fo vielem Nachdenken gelefen babe, als die 

Yebtiffinn Zeloiſe. 
Ze »“ nn bef. p. 1066. 67. Intr, in Theol. 
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ders Ordensgeiſtliche von beiderley Geſchlecht 
ſollten zwar nach Heloiſens und Abälards 
Urtheil eine gewiſſe Auswahl in Kleidern, und 
ein gewiſſes Maaß im Genuß von Speife und 

Trank beobachten 8): zugleich aber flimmten u 
beide darin Überein, daß dem Neinen alles rein, 
. daß alles dasjenige gleichgültig fey, rund Tu⸗ 
gendhafte und Lafterhafte zugleich feyn und thun 
koͤnnten, und daß das Wefen der Religion darin 
beftehe, den innern, und nicht den duffern 
Menfchen zu beffern h). Abaͤlard lehrte, und 
| | \ | Peter 


g) Epiſt. Heloiſ. in Abael. oper. p. 84. 87. !89- 
91. u. Abael. Ep. p. 166. 175-179: 188. 
‚h) Heloif, p. 87. Non enim magnopere funt cu- 
randa, quae nos regno dei non praeparant,. vel 
quae nos minime deo commendant, Haec vero 
funt omnia, quae exterius geruntur, et aequs 
reprobis ut eledtis, aeque hypacritis, ut religio- 
fis communia funt. Nihil quippe inter Chrifia- 
nos, et Judaeos ita feparat, ficut exteriorum 
operum; et interiorum difcretio etc. et Abael. 
p- 175. Illi .. .. de interiori munditia minus 
provident, et carni magis, quaın animae vigi- . 
lantes carnales potius ſunt, quam fpirituales. 
Nos vero Chriftum in exteriori homine per fidem 
habitare cupientes, pro modico ducimus exte- 
riora, quae tam reprobis, quam electis funt 
comınunia, „ » » Unde et exterioreın, illam le- 
‚ gis abfinentiam non fequimur,, quam er ju- 
| | | uae 
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Deter der Lombarbe, ſammt ſeinen uͤbrigen 
Schuͤlern fuhren fort zu lehren, ohne beſtimm⸗ 
te, oder vorgeſchriebene Vorbereitungen, und 
Prüfungen ausgeſtanden, und die Erlaubniß zu 
lehren von Jemanden gebeten, oder erhalten 
zu haben. | 

Im hohen Alter wurde Abälard von feinen 
Schülern gebeten, daß er für fie einen kurzen 
Inbegriff der Chriftlichen Gottesgelehrſamkeit 
verfertigen möchte; und auf diefe Bitte fehrieb - 
er feine introdufio ad Theologiam i). Er 
ſetzte diefe Einleitung, oder Summe der Chris . 
lichen Theologie, wie er ausdruͤcklich erinnerte, 
nicht deßwegen auf, "um feine Zuhörer des Les 
fens der heiligen Schrift, und der heiligen Vaͤ⸗ 
ter zu Überheben, fondern um fie dazu vorzubes 
reiten und zu ermuntern. Die Summa des 

| Abaͤ⸗ 

Aitiae certum eſt conferre. Nec quicquam nos 

bis in! cibis interdicit dominus, nifi crapulam 

et ebrietatem, id eft, fuperfluitateın. 
) p- 973. Scholariuin noftrorum petitioni, prout 
poflumus, fatisfacientes, aliguam facrae erudi- 


'tionis fummam, quafi divinae fcripturae intre- 
duftionem confcripfimus. 


44 





Abaͤlard blieb daher in NRüäcficht auf Boll 
| ſtaͤndigkeit, oder in Nückficht auf die Menge von 
Saͤtzen und Fragen, die darin vorgetragen und 
unterfucht werden, hinter den Summis der nach⸗ 
folgenden Zeiten eben fo fehr zurücd, als fie 
diefelben an mannichfaltiger, darin angebrachter 
Gelehrſamkeit uͤbertraff. Abaͤlard ſchraͤnkte 
ſich vorzuͤglich auf die Lehren von den Chriſtli⸗ 
chen Tugenden und den goͤttlichen Vollkommen⸗ 
heiten ein, Dur die Lehre von der Dreyeinig⸗ 
feit handelte er im zweyten Buche mit einer uns 
verhältnißmäfjigen Weitläuftigfeit ab, und auch 
daraus ſieht man, daß dieſe Lehre im eilften 
und zwoͤlften Jahrhundert zu den meiſten Strei⸗ 
tigkeiten Anlaß gegeben hatte. 

Was von Abaͤlard nur unvollkommen ent— 
worfen worden war, das führte Petrus Lom⸗ 
bardus aus, indem er in feinen quatuor libris 
‘ fententiarum einen Inbegriff der Theologie lies 
ferte, welcher von den Zeitgenoffen fo wohl, als 
von den nachfolgenden Jahrhunderten mit dem 
gröften Beyfall aufgenommen wurde. Wenn 
man vorausfekt, daß bie Säße und Fragen, 

welche 
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welche Petrus Lombardus in feinen Bis 
Kern der Sprüche zufammengefaßt hat, zur 


achten Chriftlihen Gottesgelahrtheit gehören; 


fo muß man das Werk des Lombardus für 
das gröfte Meifterftück erklären, das im zwölf: 
ten Jahrhundert gefchrieben werden konnte: 
denn es iſt, glaube. ich, kaum möglich, alle 
Haupt s und Nebenſtuͤcke der Theologie fürzer, 


deutlicher, und in einer lichtvollern Ordnung 


% 


vorzutragen, als Petrus Kombardus ge 


than hat. Alle diefe Vorzüge aber würden der 
Schrift des Meifters, wie man Peter den 


Kombarden in den folgenden Zeiten nannte, 


nicht den groffen Beyfall verfchafft haben, den 
fie erhielt, wenn nicht die Art zu fludiren in 
der Mitte und! in der legten Hälfte des zwölften 
Sahrhunderts ein folches oder ähnliches Werk zu 
einem dringenden Bedürfniffe gemacht hätte. 
daft alle junge Sottesgelehrte legten fich nicht 
bloß auf die freyen Künfte, und die Theologie, 
fondern auch auf das weltliche und geiftliche 
Recht, oder auf die Arzneykunde. Alle wünfche 
ten daher, daß der Vortrag der Theologie, wie 
45 der 





ıe 
der Phlloſophie fo viel, als möglich, eingefchränte 
werben möchte, damit noch Zeit für die Nechte 
und Medicin übrig bliebe; und diefe allgemeinen 
Wünfche wurden in Ruͤckſicht der Theologie 
durch das Buch Peters des Combarden bes 
friedigt. Hätte diefer nicht eine fumma theo- 
logiae gefchrieben; fo. würde es ein Anderer, 
und wahrſcheinlich viel weniger gut gethan haben. 

So wenig. man Peter dem Kombarden 
Borwärfe darüber machen kann, daß er gleich 
feinem Lehrer dem unwiderſtehlichen Drange feis 
ner Zuhörer nachgab, und einen Grundriß der 
Chriſtlichen Theologie ausarbeitete ; eben fo we⸗ 
nig kann man ihn anflagen, daß er der Erfinder 
von ſehr vielen fpißfindigen Fragen, und Srüs 
beleyen fey, die nach ihm nicht nur beybehalten, 
fondern in's Unendliche vermehrt wurden. We⸗ 
nigftens fieben Achtel aller der‘ Fragen und 
Saͤtze, die wir jest für Überflüffig oder lächers 
Lich, oder das Lehrfuftem einer menfchenbefferns 
den Neligion entehrend Halten würden, find 
aus dem Auguftin entlehnt, deffen Schriften 
Petrus Kombardus am meiften benußte,' 
und 
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und deſſen Ausſpruͤchen er, wie den Ausfprüs 
hen des Heilandes, und der Apoftel folgte, 
Nach dem Auguftin berief fih Petrus Lom⸗ 
bardus am Häufigften auf die Meynungen, oder 
auf Stellen des Zilarius, Ambroſius, und 
Johannes Damascenus. Hieronymus 
wird felten angeführt, fo wie die Berühmteften 
Griechiſchen Kirchenlehrer von welchen er Las 
teiniſche Ueberſetzungen gehabt zu haben ſcheint, 
wiewohl er der Griechiſchen Sprache nicht ganz 
unkundig war k). - 


y Selbſt von den ſpitzfindigen Fragen, die 
Petrus Lombardus weder im Auguſtin, 
noch in einem andern alten Kirchenlehrer fand, 
hat er entweder gar keine, oder ſehr wenige zu⸗ 
erſt erdacht. Er erwaͤhnt ſolcher Fragen ge⸗ 
woͤhnlich mit der Formel: quaeri ſolet: zum 
ſichern Beweiſe, daß ſie ſchon vor ſeinen Zeiten 
aufgeworfen, und in ben Schulen unterſucht 


wor⸗ 
we 


.. 
— 
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"K) Er fuͤhrt manchmahl Griechiſche Worte an, 
amd erklärt fie, fo viel ich bemerlt habe, alle⸗ 
mabl richti 


— 
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worden waren 1). Wie wenig er an ſolchen 
Fragen Gefallen fand, erhellt theils aus der 
ſtudirten, und faſt moͤchte man ſagen, unwilli⸗ 
gen Kuͤrze, womit er dieſe Fragen abthut m): 
theils aus den Vorerinnerungen, daß ſolche Fra⸗ 
gen von geſchwaͤtzigen Gruͤblern erdacht wor⸗ 
den, oder daß fie mehr die Neugierde beſchaͤff⸗ 
tigten, als Nußen braͤchten n). So wenig 
man billigerweife verlangen kann, daß Petrus 
Combardus nur diejenigen Lehren hätte vors 
tragen ſollen, die ung jeßt wichtig ſcheinen; fo 
wenig kann man auch verlangen, daß er alles. 
= | das. 





⸗ 


.) Lib. II. Diſt. 12. {. E. p. 294. Edit, Lovan. 
1557. Solet etiam quaeri, quamvis curiofe, a 
nonnullis: fi deus humanam naturam potuit.as- 
ſumere fecundum ınuliebrem ſexum etc. 
m) Man fehe auffer dem eben angeführten Bey⸗ 
:  fpiel noch folgendes: Lib. III. Dift: I. Art, L. 
p. 271. Si autem quaeritur, utrum pater, vel 
fpiritus fan&us incarnari potuerit, vel etiam 
modo poflit; fane refponderi poteft, et potuifle 


olim, et poſſe nunc carnem ſumere, et homi- -.- 


neın fieri ram patrem, quam fpiritam ſanctum. 
Sicut enim filius homo factus eit, ita pater vel 
fpiritus ſanctus poruit, vel poteſt. 

n»n) Lib. I. Dift. IV, Art. B. Sed adhuc ponunt 
garruli ratiocinatores, dicentes, fi dens pater 
genuit deum, aut genuit deum, qui eft deus 
pater; aut deum, qui non'eft deus pater, etc. 


Li 
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das hätte: weglaffen follen, mas: er felbft: für 
. unnöthig hielt. - Wenn er diefes gethan Hätte; 
. fo würde man fein Buch als unvollftändig ver: 
worfen habeg. Es war fehon genug, daß er 
an den Artikeln, die er wegen des Sefhmads 
feiner Zeitgenoffen nicht übergehen durfte, fein _ 
Mißfallen zu erkennen gab. 

Mirgends find in dem Werke des Meifters, 
und noch mehr in den Schriften der fpätern 
Scholaſtiker fpiefindige Fragen fo. fehr gehäuft; 
als in den Unterfuchungen Über die Dreyeinig⸗ 
keit, über die Incarnation und die beiden Nas 
turen in Chrifto, über das Ausgehen des heili⸗ 
gen Geiſtes, und uͤber die Sacramente dei 
Taufe und des Abendmahle. So oft Petrus 
S.ombardus Lehren vorträgt, ‚die nach dem 
Urtheil der Kirche keinem Zweyfel unterworfen 


waren; fo redet er entſcheidend, führt zuerſt 


die Stellen aus der Bibel an, gegen deren Bes 
weisfraft neuere Ausleger meiftens viel einzu: 
wenden Haben möchten, geht alsdann zu dem 
Zeugniffen der Kirchenväter fort, und zieht ges 
woͤhnlich zuletzt das Geſagte in kurze, und deut⸗ 

liche 
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liche Reſultate zuſammen 0). Wenn er hinge⸗ 
gen an Saͤtze kommt, uͤber welche die heilige 
Schrift nichts beſtimmtes ſagt, und die Kir 
chenlehrer, oder tractatores uneinig find; oder 
gu ſeyn feheinen; fo faßt er ſolche Säge probles 
matifch mit den Formeln: quaeritur, oder Hie 
eonfiderandum eft, u. f. w., feßt feinen Ant⸗ 
worten bisweilen neue Einwürfe entgegen, und 
beantwortet auch diefe wieder p)y. Da nun ein 
groſſer, vielleicht der gröfte Theil des Chriſtli⸗ 
chen Lehrbegriffs vom fünften Jahrhundert an 
aus Saͤtzen beftand, und beſtehen mußte,! die 
nicht einleuchtend, oder unmwiederruflich entfchieden _ 
waren; fo konnte es auch nicht fehlen, daß ein 
groſſer ‚oder der größte Theil des Buchs ber 
Sprüche disputirbare Saͤtze, oder Fragen ents 
hielt, die mehr Stoff für Disputiruͤbungen, 
als heilfame Nahrung für den Geift, und das 
Herz bergaben. Was Auguſtin eingeführt, 
J oder 
0) Man ſehe sum Beyſp. gleich DIR.T. Lib. I. ir 
Lib. IM, Diſt. 2. u.f.w. Bi ’ 


. p) I. Diſt. XI. Art, G. er fg. Diſt. XVII. Art. & 
= F bef. Lib. IIl. Die. VI. Lib. IV. Diſt. IV. 


\ 
if 
oder verborben hatte, das. konnte Detrus Lom⸗ 
bardus allein nicht wegfchaffen, oder verbes 
fern. Seine Nachfolger aber haͤtten es allmaͤh⸗ 
lich wegſchaffen, oder verbeſſern koͤnnen, wenn 
ſie auf der Bahn vorwaͤrts gegangen waͤren, 
welche die groſſen Maͤnner des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts eroͤffnet und zu ebnen angefangen 
hatten. | F 
Ungluͤcklicherweiſe wurde Petrus Lom⸗ 
bardus ohne ſeine Abſicht, und alſo auch ohne 
feine Schuld eine Haupturſache, daß das Sy 
ſtem der Cheiftlichen Lehre nicht allein nicht .ges 
reinigt, fondern immer mehr: und mehr verun⸗ 
ftaltet wurde. Sein Werd wurde ſchon im 
zwölften Sahrhundert in alle hohe Schulen 
eingeführt, und bey Vorlefungen zum Grunde _ 
gelegt. Man fchäste die Lehrer, und Hörer 
des Magiftri. fententiarum viel mehr, als die 
Ausleger der Heiligen Schrift, und deren Schr 
ler. Nach dem Petrus Aombardus fand 
fein Lehrer von Anfehen als Schriftfteller auf, 
der nicht einen Commentar über die Libros fen- 
tentiarum befannt gemacht hätte. Diefe Vor⸗ 
lefuns 
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lefungen, und Commentare. über das Werk des 
Petrus Lombardus verdrängten dad Ausle⸗ 
gen. und: Lefen der Heiligen Schrift, und der 
Kirchenväter,. weil man in der Erftern alle Leh⸗ 
ren, Gruͤnde und Beweisſtellen der Chriſtlichen 
Religion zu beſitzen glaubte. Je mehr man 
ſich von den Quellen der goͤttlichen Wahrheit 
entfernte, deſto mehr verfiel die Sprache, deſto 
mehr verſchwand der Geiſt des Chriſtenthums, 
und deſto mehr artete die Wohlthaͤtigſte aller Re⸗ 
ligionen in ein Chaos von Gruͤbeleyen, und 
elendem Aberglauben aus. 

| : Die Wirkungen, welche das Wert des De 
trus Combardus, und die Lage der uͤbri— 
gen Wiſſenſchaften hervorbrachten, erkennt man 
allein ſchon aus der Art, die Gottesgelahrtheit 
zu ſtudiren, die in der erſten Hälfte. des dreys 
zehnten Sahrhunderts in Paris Herrfchend war, 
und bald nach dem Tode des Petrus Lom⸗ 


bardus entſtanden ſeyn q). —— jun⸗ 
ge 


g) Man, ſehe Scriptor. — Praedic. Vol. I. 
in Vita Johannis Aegidii p. 100. in vita Alberti 

 Magni p. 162. et fq. u. in Vita Thomae. de 

Aquino p. 27T. et 4 ferner de Rubeis Praef. | 
ad Toın. IX. Oper, $. Thomae p.4.5. et Praef, 
T, XVII. P: 4-6. 


J 


ge Geiſtliche ihre Lehrer. lange: genug gehöre, 
und hinlaͤngliche Proben ihres Fleiſſes, ihrer 
Sähigfeiten, und Kenntniſſe gegeben hatten; 
fo ertheilte man ihnen die Erlaußniß, irgend 
ein Buch der Heiligen. Schrift: auszulegen; und 
folche junge: Sregeten wurden: lectores bibliei; 
oder Baccalaurei eurfores Bibliorum genannt; 
Dieſe exegetiſchen Vorlefungen waren bloß ein 
vorbereitender Schritt zu dem groflen, oden 
entjcheidenden. Uebungen, ‚durch ‚welche man die 
Warde eines. Doctors, oder Magiſters der 
Theologie erwarb, und. die drey Jahre hinter 
einander dauerten. Im erſten Jahre dieſer 
Uebungszeit laſen die Candidaten der theologi⸗ 
ſchen Doctorwuͤrde in dem Hoͤrſale, und unter 
der Aufſicht eines oͤffentlichen Lehrers uͤber den 
Maxiſter ſententiarnm, und erhielten den Nah⸗ 
men Baccalaurei ſententiarii, oder ſententia- 
rum. Wenn ſie dieſe Vorleſungen mit dem 
Beyfall ihres Meiſters, und ihrer Zuhoͤrer 
ein Jahr lang fortgeſetzt hatten; ſo ſtellten die 
oͤffentlichen Lehrer, und wenn der Candidat 
ein Ordensgeiſtlicher war, der Prior ſeines 
Dritter Band. B Clo⸗ 


"tt ,., 


/ 


. "führten die faft vollendeten Candidaten der De: 
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Cloſters den Aspiranten dem Canzler der Uni⸗ 
verſitaͤt war, und betheuerten eidlich, daß ſie 
den Gegenwaͤrtigen faͤhig und wuͤrdig faͤnden, 


die Theologie ohne weitere Aufſicht zu lehren, 


oder die Licentiam legendi zu erhalten. Nach 


der eimpfangehen Licentia lehrte dannſder Can⸗ 


didat der Doctorwuͤrde noch ein Jahr lang über 


den Magifter ſententiarum, und fing diefe ſei⸗ 


ne Vorlefungen in dem Pallaſt des: Biſchofs 
und in Gegenwart aller Doctoren der Theolo⸗ 
gie an, welche Feierlichkeit man aulam- ſuam 
habere, vel cönventum 'in theologia recipere 


nannte. Das dritte Jahr emdlich der Probe⸗ 
‚zeit wurde ganz. dazu beſtimmt, über ſelbſt ges 


wählte Fragen 'Disputatiönen zu halten, oder 


Fragen, und Säge, die von andern aufgegeben 
und vorgelegt wurden, zu beantworten. 'Serte 
‘wurden quaeftiones disputatae, und diefe quae- 


fiones quodlibeticae von der Verſchiedenheit 
ihres Inhalts genannt. Sn eben diefem letzten 
Jahre der Disputationen, und allzeit fertigen 
Beantwortungen von aufgeworfenen "Fragen 


tor⸗ 





| 19 
wewuͤrde bie Aufficht über einen Baccalaureus 
der Theologie, der ‘das vorbereitende Triennts 
um erft angetreten, und über den Magifter zu 
lefen angefangen hatte. Nach dem dritten Yahı 
re erhielten die Candidaten die Würde eines 
Magiftri, und den Titel eines Doctoris emieri« 
ti. Gewöhnlich wurden die..jungen Doctoren 
in den Cloſtern erft zum Unterricht der Ordends 
geiftlichen in den innern Schulen . gebraucht, 
and man Übergab ihnen: die öffentlichen Lehr⸗ 
- fühle in den dufferen Schulen nur- alsdann / 
wenn fie ſich durch ihre Lehrgaben, und. Kennts 
niſſe befonders auszeichneten, wie z. Brder 
heilige Thomas, oder Johannes mer 

SUR thaten. 
Wenn man den jetzt — Gang der 
Candidaten der Doctorwuͤrde mit der Methode 
des Abaͤlard vergleicht; ſo wird man bald be⸗ 
merken, daß der Vortrag der Theologie in der 
erſten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts 
von dem Vortrage derſelben in der erſten Haͤlfte 
des zwoͤlften Jahrhunderts nicht bloß verſchie⸗ 
den, ſondern demſelben ganz entgegengeſetzt 
B 4 war. 
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wari Anslegungen der heiligen Schrift, die 
im zwoͤlften Jahrhundert den vornehmſten Un⸗ 
terricht junger Gottesgelehrten ausmachten, 


wurden im dreyzehnten jungen Leuten uͤberge⸗ 


ben, die. noch nicht einmahl das Triennium 
der Candidaten der Doctorwuͤrde angetreten 
Hatten. Erklärungen: des Magiftri ſententia- 


zum hätten und gabeh "einen höhern Werth; 


als Erklaͤrungen dei heiligen Schrift, und Bac- 
 ealaurei fententiarii giengen den Curforibus 
Bibliorum ſehr weit vor. Noch höher aber, 
al die Auslegungen des Magiftri fententiarumy 
ſchaͤtzte man das Disputiren, und. bie Beant⸗ 
wortung von allerley fpisfindigen und verfaͤng⸗ 
lichen Fragen, womit man die Candidaten der 
Doctorwurde gegen das: Ende ihrer. Probezeit 
verfüchte. Der hoͤchſte Ruhm endlich eines voll 
endeten: und erfahtnen Lehrers beſtand darin, 
daß er ein deigenes, und wollſtaͤndiges Syſtem 
der Theologie lieferte, md alle feine Vorgaͤn⸗ 
ger: durch neue Fragen, ‚neue Zweyfel, oder 
Gruͤnde zu uͤbertreffen ſuchte. Dr 


‘ ] 
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So lange man die Ordnung der theologi⸗ 
ſchen Studien, wie ſie im Anfange des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſchon eingefuͤhrt war, 
und ſich bis in das ſechszehnte Jahrhundert er⸗ 
hielt, nicht kennt; ſo lange kann man die auf⸗ 
fallende Uebereinſtimmung nicht erklaͤren, die ſich 
in den Werken der beruͤhmteſten Scholaſtiker 
findet. Die Schriften Alberts des Gros: 
fen, die des Bonaventurs, des Tho: 
mas von Aquino, und des Johannes 
Duns Scotus beftehen auffer ihren Commen⸗ 
tarien uͤber den Ariftoteles, und einer Samms 
fung von Predigten in Auslegungen Über einige 
heilige Bücher, und über den Magifter fenten- 
tiarum , in quaeftionibus disputatis und quodli- 
beticis , und endlich in einer fuımma Theolo- 
giae, welche letztere allemahl die Hauptarbeit 
geofler Gottesgelehrten ausmachte. 

Weder Alerander Aales, noch defien: 
Schüler Bonaventura, noch Albert der 
Groffe erhielten ein folches Anfehen, und ei 
nen fo dauernden und allgemeinen Einfluß auf 
das Studium der Theologie in -ganz Europa, 
[2,7 B 3 als 
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als Thomas von Aquind, der deßwegen 
An der Gefchichte der wiffenfhaftlichen Theologie 
eine vorzägliche Aufmerkfamkett verdient. Ich 
befümmere mich hier nicht um feine Meynuns _ 
gen, fondern um feine Lehrart, und noch mehr 
um den Antheil, den er an dem ſtets zuneh⸗ 
menden Verderben des ganzen DESSEN 
Studiums hatte. 

An fatt die — Gottegelahrt⸗ 
PR von den wilden Auswuͤchſen , und ungleichs 
artigen Anhängfeln, womit man fie in. ben 
vorhergehenden Jahrhunderten entſtellt, und 
beſchwert hatte, zu befreyen, vermehrte er die 
Einen, und bie Andern um das Dreyfache, 
oder wenigftens um das Doppelte. Seine Les 
bensbefchretber und Lobredner glaubten feinen 
Ruhm nicht mehr verherrlihen zu Finnen, als 
went fie die neuen articulos, quaeftiones, und 
determinationes anführten, womit er die Gots 
ii ‚bereichere habe x). Mehr als 

| | die 


r) Guillielmus de Tocco in ei. v vita c. 3. num, 15. 
Scripfit in Bacellaria, et in .principio fui magi- 
fterü — quatuor libros ſententiarum: Ai 

ylo 


die Haͤlfte feiner fumma Theologiae beſteht 
aus Fragen, die gar nicht in ein Syftem ber 
Theologie gehören ; und diejenigen, welche ſich 
die Mühe gegeben haben, dies Werk arithmes 
tifch zu unterfuchen, bezeugen, daß es Über 
drey taufend Artikel, und Aber funfzehn taufend 
Argumente, ober aufgelöste Schwierigkeiten in 
ſich fafle 5). 
Dieſe gleich zweckloſe, und ſchaͤdliche Er⸗ 
weiterung des Syſtems der Theologie, und der 
Auslegung des Magiftri fertentiarum waͤre 
kaum moͤglich geweſen, wenn nicht der heilige 
Thomas: nad) dem Urtheil feines Lebensbes 
ſchreibers Wilhelm de Tocco die weltlichen 
Wiſſenſchaften als Maͤgde in das Schloß der 
72 7 | himm⸗ 
ſtylo diſertum, intellectu profundum „ apertum 
©. intelligentia, et novis articulis dilatatum: ad 
quarum determinationum rationem . . . hu- 
nanas fcientias quafi ancillas ad arcem divinae 
fapientiae in obfequiam adduxit. 
3) Lebeuf Diflert. fur l hiſtoire de Paris p. 137- 
Cette Theologie de St. Thomas eft bien pofte- 
sieure & fon explication des quatre livres des 
fentences, et bien plus etendu&,. On y compta 


plus de trois mille articles, et. au-dela de quin- 
ze mille ärgumens,, oü difficultes eclaircies. 
i B 
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himmliſchen Weisheit eingeführt haͤtte. Die 
weltlichen Wiſſenſchaften, welche Thomas 
mit der Gottesgelahrtheit verband, “war die 
Philoſophie des Ariftoteles‘, und feiner. Aras 
bifchen Ausleger, des Avicenna und Aver⸗ 
roes. Thomas führt in alfen feinen theolo⸗ 
giſchen Werfen den vorzugsweife fo genannten 
Meltweifen eben fo oft, und mit eben der » 
Vorausſetzung von Unträglichkeit an, als die 
Bücher der heiligen Schrift, oder als die von 
der ganzen Kirche als göttlich anerkannten 
Kirchenlehrer. In dem Magifter fententiarum 
iſt es gar nicht auffallend, daß der Verfaſſer 
deſſelben in der Dinleftit der Schule fehr ers 
| fahren war. In der fumma. theologiae des 
Thomas ift die ganze Philofophie des Ariftos 
teles enthalgen. 

Nicht weniger nachtheilig, als der Stoff ‚ 
oder Inhalt der theologifhen Schriften des 
Thomas,: war die Methode, welche er bes 
folgte. Alle feine Werke find in Fragen, und 
die Fragen in Artikel abgetheilt. Bey jedem 
Artikel bringt ag äuerft die Zweyfel, 
oder 





25 


oder Gegengruͤnde bey, die man gemacht hatte; 
sber machen könnte. Auf die Zweyfel. und Ge; 
gengründe läßt er dann die Beweiſe und Auto⸗ 
ritaͤten fuͤr die zuerſt bezweyfelten Meynungen, 
und endlich die Widerlegung der anfangs ange⸗ 
führten Gegengruͤnde folgen t). Thomas beob⸗ 
achtete dieſe Methode bey dem Vortrage der 
wichtigſten Wahrheiten vom Daſeyn, und der 
Vorſehung Gottes, von der Unſterblichkeit der 
Seele, oder nach der damahligen Art zu reden, 
von der Auferſtehung der Todten, von der 
Nothwendigkeit, und Nuͤtzlichkeit der Tugend; 
wie bey den Lehren von den Perſonen der 
Gottheit, von den Naturen in Chriſto, von 
der hen der Heiligen, von der befleckten, 
— u oder 
D) De Aubeis befchreibt die Methode des h. 
Thomas feht gut: Praef, ad Vol. XVII. p. 4. 
Pro more fuo eontraria primo loco ponit Aqui- 
nas argumenta: uuum vel plura fequuntur ar- 
gumenta proluforia, quae folent appellari argu- 
menta fed contra: tum propofita folvitur, diri- 
miturque quaeftio: adverfis denique refponde- 
‚zur argumentis, Hanc adhibuit ille methodum 
in commentariis in fententiarum libros, et in 


—— diſputatis: eandemque fervavit in 
mma a &c. 


85 
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oder unbefledten Empfaͤngniß der Jungfrau 
Maria u) Durch dieſe Methode wurden 
wichtige und unwichtige Saͤtze einander gleich 
gemacht, und die ganze Theologie in eine 
Reihe von Fragen verkehrt, die allein, oder 
doch vorzuͤglich zur Uebung des Scharfſinns in 
den Schuldisputationen beſtimmt waren. Die 
Gemuͤther der Leſer, und Hoͤrer wurden alle⸗ 
mahl eher durch die Zweyfel, oder Gegengruͤn⸗ 
de gegen die zu beweiſenden Saͤtze, als durch 
die Gruͤnde fuͤr dieſelben getroffen, und es muſte 
nothwendig oft geſchehen, daß die Erſtern mans 

Be a | che 


u) Summa Theol. in Vol. XX. Op. Quaeft. If. 
Art. III. Ad tertium fic proceditur. Videtur, 
quod Deus non fit. Quia fi... . Praeterea 
.... Sed contra eft, quod dicitur Exodi III, 
14 ex perfona dei: ego fum, qui fum, Re- 
fpondeo, quod deum efle quinque viis probari 
poteft. Prima... . fecunda — tertia — quar- 
ta = quinta. Ad primum ergo dicendum, ... 
ad fecundum dicendüm. und fd in Prima fecun- 
dae Vol. XXI. Quaeft. 55. Art. 3. Utrum vir- 
tus humana fir habitus bonus? Ad tertium fic 

. proceditur. Videtur, quod non fit de ratione 
virtutis, quod fit habitus bonus. Peccatum 
enim.... 2. Praeterea.... 3. Praeterea 
... Sed contra eft, quod Auguſtinus dieit..., 
Refpondeo dicendum .. . Ad primum ergo 

dicendum , . ad-fecundum — ad tertiuın, 
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de Eindruͤcke zuruͤck lieſſen, welche durch bie 
nachfolgenden Widerlegungen nicht mehr geho⸗ 
ben werden konnten. | | | 
Wie wenig Thomas von Aquino den 
wahren Zweck eines wiſſenſchaftlichen Religions; 
unterrichts erkannte, oder vielmehr wie fehr er 
denfelben verfannte, und vorfeßlich verfehlte, das 
leuchtet am meiften daraus ein, daß er die ſpitz⸗ 
findigften und entbehrlichften Fragen viel ſorgfaͤl⸗ 
tiger, und umftändlicher unterfuchte, als die ers 
fien Wahrheiten der Religion und Sittenlehre. 
Der Beweis vom Daſeyn Gottes nimmt nur 
eine einzige Seite ein, und die Fragen Hingegen 
über die Incarnation füllen Über Hundert Seiten: 
deren Inhalt man aus den Heberfchriften ver Ars- 
titel der erften Fragen ſchon genug wird beurtheis- 
len tönnen x). Quaeft. I. de convenientia in- 
carnationis Chrifti. Art. I. Utrum conveniens 
fuerit, deum incarnari? A, 2. Utrum fuerit 


neceflarium ad reparationem humani generis? 


A, 3. Utrum, fi non fuiffet peccatum ‚ deus 
fuiffet incarnatus? 4. Utrum principalius fie 
| | | incanı 
x) T. XXIV. Op. p. 19. er ſq. 


2 8 ———— 


⸗ 


incarnatus ad tollendum originale. peccatum 
quam actuale?ꝰ A. 5. Utrum conveniens fuerit, 
deum incarnari principio mundi? 6. Utrum 
ejus incarnatio differri debuerit usque ad finem 
mundi ? Ouaeflio fecunda: de modo unionis 
verbi incarnari quoad ipfam unionem. 1. Utrum 
unio verbi incarnati fit facta in natura? 2. 
Utrum fit facta in perfona? 3. Utrum fit facta 
in fuppofito, vel hypoftafi? 4. Utrum perfona, 
vel hypoftafis Chrifti poft incarnationem fit 
compofita?‘ 5. Utrum fit facta aliqua unio 
animae, et corpöris in Chriflo? 6. Utrum 
rlatura humana fuerit unita verbo accidenta- 
liter. 7. Utrum ipfa unio fit aliquid creatum ? 
8: Utrum fit idem, quod.affumptio ?-9. Utrum 
fit maxima unionum, quae creaturis conve- 
niunt? To. Utrum unio duarum naturarum 
in Chrifto fuerit facta per Gratiam? II. Utrum 
cam aliqua merita praecefferint? 12. Utrum 
gratia fuerit homini Chrifto naturalis? Quae- 
‚fio III. De modo unionis ex parte perfonae 


’ 


eflumentis. I. Utrumi aflumere conveniat per- 
fonae  divinae? 2, Utrum conveniat divinae 
7 000,97 nat 
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naturae ?- 5. Utrum natura poflit aſſumere, 
abſtracta perfonalitate? 4. Utrum una perfona, 
poſſit aſſumere ſine alia? 5. Utrum quaelibet 
perfona: poſſit affumere ?. 6. Utrum plures. 
perfonae poflint aflımere unam naturam nu- 
mero? 7. Utrum una perfona poſſit aflumere 
duas naturas ımımero? 8. Utrum magis fuerit, 
conveniens de perfona Filii, quod. affumpferit. 
humanam..naturam, quam de alia perfona di-: 
vina? Quaeflio IV. De modo unionis- ex, parte, 
‚nssurae humanae aſſumptae. 1..Utrum humana, 
natura fuerit magis affumptibilis. a filio. dei, 
quam alia natura? 2. Utrum.aflumpferit per- 
fonam ? 3. Utrum aflumpferit hominem? 4. 
Vtrum fuiſſet conveniens, quod aſſumpſiſſet 
humanam naturam a ſintgularibus? 5. Utrum 
fuiſſet conveniens, quod aſſumpſiſſet huma- 
nem naturam in omnibus ejus fingularibus 2, 2 
6. Utrum fuiſſet conveniens, quod aſſumpſis- 
ſet humanam naturam in aliquo homine ex 
ſtirpe Adae progenito? Man vergleiche hiemit 
die ſechs erſten Ftagen in den quaeſtionibus 


disputatis y); die von ber Macht Gottes han⸗ 
bein, 
y) Oper Tom, XIV, 


.. er N r 
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dein, und unter welchen der erſte Artikel der 
erſten Frage dieſer iſt: utrum in deo fit poten -· 
tia: welches zuerſt mit achtzehn Gruͤnden be⸗ 
zweyfelt, dann bejaht, und durch die Widerle⸗ 
gung der achtzehn Gründe beſtaͤtigt wird z). 
Die Verehrer der wahren Religion. im 
funfzehnten und fechszehnten Jahrhundert häts 
ten fi noch Gluͤck wuͤnſchen konnen, wenn 
das Studium der Theologie nur noch auf dem 
Puncte ſtehen geblieben waͤre, wohin Tho⸗ 
mas von Aquino es gebracht hatte. Allein 
die Schulthedlogie fiel noch uͤber zwey Jahr⸗ 
hunderte lang immer tiefer, und in dieſem fort; 
dauernden Verfall verlohr ſie auch die letzte 
Spur des wenigen Guten, ‘was fie noch in 
den Schriften des heiligen Thomas behalten: 
| Hatte. Die Sprache wurde  befonders durch 
den Johannes Duns Scotus, und deſſen 
Schüler immer Sarbarifcher, und dunkler; _ 
| En und 


2) Man fehe ferner im 17.8. die quaeftiones de 
veritate: und befondere die erfie Frage, de 
bono, und den erften Artikel diefer Frage: 
utrum bonum aliquid fupra ens addat ? In dies 
fen Fragen ift auch die Sprache manchmahl fo, 
daß fie einem Duns Ehre gemacht hätte, 


und 
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mit der Barbarey und Dunkelheit: der 


Sprache nahm die Menge von neuen Fragen, 
und Zwenfeln, und die Lächerfichfeit und Gottes⸗ 
läfterlichfeit der Fragen in gleichem Verhaͤltniſſe 
in a). Se mehr die Schultheologie mit neuen 


Proble⸗ 


=) Man vergleiche nur die ungeheuren Commen⸗ 


tote des Scorus über ben Magifter fententia- 
rum mit denen ded Thomas. Um die Spiks 


- findigkeit, Laͤcherlichkeit, und Gottlofigfeit der 


Sragen, welche die ſcholaſtiſchen Gottesgeleht⸗ 
ten nur allein in der Lehre von der Taufe, und 
dem Abendmahl kennen zu lernen, muß man 
Solders Mus exenteratus, und deffen dubiera- 
tes circa baptismum lefen, von welden feltenen 
Schriften ich einen Auszug im 4. St. des 2, 
Bandes, und im erſten Stüd des dritten Bans 
des des neuen hiftorifhen Magasind gegeben 
habe. Die Verehrer des Scorus bewunderten 
ed an dieſem Gottesgelehrten am meiften , daß 


er die Theologie mit fo vielen neuen und feinen 


\ 


Fragen bereichert habe. Man fehe deffen elogia 
im finften Gapitel feiner Lebensbeſchreibung. 
Sch führe bloß folgende Worte eines Englifhen 


Siſchofs am. Johannes Leflaeus Lib, VII. hi- 


ftor. fuae p. 250. in Vita Scoti I, c. Joannes 
Scotus, tanto firit ingenli acnmine, judicii vi, 
do&trinae cognitione, ut theologiam illam recon- 
ditiorem, quam fcholäfticam vocant, ({multis 
fubrilitatibus exquifitis foeliciffime auxerit: im 
guibus, quod multa, quae in obfcuro pofita 
latebant, a tenebris acerrima ingenii perfpicien- 
tia eruerit, Qui ejus viam ac doftrinam avidius 


confeetantur, imo qui quaestionis alicujus inti- 
nam 





Problemen, Fragen und Zweyfeln angefüllt, 
und je gröffee die Zahl von dogmatiſchſcholaſti⸗ 
fchen Schriften wurde; deſto weniger lad man 
die heiligen Bücher, und die Ältern Kirchen, 
väter; und es. gab. daher viele Doctoren der 
Theologie, die entweder in ihrem ganzen Leben, 
oder wenigfteng nicht vor dem hohen Alter. die 
Bibel, und befonders das neue Teftament‘geles 
fen, oder. nur in die Hand genommen hatten b). 
* J— Die 
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mam rationem ad,vivum refecant, ac fubtilius 
erfcrutantur ;., Scotiftae ſumma tanti ingenii 
'laude vocantur: quaſi nihil aut, tanta difhcultate 
' interfeptum , aut tam denfa caligine involutum, ' 
1* gs Scoti ingenium non potuerit penitius in- 

ſſpicere, ac clare aperire, , 
b) Die höchft merkwürdigen Zeugniſſe fuͤr dies 
« * beynahe unglaubliche Factum ſtehen beym Trib- 
bedyov cap. IV: p. 176. 177. Ich wähle fol: 
geude Stelle .ded Erasmus: Quale fpedtacu- 
lum. ef, theologum o&togenarium nihil aliud 
fapere, quam ınera fophifmata, et ad extre- 
mum usque vitae nihil aliud, quaın argütari ? 
Nam hujusmodi non. paucos vidimus olim Lu- 
tetiae, quibus fi quid depromendum fuifler ex 
Paulo, videbantur fibi in alienum prorfus mun- 
dum translati, ‚Man. fehe auch Bilib. Pirkhei- 
mer in Epift, apolog. ‚pro Reuchlino in P, II. 
Hif. ref, van der Hardt p. 135. Hinc eft, 
quod vetus teffamentum a fimilibus negligitur, 
novum. quafi idiotis ſcriptum vilipenditur, apo- . 
ftolo- 
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Die Mönche, vorzuͤglich die Bettelmoͤnche was 
ten die Verderber der Theologie, wie ber 
Weltweisheit: denn ſchon vor, oder gleich 
nach der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 
waren die meiften theologifhen Lehrftühle in 
Maris, der Hauptſchule der Gottesgelehrten, 
mit Ordensgeiſtlichen beſetzt c). 

Die Erſten, die dem Unweſen der ſcholaſti⸗ 
ſchen Theologie durch Warnungen, und beſſern⸗ 
de Beyſpiele zu ſteuern ſuchten, waren die 
drey beruͤhmteſten weltgeiſtlichen Doctoren der 
Gottesgelahrtheit, welche die hohe Schule zu 
Paris hervorgebracht hat: Pierre d' Ailly, 
oder Petrus de Alliaco, Johann Gerſon, 

und 


olorum doftrina vix lectione digna putatur. 
NHinc quod divus Hieronymus tanguam Gram- 
maticus contemnitur, beatus Auguftinus igno- 
rantiae damnatur, quem dicaculi illi nec argu- 
menta fua, fi in vitaın reverteret, intelleturum 
fomniant, non propter sudem illam et infig- 
nem barbariem, fed quia inftantiarum, relati- 
onum, ampliationum, reftriionum, formalita- 
tum, haecceitatum, quidditatum, er reliqua 
id genus portentofa vocabula ignoraret. 
€) Script. ordin. Praed. Vol. I. p. IoI. in Vita 
Johannis Aegidii. 


Dritter Band. C 
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und Nicolaus Elemangis, oder de Cle— 
manges: eben die Männer, die gegen das Ens 
de des vierzehnten, und im Anfange des funf 
zehnten Jahrhunderts am meiften zur Tilgung. 
des ärgerlichen Schisma beytrugen, die Freyheit 
der Kirche am kräftigften gegen die Anmaaſſun⸗ 
gen der Päbfte vertheidigten, und die Allge⸗ 
walt der Paͤbſte zuerſt durch die Schluͤſſe der 
Kirchenverſammlung zu Coſtanz einfchränften.d). 
| Dierre d' Ally, und deflen beide treffliche 
Schüler, .Gerfon, und Clemangis verwars 
fen die Bermifchung der Ariſtoteliſchen und 
Arabiſchen Philoſophie mit der Gottesgelahrt⸗ 
heit, die Unterſuchung von unzähligen unnuͤ⸗ 
tzen Fragen, und das ewige Disputiren uͤbet 
alle Wahrheiten der Religion als gleich nach— 
theilig fuͤr das Chriſtenthum, und deſſen Leh— 
rer und Anhänger. Alle drey drangen vorzuͤg⸗ 
lich auf. das Lefen der heiligen Schrift, und der 
| 2* aͤltern 
- 'd) Crevier Hif. de I’ Univerf. de Paris IIT. 3. et fq, 
. Die Stellen, in welchen diefe Männer die ſcho— 
laftifhe Theologie ihrer Zeit tadelten, ſtehen 


beym Launoy de varia Arift. fortuna c. Io. p. 
42. 43. | 
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altern Kirchenvaͤter; und alle drey redeten 
und ſchrieben eine unendlich beſſere Sprache, 
als alle Döctoren des dreyzehnten, und vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts gethan hatten. So wie 
Pierre d' Ailly als Cardinal der Vornehm⸗ 
ſte, und Gerſon der Beruͤhmteſte unter den 
drey genannten Maͤnnern war; ſo war Cle⸗ 
mangis unlaͤugbar der beſte Schriftſteller, 
und der hellſte, und kuͤhnſte Denker. Keiner, 
kannte die Gebrechen. des Staats, der Kirche 
und Wiffenfchaften fo genau,.und feiner. ſchil⸗ 
derte ſie mit einer groͤſſern Freymuͤthigkeit, 
als der zuletzt genannte Gottesgelehrte. 

Die Schriften und Lehren dieſer ehrwuͤrdi⸗ 
gen Maͤnner ſtifteten gewiß, wie die von 
Wicleff dauernden und ausgebreiteten Nutzen. 
Allein ‚die Zeiten, oder Voͤlker waren noch 


nicht fo reif, dab die groͤſten Maͤnner eine 


gänzliche Reformation der. Kirche, der Ne 
ligion, und der Wiflenfchaften hätten hervor; 
bringen koͤnnen. Thomas, Scotus, und 
deren Nachfolger, und, Schriften .herrfchten 
auf allen hohen Schulen bis in den Anfang des 


:€&3 Eu ſechs⸗ 
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fechszehnten Jahrhunderts; und mit Ihnen 
eine vernuͤnftiger Menſchen durchaus unwuͤrdi⸗ 

ge: Sprache, eine unbaͤndige Zweyfelſucht, 
und Disputirwuth, eine kalte Gleichguͤltigkeit 
gegen die erhabenſten Wahrheiten, und zugleich 
der gluͤhendſte Eifer fuͤr laͤcherliche oder gottlo⸗ 
ſe Spitzfindigkeiten; endlich eine gaͤnzliche 
Vernachlaͤſſigung der heiligen Schriften, und 
aller nuͤtzlichen Wiſſenſchaften. Man hoͤre fol⸗ 
gende Klagen und Spoͤttereyen des Erasmus 
uͤber die Schultheologie, und Schultheologen 
ſeiner Zeit, und wuͤnſche ſich abermahls Gluͤck, 
daß man gegen das Ende des achtzehnten, und 
nicht im Anfange des ſechszehnten En 
geböhren worden. 

Was hilft es, ruft Erasmus aus De dar⸗ 
über zu ſtreiten, in wie vielerley Bedeutungen 
das Wort Sünde genommen werde, ob es eine 
bloſſe Beraubung , oder ein der Seele ankleben⸗ 
der Fleck ſey? Wahre Gotteögelehrte follten 

vielmehr darnach ſtreben, daß alle Menfhen 
a die 


e) Annot. ad nov. te, Thimoth. 1. 
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die Suͤnde haßten, und floͤhen. Man zankt 
ſchon Jahrhunderte lang darüber, ob die Gna— 
de, womit Gott uns liebt, und an ſich zieht, 
und womit wir ihn wieder lieben, eine und eben 
dieſelbige ſey. Laßt uns darnach trachten, uns 
durch reine Gebete, durch cin unfchuldiges Lex 
ben, und durch tugendhafte Handlungen der 
Liebe und Gnade Gottes würdig zu machen. 
Man kämpft ohne Unterlaß darüber, auszumas 
chen, was den Vater vom Sohn, und. beide 
vom heiligen Geiſt unterfcheide: ob etwas für: 
ſich Beſtehendes, oder ein bloffes Verhaͤltniß, 
und wie es. beftehen inne, daß drey, deren: 
feiner ift, wie der Andere, doch nur ein We: 
fen ausmachen. ‘ Wie viel befier wäre es, jene 
Dreyeinigkeit, deren Majeſtaͤt und fchwachen 
Menſchen zu erforfchen nicht erlaubt ift, demüs 
thig anzubeten, und ihre unausfprechliche Ueber: . 
einſtimmung, ſo weit ed in unfern Kräften iſt, 
durch unfere Eintracht nachzuahmen, damit wir 
dereinft in ihre Semeinfchaft aufgenommen wuͤr⸗ 
den. Wir grübeln und grübeln, wie es mög: : 
lich fey, daß das cörperliche Feuer der Kölle an 

€ 3 | den 
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den uncörperlichen Seelen der Verdammten hafı 
te. Wäre es nicht viel vernünftiger, mit aller 
Macht uns zu bemühen, daß jenes Feuer an 
ung nichts finde, was ausgebrannt werden darf? 
Diefe Forfchungen und Streitigkeiten wären 
noch zu ertragen, wenn man fie zur Unterhalt 
tung, und ohne Erbitterung anftellte. Nun aber 
bringt man das ganze Leben mit folchen Fragen 
zu, und man vertheidigt, oder beftreitet fie mit 
heftigem Geſchrey, felbft mit Schimpfwörtern, 
und Sauftfchlägen. Wie unzählige Fragen wirft 
man nicht Über die Taufe, Über das Abendmahl, 
und über die Bufle auf: Fragen, die man 
ohne Schaden nicht wiſſen, und die man tes 
der: beweifen noch widerlegen kann! Ein groͤſſe⸗ 
res, und ernſtlicheres Anliegen waͤre es, uns 
unter einander zu ermuntern, daß wir durch 
einen unſtraͤflichen Wandel dem Sacrament der 
Taufe entſpraͤchen, und das heilige Abendmahl | 
wärdiglich genöffen, damit in unferm Leben 
nicht viel übrig bleibe, mas durch die Buſſe ger 
tilgt werden muß. Was foll ich von den nicht 
bloß unnüsen, fondern gottlofen Fragen über 
e Ä bie 
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die Macht Gottes, oder über die Gewalt des. . 
Römifchen Pabftes fagen? Ob Gott ein jedes 
Uebel auch den Haß feiner felbft befehlen, 
und jedes Gute, aud) die Liebe und Verehrung 
feiner ſelbſt verbieten: ob er etwas wirklich Un⸗ 
endliches hervorbringen: ob er die Welt von 
Ewigkeit her beſſer habe machen koͤnnen, als ſie 
wirklich iſt? ob er einen Menſchen hervorbrin; 
gen koͤnne, der gar nicht zu ſuͤndigen im Stan— 
de ſey? ob er Jemanden ſeine kuͤnftigen Süns 
den, und Verdammniß offenbaren fönne? Num 
poflit, dies wage ich nicht zu Überfeßen, aliqua 
diſtincte intelligere, fed ad illa non habeat di- 
ſtinctas relationes rationis? An poflit refpectum 
producere fine fundamento, et termino? O6 
‚er eine allgemeine Natur ohne einzelne Dins 
ge Schaffen, und erhalten, oder irgend einem 
Sefhöpf die Schöpfungskraft mittheilen könne? 
ob er unter irgend einem ‘Prädicament begrif— 
fen ſey? ob er das Geſchehene ungeſchehen, und 
aus einer Hure eine Jungfer machen koͤnne? Ob 
eine jede Perſon der Gottheit eine jede Natur 
— koͤnne, wie das Wort die menſchliche 
C4 Natur 


E72 
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Natur angenommen hat? O5 alle drey Ders 
fonen zugleih eine Natur. annehmen koͤnn⸗ 


ten? Ob ein gefchaffenes Wefen eine ans 
dere Natur annehmen könne? Ob der Sak: 
Goott ift ein Käfer, oder ein Kuͤrbiß, eben fo 
. möglich fey, als der Satz: Gott. it Menfh? 


Ob Gott ein menfchliches Individuum, oder 
das menfchlihe Gefchlecht angenommen habe? 
Ob es Gott anftändiger fey, zu fagen: er kön 


„ne nicht etwas Unmögliches thun, oder etivas 
Unmoͤgliches koͤnne nicht von, oder durch Gott 


gefchehen? Ob in. Gottes Verſtande Begriffe 


- von allen Dingen; und ob dieſe fpeculativ, oder 


praktiſch feyen? an ipfa res cogat fateri, ali- 


quem efle refpetum, ab omnibus rebus abfo-- 
lute diflindum? An Deus aliquo ab ipfo di- 
ftin&to fit unus? Ob der Perfonen der Gottheit 


in eigentlichen Verſtande drey feyen? ob die 


Zahl der Derfonen zur Subftanz, oder zum 
Verhältnifle gehöre? Et an ad primam inten- 
tionemt, five fecundam? an per relationes et 
iftinguantur, et conftituantur? Ob Gott den 


Sohn 
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Sohn und den heiligen Geiſt in Ruͤckſicht des 
Verſtandes, oder des Willens hervorbringe? ob 
in Nückfiht des Weſens, oder einer wefentlts 
Gen Eigenfchaft: ob natürlich, oder freywillig? 
Ob das Weſen in Gott das Zeugungsprinci⸗ 
pium des Sohns ſey, und ob es eine Graͤnze 
der vaͤterlichen Zeugung gebe? ob Gott Gott 
zeuge? ob Gott der Vater den heiligen Geiſt 
eher zeuge, als der Sohn? ob ſich in Gott ein 
thaͤtiger, und leidender Verſtand finde? Ob 
der heilige Geiſt, indem er vom Vater und 
Sohn ausgehe, ein, oder zwey Principia ha⸗ 
be? ob es ein gedenkbarer Satz ſey: Gott der 
Vater haft Sort den Sohn? ob die Seele 
Ehrifti Habe betrogen werden, oder ſelbſt bes 
trögen, und lügen fönnen ? 
leder die Gewalt. des Römifchen Pabftes 
wird faſt mehr gegrübelt, und geftritten, als 
über die Allmacht Gottes, - Man frägt, ob er 
das abfchaffen Fönne, was in den Schriften 
ber Apoftel enthalten ift? 0b er etwas behaups 
ten könne, was mit der Lehre des Evangeliums 
ſtreitet? ob er zudem Symbole des Glaubens 
€5 einen 


einen neuen Artikel hinzufügen dürfe? ob er 
eine gröflere, oder wenigſtens eben ſo groſſe 
Gewalt habe, als Petrus? ob er den Engeln | 
befehlen, oder das ganze Fegefeuer aufheben 
koͤnne? ob er ein bloffer Menfch, oder gleich, 
fam Gott fey? ob. er an beiden Naturen mit 
Chriſto Theil nehme? ob er’ gnädiger, als . 
Chriftus fey, da man von dem Letztern nicht 
Iefe, daß er eine Seele aus dem Fegefeuer bes 
freyt habe? ob er allein gar nicht irren koͤnne? 
u Diefe und hundert andere ähnliche Fragen uns 
terfuchen berühmte Doctoren, ‚befonders aus 
geiftlichen Orden in meitläuftigen Bänden, 
Dies gefchieht nicht ohne Verdacht von Schmei— 
cheley, und nicht ohne Herabſetzung von Chri—⸗ 
ftus, gegen welchen auch die gröften Fuͤrſten 
nur Eleine Würmer find. Damit bringt man 
das kurze und flüchtige Leben bin, da die meis 
fien Dinge von der Art find, daß man fie ges 
lehrter nicht wiffen, als wiſſen kann, da fie in 
lächerlichen Fragen aufgetvorfen , und mit Ders. 
meffenheit entfchieden werden. Laft und auf 
richtig Chriftum ſuchen, und nicht mehr fras 
; gen, 
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gen, ob er von Ewigkeit her geivefen fen, und 
ob man richtig fage : er fey compofitus ex utra- 
que natura, an conflare, an conflatus, an 





commixtus, an conglutinatus, an coagmen- 
tatus, an ferruminatus, an copulatus, an 
conftare? Keine diefer Redensarten gefällt den 
Schriftgelehrten, Sie wollen allein dad Wort 
unitus, das nichts weniger bedeutet , ald dag, 
was es anzeigen ſoll. Wenn mann fraͤgt, ob 
die menſchliche Natur mit der göttlichen vers 
einigt worden, fo geben fie zu, daf dies rechts 
glaͤubig gefprochen fey. Wenn man aber fagt, 
daß die göttliche Natur fih mit der menfchlis 
cher vereinigt babe; fo zwenfeln fie, ob es 
"gelten Eönne. — - Wenn Chriften von folhen 
Dingen nach Tifche rebeten, fo wäre ed zu 
dulden, weil dadurch vielleicht fehlimmere Ge: 
fpräche verhütet würden. Allein jest halt man 
fie für die Grundſaͤulen des Glaubens. Wir 
fuhen, was wir nicht willen können, und 
nicht zu wiflen brauchen; und verfäumen das, 
womit wir uns allein befchäfftigen ſollten. Ries 
le Segenftände find bloß dadurch verderblich, 

| daß 
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daß fie durch ihre Dunkelheit den Geift ermuͤ⸗ 
den, oder abftumpfen, und abhalten, über 
wichtigere Dinge nachzudenken. Die Philofos 
phie des Pythagoras, und Plato, und die 
Bücher des Heraklit waren nicht fo dunkel, 
als die Schriften derjenigen Gottesgelehrten, 
die fich für befonders tieffü nnig halten und aus; 
geben. Wenn dieſe Maͤnner auch ‚Wahrheiten 
vorteägen, fo wickeln fie diefelben in fo dunfle, 
und eckelhafte Wörter ein, daß es fich nicht der 
Mühe verlohnt, fie aus ihren ſchmutzigen Hüls 
len herauszuſuchen. Hieher gehören die Uns 
terſuchungen de quatuor inftantibus naturae, 
und daß Perfon nicht relationem originis „enec 
communem, fed duplicem negationem com- 
municabilitatis in genere, non extra genus - 
. bedeute: daß fie etwas pofitives anzeige, und 
ein nomen primae intentionis, non fecundae 
fey. Won gleicher Art find die Erklärungen und 
Saͤtze: perfonas in divinis efle in fe invicem 
per circumincefionem: Circuminceflio eft fub- 
fiftentis in fubfiftente realiter diſtincto mutua 


praefentialitatis afliftentia in eadem eflentia. 
| Mit 


f 
! 


Mit diefen Spiefindigkeiten glaubt man die 
Heiden und Keßer zu überwinden, ba fie im 
Grunde zu nichts, als zu Spiegelfechtereyen von 
Schälern und Schulgelehrten dienen. . 

Die heutigen Theologen, fagt Erasmus 
an einer andern Stelle f), willen ganz genau, 
wie die Welt gebaut, und eingerichtet worden: 
durch wie viele Röhren das Gift der Sünde 
auf die Nachkommen hingeleitet: auf welche 
Art, in welchem Maaffe, und in wie langer 
Zeit Chriftus in dem Schooffe der heiligen’ 
Sungfrau gebildet worden iſt. Diefe Fragen 
find aber noch gemein gegen folgende, womit 
ih groffe und erleuchtete " Gottesgelehrte bes 
fhäfftigen: ob es einen Augenblick, oder Mos 
ment in der göttlichen Zeugung- gebe: ob mebs 
tere Sohnheiten (Aliationes) in Chrifto feyen? 
ob es gedenkbar fey, daß der Vater. den Sof 
haſſe? ob Gott in der Geſtalt eines Weibes, 
oder in der Geftalt de6 Teufels, oder eines 
Eſels, oder eines Kürbiffes, oder eines Steins 
hätte erfcheinen, und wie er unter dieſen Ger 

| ſtalten 


f) Encomium Moriae pı 222. Edit, Baſil. 1780. 
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falten würde haben predigen, Wunder: thum, 


und ſich creußigen laffen koͤnnen? Was Pes 


trus würde confecritt haben, wenn. er zu der 
Zeit conſecrirt hätte, als Chrifti Leib am 
Creutze hing? ob Chriſtus um eben dieſe 
Zeit hätte Menſch genannt werden koͤnnen? ob 
die Menfchen nach der Wiederauferftehung eflen, 


und trinken werden? Noch unendlich feiner, 


als die angeführten, find die Fragen de inftan- 


tibus, de notionibus, de relationibus, de for- 


malitatibus, de quidditatibus, de ecceitati- 
bus: welche Fragen Niemand durchfchauen 
kann, als wer fo feharffichtig iſt, daß er auch 
in der dickſten Finfterniß das wahrnimmt, was 
nirgends iſt. Mit: diefen Tragen. verbindet 
man Saͤtze, die viel fonderbarer find, als die 
auffallendften Paradoxa der Stoiker: 3. Bo daf 


es ein viel geringeres Verbrechen: ſey, tauſend 


Menfchen umzubringen, ald einem Armen am 


Sonntage nur. einmahl die. Schuhe auszubes⸗ 


fern: und daß man eher die ganze Welt mit 
allem, was darin lebt, und webt, untergehen 


laflen müffe, als eine einzige auch noch fo Fleis 


ne 


a 


⸗ 


— — 


* 
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ve Unwahrheit ſagen. Diefe feinften Subtilis 


täten: werden durch die verfchiedenen Syſteme 
der Scholaftifer noch fehwieriger, fo, daß es 
keichter ift,  fih aus den verworrenften La; 
byrinthen herauszumiceln, als aus den Ne 
gen: der Mominaliften, und Mealiften, der 
Thomiften und Albertiften g), der Occamiſten, 
Sostiften und andere Iſten. Die Apoftel ſelbſt 
müften von einem ‘ganz neuen Geift beſeelt 
werden, wenn fie mit. diefen, Gottesgelehrten 
über ihre Saͤtze und Fragen reden und ftreiten 
follten.. Paulus fonnte den wahren Glauben 
haben. Allein wenn er den Glauben als. dag 
Weſen der zu hoffenden, und als den Beweis 
der nicht gegenwärtigen Dinge erklärte; fo 


finden die. Schultheologen, daß der Apoftel: 


nicht fhulgerecht definirt habe h). Auch mod; 
te. er Liebe haben, und üben; allein nach der 
Meynung der neuern Doctoren hat er dieſe 

Tu⸗ 


8) Ueber ‚einige Unterfchiede der Albertiften und: 


Thomiſten fehe man Epift, obfc. vir. p. 397- 
Edit. Lond. 1689. 


.‚h) Parum magiftraliter definivit. 
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Tugend 1 Corinth. 13. C. weder richtig einge 


theilt, noch beſtimmt. Eben fo wenig "würde 


er ſo befriedigend, als die Scotiſten/ geant⸗ 
wortet haben, wenn man ihn gefragt haͤtte: 
was der terminus a quo, und ad quem, oder 
was tranſubſtantiatio ſey: wie derſelbige Coͤr⸗ 
per ſich zugleich an mehrern Orten finden koͤn 
ne: auf wie verſchiedene Arten der Leib Chri⸗ 
ſti im Himmel, am Creutze, und im heiligen 
Abendmahl ſey, oder geweſen ſey; in welchem 
Augenblicke die Verwandlung geſchehe, da die 
Rede, wodurch ſie bewirkt werde, eine flies⸗ 
ſende Groͤſſe ſey? Die Apoſtel kannten die Mut⸗ 
ter Gottes. Waren ſie aber auch im Stande, 
ſo ſtrenge zu beweiſen, wie ſie vor der Erb⸗ 
ſuͤnde bewahrt worden? Petrus erhielt die 
Schluͤſſel, und erhielt ſie von dem, der ſie 
gewiß keinem Unwuͤrdigen anvertraute. Ich 
zweyfle aber, ob er auch wuſte, wie derjenige 
den Schluͤſſel der Wiſſenſchaft, oder Erkennt⸗ 
niß haben koͤnne, der keine Wiſſenſchaft, oder 
Erkenntniß hat? Die Apoſtel tauften, und 
dennoch lehrten ſie nicht, welche die formale, 
die 


bie materielle, die wirkende, und Endurfache 
der Taufe, : welcher ihr vergänglicher, oder 
ünvergänglicher Charakter ſey. Sie beteten 
nur im Geiſte an, indem ſie den. Ausfpruch 
bes Evangeliums: Gott ift ein Geiſt: vor 
Augen hatten. Es war ihnen aber noch nicht 
bffenbait , daß man in ein und eben derfelbis. 
gen Anbetung ein Eleines mit Kohlen an die 
Wand gemähltes Bild. eben fo wohl, als 
Chriſtus ſelbſt anbeten fönne, wenn nur das 
Bild zwey ausgeſtreckte Finger, unbeſchnitte: 
nes Haar, und am Hinterhaupte drey Zeichen 
habe. Wer koͤnnte dieſes auch wiſſen, ohne 
ſechs und dreysſig Jahre in der Phyſik, und 
in den uͤberweltlichen Gegenden des Ariſtote⸗ 
les und Scotus zugebracht zu haben? So 
oft die Apoſtel der Gnade erwaͤhnten, ſo unter⸗ 
ſchieden fie doch nirgends unter der gratia gra- 
tis data, und der gratia gratificans, Sie 
ermahnen zu den guten Werten, und machen 
dennoch unter opus, opus operans, und opus 
operatum eben fo wenig einen Unterfchied, 
als fie die eingegoſſene Liebe von ber erworbe⸗ 
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nen abſondern, oder erklären, ob fie eine Sub⸗ 

ſtanz, oder zufaͤllige Eigenſchaft, ob fie etwas 
Erſchaffenes, oder Unerſchaffenes ſey. Wenn 
Paulus, der Gelehrteſte der Apoſtel, dieſes 
gewuſt haͤtte, ſo wuͤrde er nicht ſo oft die un⸗ 
nöoͤthigen Fragen: und. Wortſtreitigkeiten ver⸗ 
dammt haben, die gewiß nur unbedeutend und 
grob gegen die Subtilitaͤten unſerer ſcharfſin⸗ 
nigen Meiſter waren. Wenn dieſe in den 
Schriften der Apoſtel etwas finden, was nicht 
magiſtraliter ausgedruͤckt iſt; ſo erweiſen ſie 
zwar dem Alterthum, und dem apoſtoliſchen 
Nahmen die Ehre, daß ſie es nicht: geradezu 
verdammen, allein ſie drehen es doch nach ih⸗ 
zer. Meynung. BVegegnet ihnen aber daſſelbe 
mit einem Chryſoſtomus, Baſilius, und 
Hieronymus; ſo bemerken fie ohne Um⸗ 
ſchweife, daß man den Kirchenlehrern hier nicht 
folge i). — Es giebt freylich Gottesgelehrte, 
die es als eine Art von Gotteslaͤſterung, oder 
als den frevelhafteſten Unglauben verabſcheuen 
daß man.’ von.den ———— und BER 
— ER 3 - Din 
) Non tenetur. p. 232. 3 
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Dingen mit ſo ungewaſchenem Munde redet, 
dag man mit heidniſcher Spitzfindigkeit darüber 
fireitet, daß man fo unverfchäme alles definirt, 
und die Majeftät der göttlichen Lehre durch. 
fo froffige und unfaubere Worte und Säße veruns 
ftaltet. Die Schulgelebrten hingegen gefallen 
ſich, oder klatſchen ſich felbft Beyfall zu; und 
befchäfftigen fich mit ihren Srübeleyen Tag und 
Nacht fo-fehr, daß fie feine Zeit übrig behal— 
ten, die Evangelien, oder die Paulinifchen 
Briefe zu leſen k). Indem fie die Ausfprüs 
che der heiligen Schrift wie wächferne . Bilder 
nach: ihrem Belieben drehen, und umfchaffen, 
fordern fie, daß man ihre Säße, die von einigen 
Schulgelehrten gebilligt worden, mit eben 
der, oder noch groͤſſerer Ehrfurcht, als die 
Ausſpruͤche von Paͤbſten und Concilien anneh— 
me: und wenn die Aeuſſerungen Anderer nicht 
| genm 


f 


k) p. 235. At.interim ipfi, feliciſſime fibi placent, 
- ims plaudunt, adeo ut- his fuatiffimis naeniis, 
mode dieque occupatis, ne tantulum quidem 
. „otüi fuperfit, ut Evangelium aut Paulinas epi- 
' Rolas vel femel liceat evolvere. 
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genau mit ihren Meynungen uaͤbereinſtimmen; 
fo verurtheilen fie dieſelben gleich mit den ths 
nen geläufigen Formeln: haec propofitio fcanda- 
lofa eſt: haec parum neverentialis : haec hae- 
sefim olet: haec male tinnit, u. f. w. Sie 
befchreiben die Hölle fo ganau, ald wenn fie 
mehrere Sahre darin gewefen wären, und ers 
‚dichten neue Welten, wo die Seeligen bequem 
wohnen und ſich ausbreiten innen. Sie 
duͤnken fih um defto. gröffere Theologen, je 
unteiner und dunkler ihre Sprache ift, und 
erklären es für eine Kerabwürdigung der Got⸗ 
tesgelahrtheit, wenn diefe gezwungen feyn follte, 
den Geſetzen der Grammatiker zu gehorchen. 


Die 


1) Man leſe noch p. 243. u. f. die Schilderung 

der Moͤnche, und Moͤnchspredigten, und ver⸗ 
gleiche damit was Zolder in der Vorrede ſei⸗ 
net dubiet. circa baptismum p. 16-20. beyges 
bracht hat. Zu den Zeiten des Peireec und 
Baffendi war die Schultheologie in Frankreich 
noch eben fo, ald zu den Zeiten des Erasmus. 
Vit. Peirefc. in T. V. Op. Gafl. p, 299. At 
circa res theolögicas impatienter ferebat fron- 
tem, qua confpiclebat hömines aflumentes fe 
probaturos, Deum non efle, efle injutum, im- 
potentem, improvidum, miferum,, alia: quoni- 
am, tamerfi id fieri veritatis illuftrandae caufz 
diceretur, parum tamen decore fierer. 
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Die Rechtsgelehrſamkeit und Arzneykunde 
wurden und blieben der Philofophie und Theo; 
logie vom Anfange des drevzehnten Jahrhun⸗ 
derts und bis in die erfte Hälfte des ſechszehn⸗ 
ten in allen Stüden ähnlih. Die Nechtsgelehrs 
famteit und Arzneyfunde waren eine der vors 
nehmſten Urfachen, wodurch zuerft die Philofos 
phie, und dann die Theologie verdorben wurde. 
Die letztern Wiſſenſchaften vergalten den Erſtern 
reichlich, was dieſe an ihnen geſuͤndigt hatten, 
indem ſie in kurzer Zeit die Sprache, die Lehr⸗ 
art, und ſelbſt die Quellen der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, und Arzneykunde gaͤnzlich veraͤnderten, 
und den ihrigen ähnlich machten. Die Philos 
fophie mufte nothwendig auf alle Wiſſenſchaf 
ten, die auf den hohen Schulen gelehrt wurd 
den, mächtig wirken, oder ruͤckwirken, da alle 
junge Rechtögelehrte, und Aerzte, wie die juns 
gen Theologen durch die Philofophie vorbereiter, 
und den Höheren Wiſſenſchaften zugefuͤhrt 
wurden. 

Um eben die Zeit, als alle Schriften bes 
upotelt, und die Werke der Arabifchen 
- D3 | Welt 
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Weltweiſen und Aerzte ſchlecht uͤberſetzt, und 
im abendlaͤndiſchen Europa bekannt gemacht wur⸗ 
den: als die neu entſtandenen Bettelorden, und 
andere geiſtliche Orden ſich auf allen hohen 
Schulen feftfesten,- und fich der Philofophie und: 
Theologie faft ausfchlieffend bemächtigten: als 
Alerander Hales, Albert der. Groffe, 
und Thomas von Aquino lehrten und fchries 
ben, die Ariftotelifche und Arabifche Philofophie 
in die Schulen einführten, und mit der Theos 
logie verbanden: als eben diefe Männer und 
deren Schüler die alte Literatur und Gefchichte 
gaͤnzlich vernachläffigten, die Rateinifche Sprache 
verdarben, die Sophiſtik zur. Erften und Hoͤch— 
ſten aller Wiffenfchaften erhoben, und die heilis 
Me Schrift fo wohl, als den Ariftöteles mit 
ungeheuern Auslegungen uͤberſchwemmten: um 
‚ eben die Zeit Tehrten in Bologna Accurſius 
und Odofredus die Nömifche Nechtögelehrs 
famfeit mit einem Beyfall, den beynahe fein 
Rechtslehrer vor und nach ihnen wieder erlangt 
hat m); und diefe Männer thaten der Nechtss 
| gelehrs 
m) Fattorin, p. 137. et ſq. 
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zelehrſamkeit eben das, was Albert der Gross 
fe, und Thontas von Aquino der Philofos 
phie und Theologie gethan hatten. Noch in 
der festen Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
kocte den Peter von Blois vorzüglich die 
ſchoͤne Sprache der Römifchen Geſetzbuͤcher und 
ihrer Ausleger zur Rechtsgelehrſamkeit hin; und 
als er ſchon die Nechtsgelehrfamkeit gegen die 
Theologie vertaufcht hatte, fo wandte er doch 
noch feine freyen Erhohlungsftunden auf. das 
Leſen der Pandekten, und des Codicis, weil 
et Troft und Vergnügen darin: fand n). Ac⸗ 
curfins hingegen, Odofredus, und noch 
mehr Bartolus, und andere Rechtslehrer des 
vierzehnten, und. funfzehnten Jahrhunderts re: 
deten und fehrieben wenigfiens fo fhlecht, als 
Albertus Magnus, Thomas von Aqui⸗ 

REN. 10; 
=) Petri" Blefenfis Epift. XXVI. Lex equidem faecu- 
laris gloriofa fuppelleätile verborum , lepidaque 
orationis urbanitate‘ lafeiviens me vehementer 
illexerat; et inebriaverat mentem meam. ..... 
Adhuc taınen, quia nondum dilatavi greflus 
meos in lege Domini, le&ioni codicis, et Di- 
geſtorum plerumque ad ſolatium, non ad uſum 
keinpus vacationis — 


4 





no, Rogerius Baco, und die Äbtigen Tchos 
loftifhen Weltweifen und Gottesgelehrten. So - 
wie die Summa Azonis den Libris (fententiarum 
entſprach; fo entfprachen die ungeheuren' Glos⸗ 
fen des Accurfins, und die Commentare des 
Odofredus den unermeßlichen Syſtemen, und 
Erläuterungen des Albertus, Thomas, und 
Scotus über den Ariftoteles, und den. Pes 
frus Combardus; und jene verdraͤngten dag 
Leſen der Nömifchen Geſetzbuͤcher, wie diefe das 
Leſen des Ariftoteles oder der heiligen Schrift. 
Die Doetoren der Rechte folgten auch darin 
den Doctoren der Philofophie und Theologie, 
daß file von Stoffen und Commentarien zu Fra⸗ 
gen, Disputationen, und Quodlibetis fortgin⸗ 
gen 0). Die berühmteften Nechtsiehrer des 
dreyzehnten und ber folgenden Jahrhunderte 
waren in der Gefchichte und ben Alterthümern 
DE u Zr Ä der 
0) Fattor. I. p. 435. Eos etiam aemulati funt, 

cum a gloflis et commentariis ad quaeftiones, 

disputationes, et quodlibeta coınmigrarent. Haec 
magno ingenii acumine, er magnis etiam cla- 
moribus agitabantur in fcholis, er feriptis poft- 


ea vulgabantur. A garrulis nimirum Peripare- 
ticis hoc malum in do@rinas oyınes manavit, 
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der Griechen und Römer eben fo unerfahren, 
als die berähmteften Sottesgelehrten und Welts 
weifen deffelbigen Zeitraums; und jene waren 
alfo eben fo unfähig; die Gefege der Roͤmer, 
als diefe die heilige Schrift, oder den Ariftos 

teles richtig zu verftehen und auszulegen. 
Schon gegen das Ende des zwölften Jahr⸗ 
hunderts brachte das verbreitete Studium des 
Roͤmiſchen Rechts in den Sitten, und Gerichs 
ten der Europäifchen Völker eben die traurigen 
Wirkungen hervor , worüber man ſich in den 
folgenden Sahrhunderten immer noch lauter bes 
Hagt hat: eine zahllofe Menge von habfüchtigen 
Anwaͤlden, und Richtern, und eine unendliche 
Vervielfaͤltigung ſo wohl, als Verlaͤngerung von 
Rechtshaͤndeln. Um dieſer Uebel willen rieth 
Peter von Blois ſeinen Freund ab, ſich in 
das unergruͤndliche Meer, oder in die undurch⸗ 
dringlichen Wildniſſe der Panbecten zu wagen p). 
Die Rechtsgelehrſamkeit, ſagt dieſer fromme 
F und 


p) ne 140. in Op, Petri Blefenfis p. 216. 217. 
tlg. i 
D3 
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und gutdenkende Schriftſteller, iſt eine ünfen: 
ſche Wiſſenſchaft, die ſich gleich einer Metze 
preis gibt, und ſich dem Meiſtbietenden uͤber⸗ 
laͤßt. Ihre Lehrer find bloß weiſe, um Scha⸗ 
den zu thun; denn Gutes ſtiften iſt ihnen ganz 
unbekannt q). Ihre Worte find füß;- allein 
diefe füllen Worte find Blätter ohne Früchte, 
tönende Schellen, oder Sprenenftimmen, die 
in’s Verderben locken r). Die Lehrer, und 
Schüler des Roͤmiſchen Rechts find es, welche 
der Apoſtel verdammt, indem er ſagt: ſeyd 
nicht zweyzuͤngig, und jagt feinem ſchaͤndlichen 
Gewinn nach; denn die Anwaͤlde beruͤcken um 
ihrer ſchnoͤden Vortheile willen meiſtens beide 
Parteyen, und bringen dadurch ihre Seelen 
in das ewige Verderben. — Diefelbigen Uebel 
waren die Veranlaſſung, daß man im J. 1441. 
auf dem Neichstage darauf antrug: “dab im 
„ganzen Römifhen Neid Teutſcher Nation 

„feine 


q) Profeflores illius fapientes fant, ut faciant mala, 
bene autem facere nefciunt. lc. . 

s) Verba Quidem lepida plerumque haber cenfüra 
civilis, fed funt folia fine fructu. nugae canorae, 
et Syrenes usque in exitium dulces. 
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„feine Doctores mehr vor feinen; Nichter we⸗ 
„der reden; procuriren, oder weiter procedirn 
;follen, in Schriften, oder andern Rathſchle— 
„gen, fondern aller weltlichen Nicht muͤſſig 
„fahn: darumb, daß fie Stiffväter, und miche 
„die rechten Erben des Rechten feind. Denn fie 
nehmen ihme den Srund der Wahrheit, und 
„bringen durch ihren imordentlichen Geitz das 
„Recht zu einem folchen Unglauben, daß kein 
„from Mann fein Vertrawen darin mehr fegen 
„mag... Das hat ewer verkehrte Lehre inner 
funfzig Jahren zu wegen bracht: wo iſt es 
vor erhoͤrt worden” s). 

Es iſt beynahe unbegreiflich, wie ſich das 
Roͤmiſche Recht gegen alle die mächtigen Feins 
de, die fi wider daſſelbe verſchworen, habe 
erhalten koͤnnen; und der Sieg des Roͤmiſchen 
Rechts — es ſehm als irgend eine andere 

) : That⸗ 

* — de Orig. Juris p. 201. Man lefe 
ähnliche Klagen, die man in Frankreich führte 

p. 202. Gm J. 1514. war es allgemeiner Volks⸗ 
wuuſch, daß die Doctoren, und die Roͤmiſchen 

Rechte im Herzogthum Wirtemberg moͤchten 


abgeſchafft werden. Sattlers Geſch. von Wirk, 
unter den Herzogen J. B. ©. 162. 
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Thatfahe, daß alles Segenftreben vergeblich 
iſt, wenn der Strom der Zeiten feine Richtung 
einmahl irgendwohin genommen hat. Vom 
zwölften und drenzehnten Sahrhundert an wis 


derſetzten ſich Kirchenverfammlungen, und Päbs 


fie, und bald nachher der Adel, und manche 
Könige und Völker dem Lehren und Lernen des 
Hömifchen Rechts; und dennoch verbreitete fich 


der Gebrauch deſſelben faft eben fo fehnell, als 


wenn ed von allen Mächten ber Erde wäre bes 
gänftigt worden. 

Schon im 3. 1131. — es ein Con⸗ 
cilium zu Rheims allen Ordensgeiſtlichen, und 


regulirten Chorherren, das weltliche Recht zu 


ſtudiren, weil es fuͤr ſie unſchicklich ſey, ſich 
auf den Kampfplaͤtzen weltlicher Richter zu zei⸗ 
gen t). Dieſelbigen Verbote wurden in dems 
felbigen Jahrhundert auf zwey anderen Kirchen: 
verfammlungen , auf der zu Montpellier im J. 
1162. und auf der zu Tours im J. 1163. 


ai u). Mit den Concilien verbanden 


ſich 


— p 223 
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ſich im dreyzehnten Jahrhundert die Paͤbſte 
hon orius der Dritte unterſagte im Jahr 
1218. das Lehren und Lernen des NRömifcher 
Rechts in Paris, und auf andern hohen Schu 
Im: befonders der Ordens⸗ und Weltgeiftlichs 
feit x). Die Vorwaͤnde diefes Verbots waren 
der Nichtgebrauch des Nömifchen Rechts im 
Frankreich, und die Unordnungen, welche die 
Studirenden , die ſich den Rechten widmeten, 
vor andern begingen, oder begehen follten. 

‚Die wahre Urfache aber lag in der Furcht, 
daß das Studium der Nechte dem Studio der 
Sottesgelahrtheit einen zu groffen Abbruch 
hun möchte. Innocenz der Vierte erneus 
erte das Verbot Honorii des Dritten y); und 
beide Paͤbſte erreichten mit ihren Verboten weis 
ter nichts, als daß. das Roͤmiſche Recht in Paris 
nicht Öffentlich gelehrt wurde: welches aber 

| weder 


9 Lebeuf. p. 223. Conring de Orig, Juris 147. 
”Keuffel P- 284. iuprim, Vincent Bellovacenf, 
fpeculum doär. I, p, 29, 


Y) Keuffel p. 377. 
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weder. das: Lehren,. noch das Lernen, noch: den 


Gebrauch des Roͤmiſchen Rechts aufhielt. Der 


ĩ 


groͤſte Theil des Europäifchen-Adrls muſte, das 


Roͤmiſche Recht noch mehr haſſen, als die Paͤbſte. 
Von der Mitte des zwoͤlften und noch. mehr vom 
Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts an waͤhl⸗ 
ten Kaiſer und Könige ihre Canzler, und. Raͤ⸗ 
the, und. die freyen Städte in Stollen ihre‘ 
Praͤtoren, oder Podeftas meiftens. unter den 
Dortoren der Rechte 2). Doctoren ‚richteten: 
nicht bloß mit Rittern und, Herren; ſondern über: 
Kitter und Herren, und fie vernichteten den 
groſſen Grundſatz der Zeutfchen Verfaſſungen, 
und Gerichtshoͤfe ; Adaß ein Jeder nur von ſei⸗ 
nes Gleichen gerichtet-werden könne. Gelehrte 
Ritter nannten. fih Doctoren, der, Rechte, und 
‚ Doctoren der Rechte wurden Ritter der Gerech⸗ 
tigkeit ,. gelehrte Nitter, oder. ritterliche Gelehr⸗ 
z | ſam⸗ 


2) Man ſehe meine a Ungleichheit ber ’ 

„Stände 538. u. f. S. ferner die Aunales Ge- 

nuenſ. im 6. B. der Scriptorum rerum Italica- 
rum von Muratori:. Fattorini I. 216. U. Vol, H. 
98. bef. Matthaeus Paris p. 449. 549. 


\ 
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te genaunt a). Auch die Gemeinen muſten es 
hoͤchſt ungern ſehen, daß ſie von Maͤnnern ge⸗ 
xichtet wurden, die im Durchſchnitt fremde 
Rechte den väterlichen vorzogen, und die durch 


ihre Selahrtheit Proceffe viel mehr, als bis⸗ 


der, im, die Länge zogen, und vervielfältigten. 


——— Dieſer 


EN m 


a) Marsh; Paris ad a. 77 ;5. p. 448.: Affuit Thad- 


daeus de Suefla, Domini Jınperatoris Frederici 


procurstor,.. iniles et legum do&or, et fir: 


„Palatii judex imperialis p. 449. neunt der Ges 


 "fbichtfäpreiber ihn Magiıter Thaddacus. er p- 


ar 


49. ad a. 1251. Anno vero fub-eodem, qui- 


dam miles literatus, five clericus militaris Pau- 
linäs 'nomine cognomento vero Piper, . viam 
univerfae carnis eſt ingreſſus. Hic domini re- 
gis, (Henrici III.) dapifer, et unus extitit de 


ſuis principalioribus confiliariis. Hic quoque 
. cum primum curiam regiam lambere coepiflet, 
vix duas terrae carrucatas dignofcitur habı 

Sed infra breve tempus tot terras, et reditus licen- 


uilfe. 


ter, et illicenter acquifierat, ut plusguaım quinqua- 


' ginea terrae bonae carrucatas obtinens adcomirtum | 


divitias et faftigia vifus eft afcendifle. Hic emptor 
terrärum infätiabilis, Maneriorum aAedificator 


.. ‚extitit, incomparabilis.. Fattor, I p. 216. Hunc 


primum, (Lambertinum de Ramponibus) ex 


; noftris profeſſoribus militem fimul, ac legum 


do&torem appellatum efle comperimus; etfi de 


aliis ante ipſum vix dubitari potefl, quin utrum- 
‚ que decus quaefiverint, fi. qui praelertim ad 
clariorum Italiae civitatum Praeturas vocati funt, 


> 
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Dieſer letzte Umſtand konnte auch nicht anders, 
als alle gutgeſinnte Regenten gegen die Roͤmi⸗ 
ſchen Geſetze einnehmen; und dennoch” zeigt es 
ſich vom Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts, 


daß die Roͤmiſchen Geſetze faſt in ganz Europa 


wenn auch nicht feierlich anerkannt, wenigſtens 
ſtillſchweigend gebraucht wurden. Das gelehrte 
Studium des kaiſerlichen, und geiſtlichen Rechts 
veranlaßte vom Anfange des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts an das Sammeln der alten Lands und 
Stadtrechte; und felbft aus dem Sachfenfpiegel 
erhellt es beynahe auf allen Seiten, daß Epke 
von Repkov in den kaiſerlichen Rechten ſehr 
erfahren geweſen ſey. 

Es erging der Rechtsgelehrſamkeit, ‚ wie 
der Philofophie und Thenlogie, daß das, was 
im dreyzehnten Jahrhundert ſchlecht in derſelben 
war, immer noch ſchlechter wurde, und das 
Gute immer mehr und mehr verſchwand. Im 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts war da⸗ 
her das Studium der Geſetze nicht weniger tief 
gefallen, als das der Weltweisheit, und Gots 
tesgelahrtheit. Die groͤſte Verwirrung, ſagt 

Vives 
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Vives b), brachte die Nichtkenntniß der bei⸗ 
den Sprachen hervor, in welchen die Roͤmiſchen 
Geſetze gefthrieben find. Wenn.man auf Gries 
chiſche Worte, oder Stellen aus Griechifchen. 
Autoren ftieß; ſo begnuͤgte man ſich zu bemers 
fen: non poteft legi, quia Graecum: wiewohl 
Accurſius und andere bisweilen Griechiſche 
Worte auf die laͤcherlichſte Art durch bloſſe Ver⸗ 
muthungen erklaͤrten. Zur Nichtkenntniß des 
Griechiſchen kam eine gleiche Unwiſſenheit in 
der Lateiniſchen Sprache, noch mehr aber in allen 
Dingen, die zur Erklärung der Römifchen Ge; 
feße erfordert werden: ich meyne Kletder, Haus⸗ 
rath/ Ackergeraͤth, gerichtliche Gewohnheiten, 
und Verfafung des Römifchen Staats. Auffer 
dieſen hatte man die Geſchichte, und Zeitrech⸗ 
nung gänzlich vergeffen; und eben Defwegen 
verwechſelten die Nechtstehrer die verfchiedenfteit 
Dinge, und erdichteren Mährchen ſtatt der 
wahren Gefchichte, die ihnen: unbekannt mar. 
Da nun fo wichtige Theile und Huͤlfsmittel 
4 4 der 
b) de cauf. corrupt. art, Lib. VR-p. 431 et ſq. 
. Dritter Band. € 
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der Rechtswiſſenſchaft mit Finſterniß bedeckt 
wurden, wie wenig blieb da noch uͤbrig, wel⸗ 
ches den unwiſſenden Doctoren yerſtaͤndlich 
| war! Selbſt in dieſem duͤrftigen Reſte von 
Kenutniſſen tappten die Rechtslehrer aufs ‚Ges 
rathewohl umher, und fie. ſammelten nicht aus 
den Worten den Sinn, fonderm erriethen. aus 
dem angenommenen Sinn die Bedeutung der 
Korte. Juſtinian hatte ‚zur Abkürzung der 
Rechtswiſſenſchaft die Schriften der beruͤhmteſten 
Rechtsgelehrten verſtuͤmmelt, und hatte auch 
ausdruͤcklich verboten, keine Gloſſen uͤber ſeine 
Geſetzbuͤcher zu machen, damit nicht die Haupt⸗ 
abſicht derſelben, Kuͤrze und Leichtigkeit des 
Studiums der Rechte vereitelt wuͤrde. Die 
Doctoren der letzten Jahrhunderte kehrten ſich 
an dieſes Geſetz nicht, ungeachtet ſie ſonſt die 
Roͤmiſchen Geſetze hochheilige Geſetze nennen. 
Sie uͤberhaͤuften die Geſetzbuͤcher mit Gloſſen, 
und Commentarien; und ihre Schuͤler und Be⸗ 
wunderer, die zu traͤge waren, das Corpus 
Juris ſelbſt zu leſen, lieſſen es ſich nicht ver: 
drieſſen, die weitſhweingen Gbbſſen- und Erlaͤu⸗ 

terun⸗ 
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rungen. eines Bartholus, Baldus, Tas 
fon, Albericy, und anderer zu lefen c). Die 
Rechtögelehrfamkeit, ſagte Ulpian, ift eine 
Wiſſenſchaft deſſen, was aut, billig und gerecht 
iſt. Man koͤnnte uns mit: Recht Priefter der 
Gerechtigkeit nennen, da wir die Gerechtigkeit 
gewilfenhaft bewahren, und das, was gerecht 
oder ungerecht, billig oder unbillig tft, Torafäls 
tig unterfcheiden. —  Diefe groffe Beftimmung, 
zu deren Erreichung freylich Genie, Urtheilss 
kraft, Gelehrſamkeit, und reife Erfahrung ge 
hörten,s Haben die neuern Doctoren ganz aus 
den Augen verlohren, und: haben fich auf das 
einfeitige: ‚Studium: der Geſetze eines einzigen 
Volks beſchraͤnkt. Die alten: Nechtsgelehrten 
erhielten, und verdienten den Nahmen der 
Weiſen: (prudentum) die neuern Doctoren ſind 
meiſtens in eben dem Grade unweiſe, in wel 


dem fie rechtögelehrt find, und werden felbft 


von denen für die shörichtften Menfchen erklärt, 
die 
c) Et tamen quos non ‚piger legere tam longos 


Bartholos, Baldos, Jafones, Albericos, piget 
legere, corpus iꝑſum juris. 
E 
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die ihnen den Ruhm gruͤndlicher Rechtsgelehr⸗ 
ten zugeftehen d)... Die Erfahrung lehrt, dag 
es auch dem unwiſſendſten und beſchraͤnkteſten 
Menſchen nicht ſchwer wird, die Geſetze eines 
Volks mit dem Gedaͤchtniſſe zu faſſen. Die 
alten Prieſter des Rechts fuͤhrten bisweilen den 
Ausſpruch irgend eines Mannes an, der wegen 
ſeiner Weisheit, und Erfahrung beruͤhmt gewe⸗ 
ſen war. Sie thaten aber dieſes nur felten, 
und entſchieden lieber aus Vernunftgruͤnden, 
als durch das Anſehen von andern. Wie fuͤhren 
die neuern Doctoren die Geſetze an? als Re—⸗ 
giſter, und nicht als vernuͤnftige Menſchen. 
Man haͤuft ein Geſetz uͤber das Andere, und 
entſchuldigt ſich mit der gewoͤhnlichen Formel: 
wir ſchaͤmen uns, ohne Geſetze zu reden. Dies 
heißt aber nur viele Geſetze auswendig wiſſen, 
nicht ſie recht verſtehen, und auslegen. Die 
Au: wie. man die ae anwendet, FOR 
‚2.2 eber 


.d) Nunc vero quid caufae dicemus effe, quod 
multi ſimul fin imprudentifüüni, et juris, peri- 
tilſſimi: et quod mirere magis, ftultiffimi- exi- 
ftimantur etiam ab. fs ipfis, a quibus et juris 
sallenriffimi, 


eben ſo viel Traͤgheit, als Unwiſſenheit, und 


Dummheit. Die Meiſten leſen nicht die Ge; 
ſetze ſelbſt, ſondern gewiſſe Auszuͤge der Ge⸗ 
ſetze, welche man rubricas nennt: und wollte 
Gott! daß man nur dieſe alle laͤſe. Die rubri- 
veae enthalten oft nur den erſten Theil eines 
Geſetzes, ohne die Andern. Manche führen 
die erfien Worte eines Gefekes an, die ihnen 
goͤnſtig zu ſeyn feheinen, und übergehen alles 
Uehrige, was ihnen entgegen fieht. Andere 
teihen zehn, oder zwölf Säge, oder Meynun: 
den an einander, und citiren zuleßt endlich ein 
Geſetz, das zwar mit dem letzten, aber nicht 
mit den übrigen Saͤtzen übereinftimmt. : Noch 
Andere citiren g ganz falſch, und die falfchen Ei: 
tate werden nachher von unzähligen Nachfolgern 
auf guten Glauben wiederhoflt. Auch kann 
man ſich nichts Ungluͤcklicheres denken, als die 
Schluͤſſe, oder Reſultate, welche die berühmte: 
ſten Doctoren der letztern Jahrhunderte aus den 
von ihnen angezogenen Geſetzen ableiten, und 
in welchen ſie ſehr oft aus verſtuͤmmelten oder 
mißverflandenen Geſetzen ſolche Schlußfolgen 

E3 ziehen, 


ri 
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ziehen, die gleich durch die zunaͤchſt folgenden 
Geſetze widerlegt werden e). Zuletzt haben die 
Kaͤmpfe der Dialektiker auch die Rechtsgelehr⸗ 
ten mit der Begierde aͤhnlicher Kaͤmpfe ange⸗ 
ſteckt. Daher nun endloſe Disputatiönen, und 
ſtreitende Parteyen, und Secten; und damit 
man einen deſto reichern Stoff zu Disputatio⸗ 
nen erhielte, ſo erdachte man Faͤlle, und zwar 
ſo ſeltſame und unerhoͤrte Faͤlle, daß man ſie 
ſchwerlich jemahls erleben, und noch weniger 
auf ähnliche Fälle anwenden kann f).. Indem 
= — wman 
e) Vives führt ©. 433. drey hoͤchſt merkwuͤrdige 
Beyſpiele ſolcher albernen Scluͤſſe aus den 
Gloſſen des Accurfius an. In dem letztern 
Beyſpiel gibt Accurſius den Zippofraree und 
Ariftoreles ald Dichter an. In der erſten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts ſagte 
Leonard von Arezzo von den Staliänifhen 
Meditögelehrten: Epiſt. Vol. 1. 'p. 34. Noftri 
quidem Itali, qui juris ſtudium profitentur, ni- 
“ Hil fere aliud fciunr, quam ipfum jus, er fi in 
ceteris vagentur. ſtudiis, ac Philofophis et Poetis, 
et Oratoribus, et Hiitoricis impartiri operam 
velint, ridiculi habentur. 
f) Et quo uberior disputandi eflet materia, ex- 
cogitarunt cafus, non illos quotidianos, et cre- 
bro folitos ufu venire, quorumque mentio efler 
in legibus, aut de quibus eflent latae leges, 
fed inufitatös, admirabiles, quique nunquam 


contingerent, ac proinde nec eflent ufui ulli un- 
quam futuri, |. c. | 


—— — — — — 


man der Vernunft und Natur zuwider alle 
Angelegenheiten auf die Geſetze eines fremden 
Volks Hinzog, oder dieſe Geſetze den Angelegen: 
heiten anzupaflen fuchte, und dabey alle Billig: 
keit, alle Liebe Gottes und des MNächften aus 
den Augen feßte; erwuchfen und vervielfältigten 
fih die Rechtshaͤndel in’s Unendliche. Keine 
Stadt war fo ruhig, daß ein Gericht hinläng: 
lich gewefen wäre: Gerichtstage machten immer 
neue Öerichtstage nothivendig: Anwälde, und 
Patronen bereicherten und vermehrten ſich zufe: 


hends; und bald wurde die Zahl derer, die von 


den Gefegen leben wollten, fo groß, daß fie, 
um nicht Hungers zu fterben, Nechtshändel 
ſuchten, oder veranlafßten, und verlängerten: 
welches nichtstwärdigen Menfchen um defto leich: 
ter war, da die dunfeln Geſetze fich drehen 
lieffen, wie man wollte g). — Sn Ungarn 

— lebte 


* 


Die Feilheit, und Menge von Rechtsgelehrten 
zog in Italien der Wiſſenſchaft ſelbſt, und ihrer 
Ausuͤbung ſchon in der erſten Haͤlfte des funf— 
zehnten Jahrhunderts einen nicht geringen 
‚Grad von Verachtung zu. Epiſt. Leonard. Aret. 


Vol, Il. p. 50, Edit. Mehus.. Jam vero magnis 
E 4 ac 
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febte man vormahls, wie man mir erzählt Hat, 
ohne Nechtögelehrte, wenn gleich nicht ohne 
Hecht. Mean entfchied Streitigkeiten nach 
dem ‚alten Herkommen, oder nach wenigen und 
einfachen Geſetzen, und alle Rechtshaͤndel wurs 
den bald abgethan. Als aber die Princeffinn 
Beatrix, Tochter des Könige. Gerdinand 
von Neapel ſich :mit dem Könige Matthias 
von Ungarn vermählte; fo zogen einige Rechts 
gelehrte mit, die ihre Weisheit mit. groſſem 
Geräufche auskramten, und die leichtgläubigen 
Pannonier begierig darnach machten. , Sie 
fingen an Formeln vorzufchreißen, wie man 
bitten, antivorten und excipiren müffe: fie bes 
flimmten gefegindffige Tage, und lehrten den 
Richter, was er zu ſagen habe, damit er nicht. eine 
ganz 

ac praeclaris viris non faris decora eft haec in 
litibus et controverfiis mercenaria verfatio,  Ita- 
“que qui divitiis-aut nobilirate praecellunt, mi- 
uitiae dignitate gaudent, doctoratum vero fibi 
ad dedecus potius, et iguominiam reputarent. 

At enim fuperioribus illis Audiis tauta digniras 
ineft, ut nemo princeps, nemo rex fibi turpe 


ducat, fcienia illarum rerum, et eloquentia 
iaſigniri. 


Fa 


ganz ſtumme Perfon fpiele. In Furzer Zeit 


hörte man- in einem Lande, wo man vorher 
nichts von Nechtöhändeln wuſte, von nichts 
ald von Streitigkeiten, Bittfchriften, Repeti⸗ 
tionen, Erceptionen, rechtlichen Sriften, u. ſ. w 
reden. Das Unweſen kam bald vor den R% 
nig, der kurz und gut die neuen Nechtsgelehr: 
ten, und mit diefen „den Zunder und die De: 
Förderer von Chicanen zum Lande hinaus 


fchaffte h). 
— Noch 


h). Eine hoͤchſt merlwuͤrdige Probe der über allen 
Glauben verdorbenen Kateinifchen Sprache der. 
Staliänifchen Rechtsgelehrten führt "Vives in 
feinen aedibus legum an: Oper. Vol. I. p. 301. 
302. Ein Rechtsgelehrter antwortet dem Vives 
auf bie Frane, wer da wohne, folgender Ges 
ftalt: Tu, filie, fi aves audibis.... O quam 
filie feritiumio copi cupedia, ut quemadmodum 
elatas jam tothornos taxiın redandruantes tango 
fimita cum glofla gentis curinalis ſapientiam, 
reliquasque artes, et fcientias pertertes. Ita 
et mi, antequam dividua, et tortis fuperbus 


- fuam, efler. taugere acquinifcenteın incurſim 


umbram mendacifimam, apludam canicas atque 
adeo rudus et foriam romorum, et veras duo- 
nas ollas caftas fignatas, quae omnes hoitunen- 
‚to quodam naturali pactae funt aereae, cum 
fplendore fis in cafcam dignitatum redoftire, 
quod . frigutio ne nunquam fuat, et reliquae 
artes aliquando recententur , privumgue numen 

E35. fabrus- 


EM viel ftärker, als Vives, drückt ſich 
Ulrich von Hutten über den fhädlichen Ein⸗ 
Fluß der Römischen Nechte, über die Verdor⸗ 
benheit der Rechtsgelehrſamkeit, und über ben 
Stolz', das Anfehen, und den maͤchtigen Ein 
fluß der Doctoren feiner Zeit aus. Ich kom 
me jetzt, fagt er in der Vorrede feines Gedicht 
Nemo betitelt i), auf die Bartholiften zuruͤck. 
Diefe find es, die jegt als Schwämme in den 
Ohren der Fürften hängen, von welchen: fich 
die Fürften in allen öffentlichen Angelegenheis 
ten- (eiten laſſen, die allein für Gelehrte gu 
Halten werden , und auch allein die. Beloh— 
nungen der Selehrfamfeit erlangen. . Sich weiß 
aber nicht, ob die Groffen der Erde einen 
ſtaͤrkern Beweis ihrer Thorheit geben Könnten, 
als in der unverdienten Gunſt, welche fie den 
Rabuliſten ſchenken. Indem ſie dieſe erheben 
und bereichern, darben ſie ſelbſt nicht ſelten: 
| u als 


februatae accepſent, meliores aeneae ſemper 

verminentur, atque in totum frientur, et frac- 
ceſſant, quibus olim demagis putum quid fuit? 
Weiter mag ich den Unfirin nicht abfchreiben. 
i) Poem, Hutteni p. 252. | 
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als wenn Teutſchland nicht viel gluͤckticher ge⸗ 
weſen waͤre, bevor dieſe es mit ihren dicken 
Bänden uͤberfielen, und als wenn das gemeine 
Weſen nicht noch jetzt um deſto beſſer verwal⸗ 
tet wuͤrde, je weiter die Gloſſatoren “entferne 
find. Matt betrachte nur die Sachſen am Bals 
tifhen Meere! Wie leicht, und’ trefflich: ſpre— 
chen diefe Recht, nicht nach den Büchern: jener 
Rechtsverdreher, ſondern nah ihren alten 
Satzungen, da wir hingegen zwanzig Jahre 

fang unter dreyffig Doctoren hängen bleiben! 
Wie kann mart Leute für Gelehrte halten, die 
nad fo vielen Fahren, und aus ſo vielen Bis 
chern noch immer nicht finden können, was 
Rechtens ſey? Iſt es nicht am: Tage, . durch 
welhe in Teutfchland fo viele NRechtshändel 
unterhalten werden? durch, welche Fürften ges 
gen einander. gehetzt, Unruhen und Aufruͤhre 
in fo vielen Ländern erregt werden k)? — 
— u Je 

k) Gr erwähnt eines Nechtögelehrten, der mit 
ihm die Mecte bey dem berühmten Jaſon in 


Italien hörte, und ald diefer den Alerander 
de Imola er fequaces anführte, feine — 
aren 


= 


Je dickere Nebel oder Finſterniß Einer ber 


die Pandecten ausgießt, deſto mehr wird er 
bewundert, und für einen claſſiſchen Schrifts 


ſteller gehalten. Weſſen Werken zieht man 
nicht die Schriften des Accurſius vor, aus 


deſſen finſterem Kopf die Nacht ausgegangen 


iſt, welche bis jetzt die Rechtsgelehrſamkeit 


druͤckt I)I. — So wie Erasmus die Schul⸗ 
theologen zuerſt demuͤthigte, ſo bekriegte der 
beruͤhmte Budaͤus in Frankreich zuerſt die 
Nachkommenſchaft des Accurſius und Bar⸗ 
tholus mit entſchiedenem Gluͤcke m). | 

Die Arzneykunde. hielt mit, den übrigen 


Schulwiſſenſchaften einerley Gang; und wenn 


# ie fich von 4* unterſchied, ſo war es bloß 
it; darin, 


varen fragte, wer der ſequaces fev. Der * 

wiſſende kam nad Teutſchland. zuruͤck, und wur⸗ 

u von: ein groſſes Licht unter den Doctoren ge⸗ 

M Noch fräftiger und ausfuͤhrlicher aͤuſſert ſich 

Hutten in feinem Geſpraͤch Pracdones. Man 

ſehe den Auszug aus demſelben beym Burckhardt 

de vita et meritis Ultici den Hnwen P. 11. p. 
| 173. et fq. | 

. m) hinten Ep. ad Pirkheim. % © 7. I. p. 59. 

Debellavit ille Accurſii in Gallia ‚poftericatemı, 

et oınne radicitus exſtirpavit Bartoliſtarum geuns 
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darin ,. daß dieſelbigen Uebel in die Medici 
etwas ſpaͤter einbrachen, als in die Philofophie 
und Gottesgelahrtheit. | e 

Sin eben dem Jahrhundert, in welchem der 
Titel: eines Doctors der Medicin über den eir 
nes Meifters, oder Magiſtri allmählig die Ober; 
hand zu gewinnen anfing, wiewohl die Ber 
nennüng Meiſter noch lange in die folgenden 
Jahrhunderte hinein dauerte n), in eben die 
fem Jahrhundert -unterfagten die Päbfte nach 
dein Beyfpiele früherer Concilien den Weltgeift: 
lichen fo wohl, als den Ordensgeiftlichen die 
Erlernung, und Ausübung der Arzneykunde; 
und dieſes Verbot blieb eben ſo unwirkſam, als 
das, was den Geiſtlichen das Studium der 
Rechtsgelehrſamkeit unterſagt hatte 0). 
— — 796 


‚n) Fattorini L p. 433. 434. Do&tores creari coepe- 
sunt en poft medium XIII. faeculum: magi- 
ftri citulum jam fibi vindicantibus quotquot di- 
nicam Medicinam, aut chirurgicam, cujusvis 
licet fcholaftici muneris expertes, fa&itabant. et 
p. 446. Horum nemo ınedicinae dofor creatus 

eſt unusquisque enim contentus fuit vulgato _ 
magiftri titulo, qui erat communis oınnibus ut- 
cumque eam facultateın, et maxime Chirurgiam 
profitentibus, 

o) Fartorini I. p. 433. Crevien I. p. 317. Lebenf 
P- 204. EEE 


& +: 
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Geſchichtſchreiber des dreyzehnten, und. vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts fuͤhren eben ſo viele 
Beyſpiele von Biſchoͤfen und: Ordensgeiſtlichen 
an, welche die Medicin ſtudirt hatten und 
ausuͤbten, als die Geſchichtſchreiber der vorher⸗ 
gehenden Zeitalter p). Der. unwiderſtehliche 
Reitz der Arzneywiſſenſchaft. lag in de; groſſen 
Anſehen, und den noch groͤſſern Reichthuͤmern, 
welche ſie ihren gluͤcklichen Verehrern gewaͤhrte. 
Der beruͤhmte Arzt Thaddaͤus erhielt in der 

| Et en —letzten 


p) Fattorini I. 450. 451. Theodericus de Luca, 

-  Episcopus-Cervienfis. .. plures etiam’haud exigui 
. pretii fundos in agro Bononienfi, er alibi acquifi- 
vit. Acfuit illi quaefius permagnus ex arte medica, 
quam exercuit etiam poſtquam episcopus creatus 
eft. ltaque quum ad quaeluofaın profeflionem 

. accederet religiofo homine digna' parcitas "er fo- 
brietas, facile potuit divitias non ınodicas com- 
parare. u. IL p. 152... Magitter Synicardus 
- Archipresbyter Bonon. Ecclefiae Phiſice profeflor, 
— Matth. 'Parif. p. 199. Abbas. , Canonicorum 
Crookeftoniae peritifimus in Medicinis, qui 
nmedicus regis tunc temporis extiterat, facta ana- 
tomia de corpore regio.,.U pP. 655. ad.a. 1258. 
. traditus eft tutelae ac medicammini ınagiftri 
“. . de St. Aegidio, fratri de ordine praedicato- 
rum — Ueber den Johann von Göttingen, 
| Canonicum Mogüntinum ‚ et episcopum Cami« 
nienlem in der Mitte des 14. J. Schannat Vin- 


dic. Litter- Syll. 1. p. 213; A 


9* 
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letzten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts 
groͤſſere Freyheiten in Bologna, als irgend ein 
anderer Lehrer bis dahin genoſſen hatte q); 
und er erwarb auch gröffere Schäße als Theo⸗ 
derich von Luca, oder ſonſt ein anderer 
Arzt vor ihm r). Da dieſer Arzt einſt zum 
Pabſt gerufen wurde, weigerte er ſich eher 
abzureiſen, als bis man ihm fuͤr jeden Tag 
hundert Goldſtuͤcke verſprochen hatte. Nach 
vollendeter Cur konnte der Pabſt nicht umhin, 
ſich uͤber den ungeheuern Preis zu wundern, 
welchen Thaddaͤus auf ſeine Huͤlfe geſetzt ha⸗ 
| be; und Thaddäus antwortete den Pabſt keck⸗ 

lich: daß er fih vielmehr wundere, ‚wie das 
| Haupt der ganzen Chriftenheit: fi) über die ger‘ 
forderte Belohnung befchweren könne, da Eleis 
ne. Fürfien, und ſelbſt Edelleute ‚gewöhnlich 
| . — — funfzig 


q) Fattorini I. 469. Der beruͤhmteſte Schuͤler des 
Thaddaͤus War Turriſtanus, det plus quam 
Commentrator genannt wurde. Vita Ambroſ. 
Traverf. auct. Mehus p. 164. 

r) Thaddaeus certe Medicinam faciens ad, ingen- 
tes divitias pervenit ; nec facile eft plures, repe- 
rire ejus facultatis profeflores, qui majotes ſunt 


⸗ 


couſecuti. 


J 


En 


* 


funfzig und mehrere Goldſtuͤcke fuͤr jeden Tag 

zu zahlen pflegten s). Petrus von Apono, 
oder. wie er fich felbft nannte, Petrus von 
Padua ließ fih im Anfange des 14. Jahr⸗ 
hunderts die Huͤlfe, die er Kranken auffer der 
Stadt leiftete, eben fü theuer, oder noch theus 
ver, ald Thaddaͤus bezahlen t). Noch gegen 
das Ende des funfzehnten Jahrhunderts zog 


Maiſtre Jacques -Cottier von dem lebenshun⸗ 


grigen Ludwig XI. in einer Zeit von ſieben 
bis acht Monaten beynahe hunderttauſend 
Thaler u). So lange das Lehren und Ausuͤben 
der Arzneykunde ſo ehrenvoll und eintraͤglich 
blieb; als es in den genannten Jahrhunderten 
war; ſo lange draͤngten ſich auch aller Verbote 
ungeachtet die Geiſtlichen zu dieſer Wiſſenſchaft 
zu: Gegen das Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſchloß die mediciniſche Facultaͤt zu 
Paris alle Geiſtliche von dem Lehramte auf die⸗ 
ſer hohen Pan aus; und nun wandte fich ein 

ar 


"sy ib. Ä 
't) Comnen. p, 278. | 
‘ u)'du Fresnoy in feinen Zufigen an den Memei- 
res de Comines IV. p. 3 | 
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Prieſter Clement de Marle 1395. at den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl, um Dispenſation zu erhalten x). 
Ungeachtet. die Lehrer der Medicin in Paris 
die Seiftlichen von fich ſtieſſen, fo behielten fie 
doch immer- noch das alte Statut bey: daß die 
Lehrer der Arzneyfunde _ unverheirathet feyn 
müften: welches widerfinnige Statut erft der 
| Cardinal d' Eſtouteville gegen die Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts auf hob y). Selbſt 
aus dieſem Statut erhellt, daß der groͤſte 
Theil der Lehrer der Arzneykunde im 13. und 
* Jahrhundert aus Geiſtlichen beſtand. 
Ungeachtet Friederich IL noch bey ber 
— der hohen Schule zu Neapel den 
Lehrern der Arzneykunde vorzüglich den Hip⸗ 
pokrates ‚und Galen, und nicht die Aras 
biſchen Aerzte empfohlen hatte: ungeachtet die 
Schriften des Hippokrates und Galen nie 
ſo ſehr verſchwanden, als die uͤbrigen Werke 
des Alterthums, oder vielmehr auch im 14. u. 
15. Jahrhundert beybehalten wurden; fo fiegte 
a % doch 
SW. isi y) ib; 
Dritter Hand, 5 
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doch ſchon im dreyzehnten Jahrhundert die 

Arabiſche Arzneykunde gaͤnzlich uͤber die Grie⸗ 
chiſche 2); und dieſen Sieg entſchied, oder be⸗ 
feſtigte keiner mehr, als Peter von Apono, 


oder von Padua, der ſchon gegen das Ende 


des dreyzehnten Jahrhunderts in Padun lehrte, 
und feinen conciliator im Anfange des 14. J. 
zu fehreiden anfing a). Peter von Apono 


wurde, wie Rogerius Baco, von ber herr⸗ 


ſchenden Philoſophie ſeiner Zeit hingeriſſen, 
und von dem verdorbenen Geſchmack ſeiner 
Zeitgenoſſen angeſteckt: welches um defto mehe _ 


zu verwundern tft, da er der: Griechiſchen 
Sprache kundig genug war, um Schriften 


aus derſelben in die Lateiniſche Sprache uͤber⸗ 
ſetzen zu koͤnen. Peter von Apono nahm 
mit der Arabiſchen Philoſophie und Arzneykun⸗ 
de auch den ganzen gelehrten und ungelehrten 
Aerglanben ee Volks, das Traum; und 

Stern⸗ 


2) Man ſehe in dem — doar. des vincen⸗ 
tius Bellovacenſis das 12. Buch p. 1100. et ſq. 
wo der Grundriß der. Arzneywiſſeuſchaft ganz 
nach Anleitung der Araber entivorfen iſt. 

a) fol. 15. a. um das J. 1303. & 


— 0.8 

Sterndeuten, das Amuletenmachen, Entzaus 
bern, und die Alchymie an b). In die Fuße. 
ftapfen des berühmten Conciliatord trat deſſen 
nicht weniger berühmte Schhler Arnold von 
Dilleneuve, der fih nicht bloß mit Stern: 
deuterey und der Auslegung von Träumen, oder 
mit Soldmachen, und Entzanberungen abgab c), 
fondern fih auch bis zu Weiſſagungen aus 
Propheten und Sibyllen verftieg d)y. Schon 
| | in. 


db) Man fehe deſſen Conciliator Ed. Venet, 1565. 
fol, 15. 212. bef. 271: u.f. an. Un der zuletzt 
angeführten Stelle find annoramenta, errata, 
et caftigationes, in Petri Aponenfis opera, per 
Simphorianum Champerium Lugdunenfem, in 
welhen "die Belege zu dem Wrabifchen Aber⸗ 
glauben, wie zu dem Arabifhen -Unglauben des 
Apono guß deifen Schriften gefam: 
melt Ind. 

e) Man fehe deffen Opera, d. Bas. Ausg. vom 
J. 1585: über die Deutung von Träumen, 
p. 631. über die Nochwendigfeit der Aftrolos 
gie, p. 274. über die Alchymie, die mwunderbas 
ren Kräfte des Goldes, und anderer Dinge, 
P. 591. u. ej. vita c. 2. über die Maleficia, und 
über die Mittel gegen Maleficia, p. 275. 1529. 
1530. . 

d) ej. vita c. 5. Arnaldus dogma fuum Parifiis 
exercuit, et per prophetiam Danielis, et Sybil- 
lae Erythrege probare nitebatur adventum An- 
tichrifti, et perſecutionem ecclefiae fururam eſſe. 
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in der letzten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts "wurde die Aſtrologie als eine unentbehr⸗ 
liche‘ Gehuͤlfinn der Arzneykunde arigefehen, 
und als eine derſelben verwandte Wiſſenſchaft 
von Aerzten, Und für. Aerzte auf hohen Schur 
fen gelehrt; und die berühmteften Aerzte nann⸗ 
ten fich im dreyzehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
Hundert Doctoren der Arzneywillenfchaft, und 
der Aſtrologie e). | True 
| Bald 


. €) Fattorin. I. p.435. Novimus Franciscum. Afcu- 
lanum, vulgo Ciccum appellatum, non minus 
do&tina,. quam vitae fuae cafibus, et infelici 

. exitu celebrem, qui extremis hujus faeculi XIII. 
annis Aftrologiam Bononiae docuit a Chokeribus 
electus. — er p. 436. Quoniam .auteın Medi- 

cina ab Arabibus ad nos profecta eas labes fe- 
cum attulit, , quas apud eam gentem contraxe- 
rat, non minima Medicorum noftrorum, cura fuit 
Aitrologiae perdifcendae, ejus nimirum vaniſſi- 
mae artis, quae judiciis ab. aftrorum pofitieni- 
bus, afpe&ibus, et conjundtionibus petitis nite- 
batur. Hanc veluti fociam, et opitulatrficem 
Medicinae reputabant: neque. bonum efle Me- 
dicum quempiaın arbitrabautur, qui hujus' artis 

. admimculo careret. Itaque non dedignabantur 
aliqui Phyficae, feu Medicinae, et Aftrologiae 
doctores appellari; et Medici quogue nobilifimi 
hanc Aftrologiae peritiaın affetabant, ut eorum 
fcripta, quorum pars magna inedita eft, aperte 
declarant. Et fane Guido de Cauliaco, quem 

Fallopius Hippocrau comparare non — li- 

* em brum 
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Bald nachdem man bie Arabifchen Aerzte, 


und deren falfche Künfte in bie vornehmſten ho⸗ | 


hen Europaͤiſchen Schulen der Arzneykunde aufs 
genornmen Hatte, eignete man fich auch die 
Spiefindigfeiten, die Lehrart, und ‚Sprache 
der Schulphiloſophen, und Schultheologen zu. 
Die erfien Scolaftiter unter, den Aerzten; 
wie Kuther und Erasmus die Nachahmer 
der philofophifhen, und theologifhen Schuß 
fämpfer nannten, tuaren Peter von Apono, 
und deffen Gegner Gentilis Fulginas f). 

„ner. Die 


brum de Aftrologia fcripfit; et quantum huic 
arti tribueret, conftar ex eo etc. p. 437. Cito 

admodum infituta eft in fcholis noftris Aftrolo- 
giae lectio, quam tamen retinebant plerumqgue 
novitii Medicinae profeflores, qui gradum dein- 
de fibi faciebant ad nobiliores Medicinae ledtio- 
zes. - Man febe auch P. II. p. 161. . Sapienti- 
bus viris fapplicat Magifter Boninfegna .... 

Doctor er Magifter in arte Phyfice, et Aftrologie, 
et aliis artibüs examinatus. 

- f) Vita Arnaldi Villanov. c. 7. 8. Petrus Aponen- 
fis non crefcentibus adhuc medicis quaeftionariis, 
quos Martinus Lutherus, ac Eraſmus Scholatti- 
cos appellavit, fuo tempore primus in quaeftio- 
nibus fcholafticis -Icalos docuit. — . Ergo Genti- 

- . Hs istroducendus fcholafticae difciplinae, nen 
tamen fecundum dignitatem, fed tanquam fcho- 
laftiicae, et. quaeltionariae fedtae feıninator, er 
conciliatoris infeftaror gloriofus j 


- 


üs 
1 


> 
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Die beruͤhmteſten Aerzte ſchrieben erſt "Stoffen 
über den Hippokrates, Galen, Avicenn« 
und andere Araber; und unter diefen Gloſſen⸗ 
machern erhielt Feiner ein gröfferes Anfehen, 
als Thaddäus in Bologna g). Von den 
Stoffen ging man zu fummis, und bald zu 
dicken Commentarien über die Hauptbuͤcher, 
‚oder deren Gloſſen, und die ſummas fort; 
und eben fo bald kam man zu. Disputationen, 
und quodlibetifchen Fragen h). Peter von 
Apono nahm volltommen die Lehrare des 
Thomas von Aquino an. Der concilia- 
tor befteht ganz aus Fragen, oder differentiis. 
| | | gm 


- g) Fattor, I. 468. | V | 
h) ib, p. 435. .. ita et Medicinae profeflores prin- 
cipum Medicorum libros, five Graecorum five 
. Arabum, non viva tantum voce in fcholis ex- 
ponere amarunt. fed gloflas addiderımt plerum- 
que ex penetralibus philoſophiae Peripateticae 
petitas, quae ad oftentationem ingenii porius 
conducere poterant,. quam ad rei medicae incre- 
mentum: ,„, . . Eos eriam aemulati funt, quum 
a gloflis et commentariis ad quaefliones, dispu- 
tationes, et quodlibeta coinmigrarunt. Haec 
' magno ingenii acumine, et magnis eriam cla- 
moribus agitabantur in fcholis, er fcriptis poft- 
ea vwulgabautur. A garrulis nimirum Peripate- 
ticis hoc malum in doftrinas oınmmes migravit. 
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In det Unterfuchung diefer. Fragen trägt Pe» 
ter von Apono zuerft die Gegengründe, dann 
die Beweiſe, und endlich die Widerlegung der 
angeführten Gegengründe vor 1). Auch brach⸗ 


te Peter von Apono die ganze Peripateti⸗ 
- she Philofophie in die Mebicin, wie Thor 


mas von Aquind in die Dogmatif hinein; 
und hieraus entftand für die Medicin eben 
die Folge, welche ‚daraus für die Theologie 
erwachſen war: daß. nähmlid ber nüßliche 
Theil der Wiſſenſchaft durch eine ungeheure 
Menge von unnügen Fragen unterdruͤckt wur— 
de k). Arnold von Villeneuve war viel 


weni 


i) 3. B. Diff, prima. Quod neceflarium non 
fit medico ‚- caeteras fcire fpeculationis fcien- 


"tias, oftenditur .,.. Im oppofitum eft..... 


Propter prinum fciendum — propter fecun- 


dum etc. | 
k) Zum Beweiſe ſchreibe ih nur folgende Fra⸗ 


gen ab: an dodtrinarum ordinariarum numerus 


fit trinus major, aut minor? fol. 8. An com- 


plexio fit (ubfantia vel.accidens cum ejus ap- 


penditio? fol.ı7. An unum fit 'membrum 
principale, vel plura cum ejus annexis? f. 38. 
An caput fir factum propter cerebrum, vel 
oculos? f.go. An arıradiva, quae_ & calido 
ad eaın, quae a vacuo reducantur? f.51. An 

54 virtus 


J 


# 
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weniger ſpeelllativ, als Peter von Apono. 
Er waͤhlte daher auch eine andere Methode, 
als dieſer; allein feine Sprache war eben‘ fo 
ſcholaſtiſch, als die des Letztern, und faſt mit 
fo vielen neuen und fremden Wörtern ‚angefüllt, 
als die eines Achten Schülers des. Scotus h. 
Nichts iſt natürlicher, als daß bey einem ſol⸗ 
Sen Zuſtande der Mediein ein Mann von fo 
| durch⸗ 
virtus augmentativa fit altera a nutritiva? f.55. 
An augınentum fiat per partes formales, vel 

. materiales? f.56. An virtus vitalis fit alia a 
naturali et animali? f. 57. An virtus motiva 
. Influat primitus in nervos, vel Jacertos cum 
ejus appenditiis? 58. An frigus ingrediatur 
effentialiter opus naturae, vel -accidehtaliter 
tantum? f.61. An digefio fiat a frigiditate? 
f.62. An fanitas fit fpecies fpecialilima cum 


annexo? f. 65. Weiter mag ich niche abfchreis 
| Hi ‚ da die mitgetheilten- Proben hinreichend 
er 


ind. 

) 3. B. p. 102. Vifcofitati opponitur pulveri- 
fabilitası noch mehr p. 10o5. Ad primam'ra- 
bulam pertinent: fubtiliativa, refolutiva, abs- 
terfiva, exafperativa, aperitiva, mollificativa, 
maturativa, digeftiva, incifiva,, frangitiva ven- 
tofitatis, mordificativa, rubificativa , Pruritiva, 
ulcerativa, aduftiva , diruptiva, putrefaliva, 
eauterizativa, excoriativa. Die Inſchriften der 
zwepten, dritten, vierten, fünften, und feches 
ten Tafel mögen Liebhaber. am angezeigten 
Orte machlefen. 


durchdringendem Geifte, ald Petrarcha war, 
ein unuͤberwindliches Mißtrauen gegen die 
Aerzte ſeiner Zeit, und. deren Kunſt hatte: 


= 


daß er allen feinen Gönnern, und ‚Freunden | 


rieth, ſich ja nicht blindlings ihren Aerzten zu 
überlaffen-: und daß er fich- dadurch ‚die Klagen, 
sder Angriffe ber ganzen Zunft dev Aerzte zw 
309 ın). ZE DE | 

Der Verfall, und die Vergefienheit der ge⸗ 
lehrten Sprachen, ſagt Vives n), hat auch 
die Arzneywiſſenſchaft zu Grunde gerichtet. 


Man 


m) Man ſehe beſ. Epift. rer. fenil. I. XII. I. p. 


900. u. feine Libr. invediv. contra Medicum 
quendam p. 1087. et fq, Ih ſchreibe nur fols 
gende Stelle ab, weil fie nicht bloß die Gefins 


nungen des Petrarcha, fondern auch eine . 


Shilderung des groffen Haufens der Aerzte der 
damahligen Zeit enthält. Id cogitans, er quafi 
chirographum meum tenens, ac jam victor 
exultans, et plane virilem phyficum , non fcho- 
‚ Jafticum puerilem, qualibet nunc utuntur, cla- 
‚ mores noftri, quibus pleni funt vici omnes, er 
plateae, qui nec loqui ſciunt, nifi difputent, 
nec difputare poflunt, quia nefciunt, nec quod 
erat optimum tacere didicerunt, Itaque quod 
et pefimum, clamant, irafcuntur , infaniunt, 
yllogismum in me torques, etc, 
n).de cauf. corsupt. art. V. p. gIS. 


are 
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Man verlohe Alles, was nothwendig Mar, 
um die ‚Beobachtungen der Alten ſo wohl 
über die Urfachen, Zeiten, und Gegenden, 
als Über die Heilmittel von Krankheiten zu 
verſtehen. Die Schriften eines Hippokra⸗ 
tes, Galen, und Dioscorides wurden 
eben fo untreu, und dunkel, ald die des 
‚ Ariftoteles überfeßt; und eben daher ent: 
fanden ſehr viele‘ Irrthuͤmer des Avicenna, 
des Ahafes, und anderer Araber Viele 
Werke des Hippokrates, Galen, und 
Paulus Aegineta waren weder in die Aras 
biſche, noch Lateiniſche Sprache uͤberſetzt; wel; 
che Werke erſt neulich durch den Nicolaus 
Leonicenus, Hermolaus Barbarus, 
Thomas Linacer, Wilhelm Copus, 
Caurentius CLaurentianus, Manardus 
und Ruellius aus der Dunkelheit hervorgezo⸗ 
gen, und der gelehrten Weit mitgetheilt wor⸗ 
den find o). Da die Aerzte von den Schrif— 
u ten 
0) Hutten ad Pirkheim. I. c. p.59. Adde Copum 


et Ruelliun: hujus Diofcorides, illius Gale- 
nus eft, 
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ten und Senntniffen der Alten ausgefchloffen 
waren, fo muſten fie doch irgend Etwas auf 
ſuchen, womit fie fih befchäfftisten.. Mar 
verließ den Kampf mit den Rrankheiten, und 
firitt dafür in, den Schulen de intenfione, et 
remiflione formarum, de raritate et denfitate, 
de partibus proportionalibus, de inftantibus, 
und über andere Dinge, die nie waren, und. 
feyn werden. Dieſe unfeligen Streitigteiten 

haben auch in der Arzneykunde fehr lange gluͤck— 
liche Köpfe gehindert, ſich zu nüßlicheren Din⸗ 
gen hinzumenden. Dean Eonnte folche Dispus 
tationen ohne alle wahre Gelehrſamkeit halten, 
und konnte dadurch die hoͤchſten Würden in der 
Medicin erlangen: welche Ertheilung von 
Würden an unreife Sünglinge der Kunft, und 
auch dem’ Leben der Menfchen unfäglich ges 
"fchadet Hat. Wenn junge Männer auch gar 
nichts von den Kräften der Kräuter, von der 
Natur der Ihiere, von den. Wirkungen von 
Heilmitteln wuften: wenn -fie auch gar feine 
‚Erfahrung , feine Klugheit, und gebildeten 
Verſtand Hatten; fo ließ man fie doc zur 

| Doctor⸗ 
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Doctorwurde zu, und ſchickte fe von den ho⸗ 
den Schulen gleich in die benachbarten Städte, 
um ihre Henkerkunft zu üben, und durch Ue— 
Hung. zu lernen. Die meiften Neulinge laflen 
ſich von älteren, und erfahrenen Aerzten mer 
der leiten, noch warnen, weil fie fih ihnen 
wegen des gleichen Titels gleich zu feyn dünfen. 
Wenn dieſe Jenen im geringften beſchwerlich 
werden; fo greifen unbärtige Knaben die ehr⸗ 
wuͤrdigſten Greiſe mit der groͤſten Unverſchaͤmt⸗ 
heit an, und zwingen ſie durch ihre ſcholaſti⸗ 
ſche Trugſchluͤſſe, ſich zuruͤckzuziehen. Viele 
verſchmaͤhen alle alte, und' bisher angenomme⸗ 
ne Heilarten, und Heilmittel; und. wählen 
ganz neue und unerhörte, um Bewunderung 
zu erregen. Einige ziehen bey Allem, was 
fie vorfchreiben und thun, die Geſtirne zu 
Kath: ‚Andere verfihern, daß fie auch den 
Geftirnen zum Troß eine jede nicht ganz ums 
heilbare Krankheit uͤberwinden wollen. 
So wie man ſchon im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert Aerzte, und Wundaͤrzte p), und unter 
2 Sa u den 
“'p) medicos plagarum, five vnlnerum. 


en 4 


den Wundaͤrzten medicos deularios, medicos 
erepatorum, und medicos barberios unter⸗ 
ſchied q) · oder wie man von den praktiſchen 
—— die Apotheker, und Lehrer der Bota⸗ 

‚ (herbarii) abfonderte r); fo fing man 
= im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts 
in den groſſen Städten an, berühmte Aerzte 
zur. Ausübung ihrer Kunft zu berufen. Hugo 
von Luca war im 5.1214. der Erfte, welhen 
man durch ein Feudum von ſechshundert Pfun⸗ 
den bewegte, ſich als ein ausuͤbender Arzt 
in Bologna niederzulaſſen s): ‘da man beynahe 
ein ganzes Jahrhundert ſpaͤter, naͤhmlich 1308. 
den Johann von Parma. zuerft als beſolde⸗ 
ten Lehrer der Arzneywiſſenſchaft anftellte t). 
Die. trefflihen Verordnungen Sriederichs U, 
für die Prüfung von Xerzten, Wundärztem, 
aud Apothefern wurden allenthalben, auch in 
Paris angenommen; allein fie wurden allent⸗ 
halben gleich wenig befolgt u). Im 16. Jahr⸗ 
Z. “ hun⸗ 

9 — I. p. 436. — X ib. p. 437. 


s) Il. c. p. 444- t) ib. p. 435. 
u) —— Il. p. 50-55. I 102 V. P.50-33% 


x 
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hundert ſcheinen die Niederländifhen Städte, 
und befonders Antwerpen durch ihre Medici⸗ 
nalanſtalten alle Uebrige weit uͤbertroffen zu 
haben. Wenigſtens redet Guicciardini mit 
der groͤſten Bewunderung von den Hospitaͤ⸗ 
lern dieſer Stadt, von den ſieben Aerzten und 
Wundaͤrzten, die bloß fuͤr die huͤlfloſen Kran⸗ 
fen. unterhalten wurden, und von den ges 
pruͤften, beeidigten, und befoldeten Wehmuͤt⸗ 
tern, Die er in diefer Stadt Be 
— Abſchnitt 
Betrachtungen über die erſten Wiederherſteller nuͤtz⸗ 


Sicher Kenntniſſe int pierzehnten, und fünf: 
Ä Er Jahrhundert. 





En« Woſtandige Geſchichte der Wi⸗ 
deraufklaͤrer unſers Erdtheils im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert wuͤrde viel mehr Raum 
wegnehmen, als ich für das, was ich meinen 
Leſern mitzutheilen gedenke, noch uͤbrig habe. 
Ich kann aber FR nicht umhin, einige Ber 

Ä trach⸗ 

x) Deſc. des Pays bas p. 147. . 
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trachtungen über die erften "Anfänge der wahl 


ten Aufklaͤrung herzuſetzen, und zwar befons 


ders folhe, wodurch die. gemeinen Urtheile 
über den Zuftand der Gelehrſamkeit im vier 
zehnten, und funfzehttten Jahrhundert bericht 
tigt, und diejenigen Gefichtspuncte angezeigt 
werden, aus melden man dad, was in den 
genannten Sahrhunderten geſchah, anfehen muß. 

Unter allen groffen Männern, die fih im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert durch 
Lehren, und Schriften um das menfchliche Ges 
ſchlecht verdient machten, Hat keiner auf die 
dankbare Ehrfurcht, und Bewunderung der fpdr 
teften Nachwelt fo gerechte Anfprüdhe, und 
brachte Leiner feinem Jahrhundert, und ſelbſt 
bem menfchlihen Geifte und Kerzen fo groffe 
Ehre) als Sranciscus Petrarcha. Das 
vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert erzeug⸗ 
ten keinen Gelehrten und Schriftſteller, der 
noch jetzt einen ſo groſſen und ausgebreiteten 
Ruhm Hätte, als der Liebhaber der Laura. 
Diefen Ruhm erhielt und behauptete aber Pe⸗ 


trarcha mehr als Volksdichter, denn als der 


erſte Miederherfteller der Achten Aufklärung, 


\ 


— 


und 


f 
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und einer nuͤtzlichen Gelehrſamkeit. Und: den⸗ 
noch war Petrarcha von ber’ legtern Seite 
ohne Vergleichung gröffer, als von der Exftern 
fo wenig ich. auch den Werth feiner Sonnetten, 
und feiner Bemühungen um die — 
._. herabſetzen will. 30 
Wenn Petrarcha drey Sapıpundente pi 
je. ‚eben das geleifter Hätte, mag er im vier⸗ 
zehnten leiſtete; ſo wuͤrde er kaum einer beſon⸗ 
dern Aufmerkſamkeit des Geſchichtforſchers werth 
ſeyn. Um deſto nothwendiger iſt es, ſich die 
Zeiten richtig vorzuſtellen, ‚in welchen: diefer 
aufferordentlihe. Mann Iebte ’ ſchrieb, :und 
handelte. | 
Als Petrarcha gebohren wurde a), waren 
ſchon alle Chriſtliche Schulen in Europa, und 
alle Theile der Schulgelehrfamfeit gänzlich, vers 
dorben, oder ausgenttet. Die beften Schrifts 
fellee des Römifchen Alterthums waren beyna⸗ 
He ein ganzes Sahrhundert auf den hohen Schus 
fen vergeffen, und eben fo lange waren dev 
Wunſch, und das Beftreben der Schulgelehrten 
i Eh nach 
«) Im J. 1304. Er ſtarb 1374. 


—W 


— | 97 


nach einer reinen Lateiniſchen Schreibart ver; 


ſchwunden. - Die Philoſophie und Theologie 
beffanden aus einem ungeheuern Kaufen von 
unbrauchbaren oder gefährlichen Srübeleyen und 
Fragen, die in einer eben fo unverftändlichen, 
ald barbariſchen Sprache vorgetragen wurden. 


In demſelbigen Zuftande fanden fich die Arz: 


nepfunde, und die Nechtsgelehrfamkeit; und 
ale Wiffenfchaften alfo, welche man in der 
Schulen lehrte, und lernte, bildeten nicht als 
lein den menfchlichen Seife, und das menfchlt; 
che Herz nicht, fündern verunffalteten vielmehr 
den Einen, und das Andere. Durch dag allge; 


meine Studium der Arabifchen Aerzte, und Welt; 


weifen waren Sterndeuterey, Alchymie, und 
andere magifche Künfte befondere Wiffenfchaften 
geworden, welche man unter dem Nahmen der 
Hoͤhern allen Uebrigen vorzog; und diefen his - 
heren Wiffenfchaften waren im, dreyzehnten, 
und vierzehnten Jahrhundert die berühmteften 


Gelehrten am meiften ergeben. 


Selbſt im dreyzehnten Jahrhundert fanden 
fih mehrere auserwählte Männer, Dege wider 
Dritter Ban. des 
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dag Beyfpiel ‘und dem Unterricht der Schulen, 
und ganz allein von ihren eigenen Genius gelei; 
tet, einzelne Werke alter Schriftfteller lafen, 
und nach diefen ihren Geiſt, und ihre Schreib⸗ 


art bildeten; und ſolche Maͤnner waren es, wie 


ich ſchon an einem andern Orte bemerkt habe, 


welche die aufgeklaͤrteſten Kaiſer und Paͤbſte zu 
ihren Canzlern, oder Geheimſchreibern erkohren. 


Alle uͤbrige Kenntniſſe, welche die hoͤhern und 


>‘ 
e | 
u 
t 


mittleren Stände auffer der Schulgelehrfamfeit 
befaffen, konnte man bloß aus den Roman⸗ 
zen in Verſen und Proſe, oder aus den hoͤchſt 
ſeltenen Ueberſetzungen einzelner alten Schrift⸗ 
ſteller in die damahligen Volksſprachen, oder 
auch aus ſolchen Schriften ſchoͤpfen, welche man 
im vierzehnten Jahrhundert Livres, oder Trai- 
tes de moralite nannte, und die gewöhnlich ein 
Gemiſche von Fabel und Gefchichte, von Sit; 
tenlehre und Religion waren b). Als lehrreis 
cher Schriftfteller machte fich in der legten Hälfte 
des dreyzehnten —— keiner berühmt, 


fi: | als 
| > Man fehe Froiffart IV. ch. ÖL. p. 191. auch 
ch. 03, — c!,Uunñcst id, 

*4 — ————— 
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als Brunetto, oder Brunettus, ein Sohn 
des Bonacurſius, und Lehret des Dante ec). 
Diefer Brunetto bekleidete die wichtigften 
Wuͤrden in Florenz; ging aber in feinem ſchon 
finfenden Alter, wie Einige fagen, aus freyer 
Wahl, nach dem Bericht von Andern durch ih; 
nere Unruhen , oder Feinde vertrieben nach 
Frankreich, wo er im J. 1294. ftarb. Er lern: 
te in feinen neuen Aufenthalt die Franzoͤſiſche 
Sprache fo vollfonımen, daß er darin fern größtes 
und berühmteftes Werk fehrieb, welchem er den 
Ttel des Schatzes gab. Der Schatz des Bru⸗ 
netto war in drey Theile abgetheilt, wovon er den 
Erſten laufende Muͤnze, den Andern Edelſteine, 
und den Dritten das reinſte Gold nannte. Der 
Erſte war Hiftorifchen, geoygraphiſchen, und na: 
turhiftorifchen Inhalte. Der Zweyte handelte 
von den Tugenden und Laftern, und der Dritte 
von der Beredſamkeit und der Kunft zu regies 
ren. Die älteften Lebensbeſchreiber dieſes Mans 
nes, Johannes Villanius, und Vomini— 
ni ch ar cu 


€) Vita Ambrof, ——— p- 151. et ſq. u. p. 167. 
U 2 1 
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cus Arretinus verſchern, daß Brunetto 
ſeine Rhetorik aus den Werken des Cicero ge⸗ 


ſchoͤpft: daß er die Florentiner zuerſt gut reden 
und ſchreiben, und was noch mehr ſagen will, 
gut regieren gelehrt; und zuerſt die Barbarey 


aus Florenz vertrieben habe d)y. Wenn man 


es auch zugibt, daß Brunetto ſchaͤtzbare Frag⸗ 


mente aus einigen Schriften des Cicero, und 
anderer Roͤmiſchen Autoren in ſeinen Schatz uͤber⸗ 
getragen, und daß er dadurch die Maſſe von 


nuͤtzlichen Kenntniſſen in ſeinem Jahrhundert 
vermehrt habe; ſo kann man doch deßwegen ihn 
ſo wenig, als den Dichter Dante einen Vor⸗ 


laͤufer des Petrarcha nennen, in ſo fern dieſer 


der erſte groſſe Wiederherſteller der alten Litera⸗ 


tur, und der Lehrer oder das Muſter aller der⸗ 
jenigen war, die nachher in ſeine Fußſtapfen 
traten. Im dreyzehnten Jahrhundert war die 


Seanzöfifhe Sprache, in der obern Hälfte Star 


liens fo bekannt und ‚beliebt, daß Bücher , die 
im Lateinifchen und Franzoͤſiſchen "vorhanden 


‚waren, lieber aus dem Stanzöfifchen, als aus 


: £ ‚ir 4 
al, Biiıy 12 
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beim Lateiniſchen in die Volksſprache aͤberſetzt wur; 
den ©). Das Gedicht des Dante wurde im vier, 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert auf den vors 
nehmſten Hohen Schulen Italiens gleich den Ge; 
fesbüchern, oder den Büchern des Ariftoteles, 
oder dem Meifter der Sprüche vorgelefen und 
ausgelegt. In Florenz war für die Auslegung 
des Dante ein befonderer Lehrftuhl errichtet, wel⸗ 
hen Borcaccio, Johann von Ravenna, und 
andere berühmte Männer beffeideten f). Dans 
te hatte vor allen übrigen Schriftftellern, über 
welche man in Florenz Tas, den Vorzug, daf 
er in der Hauptkirche vorgelefen, und ausgelegt 
wurde. er A 
Der Schriften des Brunetto und Dante 
ungeachtet war der Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine folche Zeit der Unmiffenheit, des 
Unglaubens und Aberglaubens, der Zankſucht 
und Sittenverderbniß, in welcher beynahe Feine 
Menfchennatue unverdorben blieb, als welche 
— fo 


vVie broſ. Traverf. p. 155. 





192. 





fo gerade und feft war, daß ſie gar nicht ver⸗ 
dreht werden konnte. Eine ſolche Natur fehend; 
te die Vorfehung dem: Petrarcha. Vergebens ’ 
fuchte das Zeitalter mit dem ganzer Gemicht 
feiner Verderbniſſe den jungen Stamm nieders 
zudruͤcken, oder zu krümmen. Er richtete ſich 
vermöge feiner innern Kraft ohne fremde Külfe, 
auf, und flieg zu einem mächtigen. Baume 
‚empor, unter deflen Schatten viele andere edle 
und fruchtbare Sprößlinge aufwuchfen. Weder. 
Berfprehungen, noch; Drohungen, weder Neichs , 
thümer ,..noch Ehrenftellen bewegten den: jungen: 
Petrarcha, fich der. ausgearteten Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit zu widmen, fuͤr welche er beſtimmt war. 
Der nach Wahrheit durſtende Geiſt des jungen 
Mannes ſehnte ſich nach beſſern Kenntniſſen, die 
er weder in-den Vorleſungen, noch in den 
Schriften der Weltweiſen, Gottesgelehrten, 
oder Rechtsgelehrten feines Jahrhunderts fand g).: 
Was ſein eigenes, und die zunaͤchſt vorherge⸗ | 
gan⸗ 


g) Man ſehe Thomaf. Petrarcham redivivum p. 
12. 13. inpr. Petrarchae rerum ſenil. XV. Ep. I, 


p. 946. 947. 
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gangenen Zeitalter ihm verfagten, das fuchte ’ 
er unter den vergefienen Denfmählern eines hs: 
heren Alterthums auf; und diefes Auffuchen 
von vergeflenen Dentmählern des Alterthums 
war mit Schwierigkeiten verbunden, wovon wir 
uns jest kaum cine Borftellung machen koͤnnten, 
wenn nicht Petrarcha felbft einige hieher ger 
hörige Data aufgezeichnet hätte. 

Ich war, fagt Petrarcha bh), von meiner ers 
fen Kindheit an ein groffer Verehrer des Ci⸗ 
cero: entweder aus einem natürlichen Inſtinct/ 
oder durch das Beyſpiel meines Waters, der dem 
Erfien der Redner. fehr hoch fchäßte. Anfangs 
309 mich bloß die Schönheit und der Wohlklang 
der Sprache an, welche ich ald Knabe ſchon fo 
fehr. empfand, daß alles Uebrige, was ich las, 
mir rauh, und mißtönend vorkam. Als ich aber 
allmaͤhlich durch die‘ Schaale durchdrang,, und 
den herrlichen Kern, der darin verborgen lag, 
zu toften anfing; fo brach ich mir. an meinen 
Bergnägungen und oft ſeibſt am Nothwendigen 

— — ſo 
h) L. c. p. 946. 947. 2 
— 84 
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zZ fo viel,. als möglich ab, um nur die Schriften 
des Cicero zufammentaufen zu koͤnnen. Auf 
diefe Art ging ich ohne alle fremde Ermunterung 
meinen Weg fort, bis mich mein Vater, in der 
Abſicht dadurch mein Gtüc zu machen, zum 
Studio der Rechte nöthigte, in welchem ic) fies 
ben Jahre mehr verlohren, als zugebracht habe. 
Als mein guter Vater bemerkte, daß das Lefen 
des Cicero, und anderer Werke des Alter: 
thums meinem Fleiſſe in der Erlernung der 
Rechtswiſſenſchaft entgegenſtehe; ſo durchforſch⸗ 
te er einſt meine Wohnung, und zog die Schrif—⸗ 
ten des Cicero, und einige alte Dichter, wels 
che ich mir bis dahin angeſchafft hatte, aus den 
verborgenen Schlupfwinkeln hervor, wo ich ſie 
aus Furcht vor ſolchen Unfaͤllen, dergleichen 
mich nun wirklich traffen, zu retten gefücht 
hatte. Es war mir nicht anders, ald wenn 
ich felbft in den Scheiterhaufen geworfen werden 
follte, da ich meine gelehrten Schaͤtze, gleich 
ketzeriſchen Schriften, vor meinen Augen ver⸗ 
brennen ſah. Meine Thraͤnen ruͤhrten zuletzt 
den aufgebrachten Vater ſo ſehr, daß er zwey 
Staͤcke 


Städe, die rhetorifchen Bücher des Cicero, 
und den Virgil aus den Flammen zuruͤckzog, 
und fie mir als einen Troſt beh dem fernern 
Studio der Rechte lief. So bald. ih im An⸗ 
fange meines reifern Alters mein eigner Herr 
wurde, fo. entjagte ich der. Rechtsgelehrſamkeit 
auf ewig, und kehrte zu meinen vorigen St 
dien mit deſto gröflerer Begierde zuruͤck, da fie. 
eine Zeitlang Maren unterbrochen worden. ‚ Bon: 
diefer Zeit an antwortete ich allen meinen Freun⸗ 
den die mie ihre Dienfte,anbaten, daß ich fie 
um weiter nichts, als: um die Schriften des 
Cicero erſuche, wenn fie mir einige davon vers. 
ſchaffen koͤnnten. Wie oft habe ich deßwegen 
gebeten; und Geld. gefickt, nicht bloß durch 

Italien, wo ich bekannter war, fondern au 
nad; Frantreich und England, nach Spanien 
und Britannien, ja woruͤber du dich am meiſten 
wundern wirſt, ſelbſt bis nach Griechenland 
hinein, woher ich ſtatt des Cicero einen Grie⸗ 
chiſchen Homer erhielt, den ich auf meine Kos. 
ten habe überfegen laffen, und welcher nur 
friedlich unter meinen - Lateinifchen Büchern 
| 85%. wohnt, 


zum Abſchreiben der beiden Reden nöthig hat— 
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wohnt. Ich aberwand durch unverdroſſenen Ei⸗ 


fer alle Schwierigkeiten, wiewohl meine Bemuͤ⸗ 
hungen, und Koſten nicht immer fo belohnt 
wurden, als ich gehofft hatte. Man ſchickte 


mir von allen Seiten viele kleine Schriften. 
Manche erhielt ich doppelt, oder vielfach ; und 
diejenigen, welche. ich zu haben wünfchte, was 
ven noch immer nicht aufzufinden. Auf meinen 
Reifen zog ich nicht“ Teicht ein Cloſter vorbey, 
ohne daß ich mich erkundigt haͤtte, ob es nicht 
vielleicht etwas fuͤr mich in ſich ſchlieſſe. Als ich in 
meinem fuͤnf und zwanzigſten Jahre die Schweitz, 
und die Niederlande durchreiſste, blieb ich eine 


Zeitlang in Lüttich, weil ich gehört Hatte, daß 
hier eine beträchtliche Anzahl non Buͤchern vor⸗ 


handen waͤre. Ich fand wirklich zwey Reden 
des Cicero, die ich noch nicht kannte, und die 
ich nachher durch ganz Italien verbreitet habe. 
Die Eine ſchrieb ich, die Andere Einer meiner 
Freunde mit eigener Hand ab. Es koſtete aber 
in dieſer barbariſchen Stadt ſehr viele Muͤhe, 
nur ſo viel ſchlechte Dinte aufzutreiben, als wir 


ten 
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tn 1): — Auf diefe Ark fammelte ich die 
Werke des Cicero bey einzelnen Büchern, eins 
zelnen Reden, und einzelnen Briefen zufammen ;; 
und aus der Mühe, welche dies Sammeln mich 
foftete, kannſt du den Schmerz abnehmen, den 
ich empfand; als ich Mehrere. meiner koſtbarſten 
Kandfchriften Durch ‚meinen : alten Lehrer vers 
lohr, der mir diefelben, wie er. vorgab, zum 
Gebrauch abgeborgt, und: dann in der gröfter 
Noth verkauft.hatte k). .. Wenn man -.diefe 
Nachrichten ‚gelefen hat, fo erkennt. man die 
Sröffe, und. Wahrheit des Lobfpruchs,. welchen 
Vives dem Petrarcha gab: daß er die lange 
verfchloffenen. ¶Buͤcherſammlungen wieder ges 
öffnet, und: den Staub und: Moder von den 
Denkmaͤhlern der gröften Schriftſteller abges 
ſchuͤttelt habe H. Haͤtte Petrarcha nicht die 
a ver— 
RNl. e. p. 948. Et — kam Bons — 
barbarica atramenti aliquid, et id croco ſimil- 

limum reperire magnus labor fuit. 
k) p- 949. .. Ego qualiter quaelierim dico, us 
cognito, quantus fuerit quaerendi labor, quan- 

tus fuerit perdendi labor, intelligas, 


}) Vives öp, T. 1. p- 482. Franciscus Petrarcha 
... bibliorhecas tam dia claufas referavir pri- 
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vernachlaͤſſigten Werke des Alterthums hervor: 
geſucht, oder hätte er nur ein Jahrhundert 
fpäter gelebt; fo wuͤrden hoͤchſt wahrfcheinlich. 
noch viel mehr Römifche Schriftfteller verlohren 
gegangen feyn, als. wir jeßt vermiffen. Pe⸗ 
trarcha ſelbſt hatte in feiner Jugend Schrifs 
ten des Cicero; .des Auguft, und des Var⸗ 
20’ Plefen, oder geſehen, die er in feinem reis 
fern Alter. nicht: wiederfinden konnte, und bie 
auch niemahls wiedergefunden worden find m). 
Die Abfchreibers waren fchon lange: vor dem | 
Petrarcha, und: wären auch im. Zeitalter des 
Petrarcha ſelbſt ſo nachlaͤſſig, und unwiſſend, 
daß fie theils aus Unachtſamkeit, noch mehr 
aber in der Abſicht, das, was fie nicht. vers 
ftanden;, zu 'verbeflern, die Werke der Alten 
bis zur gaͤnzlichen Unfenntlichleit und Unver⸗ 
ftändlichfeit verdorben Hatten, und noch immer 
verdarben n). Eben daher Waren auch) die mei⸗ 
| u ‚y J | | ften 
us, et pulver.m ‚ fitumque e monimentis ına- 

ximorum authorum excuffit. 

m) Vit. Ambrof, Traverf. p. 216. ! 


) Die hoͤchſt merkwürdigen Klagen des Petrar 
cha, und feines Verehrers, des Colucius, 1a 
. | { et 
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ſten Handſchriften alter Autoren im den Zeiten 
des Petrarche, des Colucius, des Nico⸗ 

laus Niccoli, u: f. w. durch Abfchreiber, 
ober) durch unwiſſende Lefer und Beſitzer (fo 
verunſtaltet worden, daß Petrarcha ſagte: 
Cicero und Kivius würden fich nicht wieder 
erkennen, wenn fie die meiſten damahligen Mar 
nuſcripte ihrer Werke leſen follten;: und Pes 
trarcha ſo wohl, als Colucius einen ums 


‚vermeidlichen Untergang der Dentmähler des 


Alterehums worherverfündigten; wenn der Un⸗ 
wiſſenheit und Kühnheit der Abfchreiber nicht 
bald gefeuert ‚werde. Geſetzt alfo auch, daß 
ſich nod) viele Werke alter Schriftfteller. erhal⸗ 
ten hätten ,:fo würden  diefe ohne den Eifer 


des Petrarcha, und feiner, Schüler und 


Nachfolger fuͤr die Prüfung und Berichtigung 
der übriggebliebenen Handſchriften bald fo vers 
kehrt worden ſeyn, daß man fie gar nicht mehr 
hätte brauchen fünnen. A 

— —* | Sm 


et man in ber Vita Ambrof. —— p. 232. 
2 u. 291, 
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Im Zeitalter des Petrarcha kannte und 
— man unter den Weltweiſen des Alter⸗ 
| thums feinen andern, als den- Ariſtoteles: 
unter den nicht ‚Ehriftlichen Auslegern keinen 
fo fehr ‚als den Averroes: und unter den 
Chriſtlichen Commentatoren am meiſten diejeni⸗ 
gen, welche der geiſtliche Orden, zu welchem 
die Lehrer, oder die Lernenden gehörten, her: 
vorgebracht hatte. — Petrarcha verließ 
ſeine Zeitgenoſſen in allen dieſen Verirrungen, 
‚ohne. in die entgegengeſetzten Extremen zu fal⸗ 
den, wie der groͤſte Theil der Literatoren im 
funfzehnten, und fechszehnten Jahrhundert 
:thaten. Auch hier muß man wieder über die 
feltene Mäffigung , und Geradheit des En 
des Petrarcha erſtaunen. 
Vielleicht, ſagt er in der Schrift von ſeiner 
— und Anderer Unwiſſenheit o), fraͤgt 
mich Jemand: und auch“du lehnſt dich gegen 
den Ariſtoteles auf? dieſen antworte ich, 
daß ich nicht wider den Ariſtoteles, ſondern fuͤr 
die Wahrheit ſtreite, welche ich eben ſo ſehr 
| nn „Nee 
| — Oper. — — ls > | 
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tiebe, als ich die thörichten Ariſtoteliker vers 
achte, die. den Ariftoteles beftändig im Mun⸗ 
de haben, ohne feine Schriften zu kennen, und 
die überdem feine „richtigen Gedanken durch 
falfhe Auslegungen verdeehen. Keiner vers 
ehrt groffe Männer aufrichtiger, als ich, und 
den Ariftoteles halte ich für-einen fehr gros⸗ 
fen Mann. Ich weiß es, daB man. aus feis 
nen Schriften, vieles: lernen Fan. Dabey 
aber: glaube ich. auch, daß man auffer denfelber 
noch Manches lernen koͤnne, und daß man 
ſchon Vieles gewuſt habe, bevor Ariſtoteles 
ſelbſt ſich unterrichtete, oder ſchrieb. Wer 
kann dieſes vom Pythagoras, Anaxago⸗ 
ras, Demokrit, Sokrates, und befons 
ders von dem Fuͤrſten der Weltweiſen, dem 
Plato bezweyfeln? Und wer, ſagt man viels 
leicht, gibt, oder gab dem. Plato den hoͤch⸗ 
fien Rang? Nicht ich, fondern die Wahrheit 
ſelbſt, und. die. angefehenften Zeugen der Wahrs 
heit: Eicero, Plinius, Apulejus : unter 
‚ ben aͤltern Kirchenlehrern, Ambrofius, 
Auguftinus, und Hieronymus: und ‚wer 
Te | fonft 


sb * 


| ſonſt nicht, den unſinnigen, und ſchreyeriſchen 
- Möbel der Schulgelehrten ausgenommen? Aver⸗ 


roes zog den-Ariftoteles allen Andern vor, 
weil er den Ariftoteles ausgelegt hatte, und 
ver empfahl alſo feine eigene Waare, indem er 
den Ariftoteles lobte. Es gab ſchon lange 
viele Menſchen, die nicht das Herz, oder 
die Faͤhigkeit hatten, ſelbſt etwas zu ſchreiben, 


und die doch von der Schriftſtellerſucht beſeſſen 


wurden. Dieſe machten ſich an die Werke 
von Andern, woruͤber ſie Auslegungen ſchrie⸗ 
Yen, und verfuhren, tote untoiffende Baumei⸗ 


ſter, welche die Denkmaͤhler von andern groͤs⸗ 


fern Kuͤnſtlern uͤberkleiſtern, und dann ſich 
ſelbſt als die Ihrigen zueignen. Wie groß 
beſonders jetzt die Zahl derer ſey, welche die 

Schriften von Andern erlaͤutern, oder verder⸗ 
Her‘, wuͤrde das Buch der Sprüche, das tau— 
ſend folche Künftler erfahren hat, mit lauter 
und klagender Stimme bezeugen, wenn eöi ve 
den könnte: Ich fuͤrchte nicht, was ‚man: nie 
droht · daß ich meinen ganzen Ruhm verlieren 


werde, wer ich den Plato dem Ariſtote⸗ 


2 les 
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les vorziehe: Fuͤr den Ariftoteles ſtimmt die 
Menge, : für den Plato die Weiferen, und 
Beſſeren; und kann man da zweyfeln, wel— 
em man zu folgen habe? Ariſtoteles, wirft 
man ein, hat Vieles gefchriebens Plato bins 
gegen nur ein, oder das, andere Büchelchen, 
Dies würden die Lobredner des Ariftoteles 
nicht fagen, wenn fie fo gelehrt wären, als 
fie mich für ungelehrt halten. Ich maaffe 
mie nicht an, ein groffer Gelehrter , und noch 
weniger ein Kenner der ‚Griechifchen Literatur 
zu ſeyn; und dennoch befiße ich mehr, als 
ſechszehn Schriften des Plato, von welhen 
ich zweyfle, ob die Gegner diefes Weltweifen 
nur, jemahls die Titel gehört haben. Man 
wird hierüber erſtaunen. Sollte man es nicht 
glauben, fo komme man, und fehe fo wohl die 
Sriehifhen, als die Lateinifhen Handſchrif— 
ten, Und das, was ich beſitze, macht nur 
einen Eleinen Theil der Werke des Plato aus, 
die ich vormahls in den Haͤnden des Barla⸗ 
am aus Calabrien gefehen habe, welcher mich 
in der Sriechifchen Sprache wiirde unterrich— 
Dritter Band. H tet 
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set Haben, wenn nicht der Tod mir Auch diefer 
Mann, und deffen " Unterweifung mißgoͤnnt 
hätte. p). — Mich wundert, fährt Petrar⸗ 
cha an’ einer andern Stelle fort q), daß die 
heutigen Schulweiſen ſich nicht ſchaͤmen, ſich 
nach dem Ariſtoteles zu nennen. Nichts iſt 
dieſem groſſen Mann unaͤhnlicher, als ein 
Menſch, der gar nichts ſchreibt, wenig weiß; 
und viel, und ohne Noth ſchreit. Wer lacht 
nicht über die erbaͤrmlichen Trugſchluͤſſe, wo— 
mit die Schulgelehrten ſich ſelbſt, und Andere 
ermuͤden. Sch verdamme die Dialektik ‚nicht: 
denn ich weiß, wie viel die Stoiker, eine 
männliche Secte von Weltweiſen, darauf ges 
halten haben, Wenn fie auch weilter keinen 
Mugen hat,ſo macht fie wenigſtens diejenigen, 
welche ſich mit ihr beſchaͤfftigen, ſchnell im 
Denken, und Antworten. Daraus folgt aber 
nicht, daß · man ſich allenthalben, wo man 
durchgehen muß, niederlaſſen muͤſſe. Die 
Dialektik iſt ein Theil des Weges, den wir 
ME Er EEE Ge ze Feen SE ee Er .i  | 7 
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p) . c 054. B 
) de * —— Lib. I. ep. 23 p} "379." 11 
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gi machen haben, aber nicht das Ziel. Wer 
als Greis fidy noch mit eben der Dialektik be; 
ſchaͤfftigt, womit er als Knabe, und Juͤngling 
geſpielt hat, der könnte eben ſo gut wieder auf 
einem Stocke zu reiten, oder andere ———— 
Spiele zu ſpielen anfangen; 

Wenn Petrarche. den Ariftoteles nicht 
anbetete, oder für unträglich hielt, tie die 
Scholaſtiker thaten; fo verehrte er ihn wenige 
ftens als einen groffen Mann. - Den Yverros 
es hingegen, und die übrigen Araber verächtete 
er als ſchlechte Schriftfteller, und luͤgenhafte 
Traͤumer; oder er haßte ſie gar als Spoͤtter 
der Chriſtlichen Religion, und als Laͤſterer ih⸗ 
res zoͤttlichen Stifters, deſſen heiliges Wort er 
aller Weisheit der Griechen und. Römer vor; 
308... Schermuntere dich, fchrieb er an einer 
hoffnungsvollen jungen Mann r), mit allem 
Eifer der Theologie, obzuliegen; damit dir, 
wenn du dein Ziel ‚erreicht. haſt, gegen den 
wäthenden Hund Averroes aufſtehen könneft, 
der bie ſchreckuchſten Laͤſterungen gegen unſern 

2... ..Jern 
3 LiB, 'Esih, fine iltulo Ep. 18: P- 734 


Heren Jeſus Chriftus, und gegen deſſen 
Religion ausgeftoffen bat. Ich ſelbſt Hatte, 
wie du weiſt, ein ſolches Werk unternommen, 
an welchem ich aber ſtets durch neue, und.drins 
gendere Arbeiten gehindert worden bin. Rolls 
ende du alfo, was ich angefangen hatte, und 
widme mir deine‘ Arbeit, ich. mag am Leben, 
oder fchon geftorben feyn. — Neulich, ſchrieb 
er zu einer andern. Zeit an feinen Freund Boc⸗ 
caccio s) befuchte mich Einer von jenen neuern 
Weifen, die nicht eher ruhen können, als bis 
fie irgend eine Läfterung gegen Chriſtus, und 
deffen himmliſche Lehre ausgefpieen haben t). 
Als ich diefem ich. weiß nicht, was aus der 
heiligen Schrift anführte, ſchaͤumte er gleich 
vor Wuth, und ſagte mir mit bitterm Hohnla⸗ 
chen, daß ich dieſe fuͤr mich behalten ſolle: er 
wiſſe, wem er zu folgen habe. Die Apoſtel und 
Kirchenvaͤter ſeyen unnuͤtze Schwaͤtzer geweſen, 
und er wuͤrde mich gluͤcklich preiſen, wenn ich 
F ER zii nmich 
15) Rer. ſenil. L. V. Ep. 3. p. 796. — 
tj Unus auteın horum dico, moderno more philoſo- 

phantium, quique nihil actum putant, niſi aliquid 


contra Chriftgm, et coeleſtem Chrifti doctrinam la- 
tan Lo o ° — —— 
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wich mit dem Averroes ausfoͤhnen könnte, — 
Ueber dieſen Blasphemien, ſetzt Petrarch 
hinzu, entbrannte ich, und ich hatte alle Gewalt 
uͤber mich noͤthig, um dem Gotteslaͤſterer nicht 
ſein unreines Maul zu ſtopfen. — Man ſieht 
aus den angeführten Worten, daß Religions—⸗ 
fötterey .in dem Zeitalter des Petrarcha herr: 
ſchender Ton, befondersiunter den Bewunderern 
der; Arabiſchen Weltweiſen, und daß ſie im 
vierzehnten Dahrhundert eben fo unduldfam, 
als 8 in dem Gegenwartigen tar, | 
Den luͤgenhaften Arabifchen Aerzten trau: 
te Petrarcha noch viel weniger‘, als den Ue— 
brigen u); und er erflärte daher einem berühmt: 
ten. gleichzeitigen. Arzt’; . feinem Freunde; x), 
daß. die ‚Araber. von- allen. Berathfchlagungen, 
die ihn und ‚feine Geſundheit betraͤffen, durchs 
aus abgefondert. werden ‚müften, weil er dag 
ganze Geſchlecht — y).: Es iſt mir befannt; 
RR "2:2. 2:3 Ä Ä ſetzt 


u) Rerum ſen. XII. I. 905. — ſecluſis Arabum 
ee — 

) ib. p. 913: 

y)., Veran; antequam definam, te obfecro, ut ah 

Nomniĩ conßlio rerum mearum tui 'ifti’ Arabes 'ar- 
— et exulent, odi genus univerlum, 1. 6, 


⸗ 


* er hinzu, daß die Griechen vormahls viele 
groſſe Aerzte, Dichter, und Weltweiſen ges 
habt haben... Kaum aber kann ich mir nach 
dem, was ich von den Arabern weiß, vorſtel⸗ 
len, daß von ihnen etwas Gutes kommen koͤn⸗ 
nez) Nicht leicht hat mich etwas ſo ſehr 
verdroſſen, als die Aeuſſerung des: Johann 
von Parma, die von andern gegenwaͤrtigen 
Aerzten gebilligt wurde: daß, wenn auch unter 
den Neuern Jemand dem Hippokrates gleich 
kaͤme, ein Solcher zwar reden koͤnne, aber 


nicht ſchreiben dürfe, weil ‚man nichts ‚achten 


wärde, : was — von einem Gricchen. oder 
Bee | herruͤre. 


So ſehr Petrarcha ben Unglauben ber 
Araber, und ihrer blinden Lobredner verab⸗ 
ſcheute, fo ſehr verlachte er ihren mehr/ als 
weibiſchen, oder kindiſchen Aberglauben. Er 
füchte nicht den: Stein der Weiſen, und ſtreb⸗ 
te nicht darnach, ſeine oder Anderer Traͤume 
auslegen zu koͤnnen. Vielmehr beruhigte er 

3 ‚feine 


3) Vix:miht ‚Serlindebisu „ab Arsbiben aliqtid 
‚ boni eſie poſſe. ib, 


N 
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ſeine Freunde, die durch Traͤume erſchreckt wor⸗ 
den waren; und fagte ihnen, daß er nicht mehr, 
als: Cicero, daran glaube, ungeachtet auch er 
in feinem Leben einige «Träume "gehabt habe, 
die von ohngefähr mic ſpaͤter erfolgenden Be: 
gebenheiten übereinftimmend geweſen ſeyen a). 


Mit noch groͤſſerem Ernſt griff er die Thorhei⸗ 
ten der Sterndeuter, und: anderer Zeichendeu— 
sera. Auſſer den Gründen, weldhe Petrar⸗ 


cha gleichfalls. aus: den: Schriften des Cicero 


hernahm machte er feine: Freunde und. Zeit? 


genoſſen vorzuͤglich auf. die: truͤglichen Regeln, 
und Vorherſagungen der damahligen Aſtrologen 
aufmerkſam pJ). — 


a) de‘reb. Fam. V. Ep. 7. p 647. Idcirco 
ſomuiis fidem habeo non magis, quam Cicero 
ipfe, propter unius fui foırinii fortuitam verita- 

: tem, multorum ambagibus implicatur. 

b) Man fehe bef; Rer. fenil. I. Ep. 6. P.747- Lib. 

‘11: Ep. p.767. 769. Lib. VIII. Ep.8. p 843. 
Die Aſtrologen erilaͤrten unter andern Daß 
drev und ſechszigſte Jahr für ein ſehr gefaͤhrli⸗ 
ches Jahr. Petrarcha meldet ſeinem Freunde 

Soccaccio, daß er dieſes Jahr gluͤcklich zu— 
ruͤckgelegt habe, und daß er nicht leicht in ei⸗ 
„nem andern Jahre ſeines Lebens ſo geſund ger 
wen fe: ae 
a ee 66 og Arte En 


En 
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Petrarcha wurde, wie er im’ einer oben 
angeführten Stelle felbft erzählt, durch dem 
Tod des von ihm gewählten Lehrers: gehindert, 
die Sriechifche Sprache zu lernen. Um deſto 
mehr bemühte er fich, gute Ueberfeßungen der 
vornehmſten Griechifchen Schriftſteller zu . ers 
halten, Die des Homer ließ ‘er auf: feine 
Koſten verfertigen, und eben diefe war es faft 
gewiß, für deren Empfang er dem Boccac⸗ 
cio danftec). Bey aller der. Achtung.,: wel; 
che Petrarcha für die Sprahe und alten 
Schriftſteller der Griechen hatte „.redet er "von 
ben Griechen feiner „Zeit. ſtets als von einem 
Volke, das in die tieffte Unwiffenheit verfuns 
fen ſey. Er rieth den Johann von Ras 
venna, der mehrere jahre bey ihm gelebt 
hatte, auch deßwegen ab, nach Conſtantinopel 

| es ne ee. 
€) Rer, fenil, VL. ep. 2. Reftat, ut noveris, Ho. 
"merym tuum, jam Latinum, et mittentis amo- 
rem, et omnes few Graecos, feu Latinos, qui 
bibliochecam hanc inhabitäut, repleffe' gaudio 
atque ubleftatione mirabili auch Vit. Ainbrof, 
Traverfar. p. 272. Petrarch erhielt einen 
Sriehifhen Zomer von einem angefehenen 


Grieden in Gonftantinopel zum. Gefhent, 
Epift, variar, lib, Ep.'zo, pP: 999. Oper, Petrarchae, 


— a 


zu gehett, teil die. Griechen die Kenntniſſe 
der Vorfahren faft ganz verlohren hätten, und 
weil man die Griechifche Sprache in Calabrien 
eben fo gut, als in Conſtantinopel lernen Ans 


% 


ne d). ir | 
Die meiften Wiederherheller, oder Freunde 
der alten Literatur im funfzehnten Jahrhundert 
lafen entweder die Schriften der Griechen und 
Römer bloß um der Sachen willen, ohne auf 
die Sprache: zu ſehen, oder.fie gaben auch bloß 
auf die Worte Achtung, ohne auf die Sachen, 
und auf das, was das Weſen einer guten 
——— Schreib⸗ 


— N a; A... u. s 
a) Rer, fenil. V. Ep. 7. Quumgue his omnibus — 
+ = notifimam nunc Graecorum ignorantiam jun⸗; 
—— L. XI. c. 9. p. 887. edoctus a me, 
Graeciam ut olim ditifimam ‚"fic nunc omiris 
‚onge inopem difciplinae hoc uno. mihi credito, 
— rhiE iter propofitum, fed inflexit; cumque 
Anexime faepius andifler, aliquot ‚Graiae linguae | 
doftiffimos homines, 'noftra aetate Calabriam 
Mabuiſſe, nominatim duos Barlaam Monachum, 
ac Leonem feu Leontiun ....... ftatuit Cala- 
| brum littus invifere, et Italiae plagam illam, 
quae magna olim Graecia dia eft Endlich 
„de iguorantia fui ipſius, et multorum p- 1053, 
Quod nec Graeci, quamvis hodie literarum 
eſcũu “difimulant, '; . Platonem divinum, 
 Ariflötelem daemonium nuncupantes, 
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Schreibart ausmacht, die: gerinafte Ruͤckſicht 
zu: nehmen e). Dieſe Letztern, welche die 
Zahlreichften waren, trugen Kleine und groſſe, 
fröhliche und traurige, geringe und:erhabene; 
phyſiſche, moraliſche, und gerichtliche Gegen— 
ſtaͤnde in derſelbigk Manier vor f). Auch 
Wwetteiferten die Meiften nicht mit: irgend eis 
nem alten: Schriftfteller, um ihn zu erreichen, 
. oder: zu übertreffen, fondern fie. ahmten dem 
gewählten Muſter auf eine ſo lächerliche und 
widerſinnige Art nach, daß ſie bey den ver⸗ 
ſchiedenſten Materien die Worte; Schreibart 
und Ordnung deſſelben beybehielten. Ein 
ſolches Nachahmen war nicht. fo, wohl Ngchah⸗ 
men, als Entwenden; indem man aus den ges 
raubten Worten und Redensarten eines alten 
Schriftſtellers ein neues. buntſcheckiges Gewand 
zuſammenflickte. Dieſe knechtiſchen Nachah— 
en ee a e . = mer 
e). Vives de — eorrupt. art. IV. p. 401. Et 

quemadinodum ante centum annos qui Cicero- 

nern, ut Latinos alios legebant — ſenſa 

ſpedantes fola, verba non animadverter ut; ita 

ii, qui in verba fola effent intenti,. ‚di iohem 


praetetierunt inanlınadver faın, 
f ) ih. © —F 
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mer verfuhren, wie ein Mahler thun wuͤrde, 
der ein Blumenbett, oder einen Menſchen 
abbilden wollte, und ſeinem Gemaͤhlde entwe⸗ 
der die abgebrochenen Blumen des Erſtern, 
oder die Kleidung und die verſchiedenen Theile 
des Geſichts des Lektern anhängen "wollte 8) 

- Vor allen diefen :Thorheiten bewahrte den 
Detrarcha eben die. Seradheit des Verſtandes, 
weldhe ihn vor den Hbrigen - Ausfchiveifungen 
feiner Seitgenoffen ſchuͤtzte. Er las bie. alten 
Schriftſteller, hauptſaͤchlich in der Abſicht, 
um ſeinen Veyſtand aufzuklaͤren, und fein 
Herz zu beſſern, ohne: deßwegen die Sprache 
‚zu vernachläffigen. Auch -z0g-er den Cicero 

allen: übrigen. Nömifchen Schriftſtellern vor, 
ohne deßwegen Jenen ausfchlieflend zu bewun⸗ 
dern, und nachzuahmen, ‚oder. dieſe deßwegen 
gering zu ſchaͤtzen — Vielleicht, ſagt Pe⸗ 
trarcha h) macht mir Jemand den Vorwurf, 
welchen man auch dem Hieronymus machte: 
du biſt ein ec und kein Chriſt: denn 
' u ee ee 


en) en og | 
hJ de — fui ipfius et mult, p. 1054. 
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wo dein groͤſter Schatz fich findet, da iſt auch 


dein Herz. Dieſen antworte ich, daß mein 
unvergaͤnglicher Schatz, und der beſſere Theil 
meiner Selbſt allein in Chriſto ſey. Ich 
weiß ſehr wohl, daß mir noch ſehr viele menſch⸗ 
liche Schwachheiten ankleben, ſo ſehr ich mich 
bemuͤht habe, meinem Heilande ähnlich zu wer; 
den. Eben diefem Heilande ift es aber auch 


am beften bekannt, wie viel ich darüber gelits pr 


ten habe, und noch feide, daß ich. mich nicht 
noch mehr zu ihm Habe erheben koͤnnen. Zu 
den eitlen Dingen. denen ih noch anklebe, 
‚rechne ich den Cicero nicht, der mir nie ger 


ſchadet, ſondern ſehr oft groffen Nutzen ge⸗ 


bracht hat: Hieruͤber wird ſich Niemand wun—⸗ 


dern, wenn er hoͤrt, daß Auguſtin von ſich et⸗ 
was Aehnliches bekennt, und daß Hieronymus 


weder durch jenes ſchreckliche Geſicht, noch 
dutch die Vorwürfe des Ruffinus bewogen 


worden, dem Cicero ganz zu entſagen. Auch 


hat Cicero. weder diefem groffen Marin; noch 
fonft Jemanden Schaden, und hingegen fehr 
Dielen groffen Nußen gebracht. nahmentlich 

dem 


1 
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dem Auguftin, der ſich als ein mächtiger 
Kämpfer der Kirche zuerft mit den Waffen feis 
ner Feinde zum Streite ruͤſtete. Wenn alfo 
von Gelehrſamkeit, und Beredſamkeit die Fra⸗ 
ge iſt, ſo geſtehe ich, daß ich den Cicero allen 
Übrigen Schriftſtellern aller Zeiten und Voͤlker 
vorziehe, ohne ihm allein nachzuahmen: wels 
ches ich aus allen Kraͤften zu vermeiden ſuche, 
da ich es ſo ſehr an Andern tadele: und wenn 
alſo den Cicero bewundern fo viel heißt, als 
ein Cceronianer ſeyn; fo laͤugne ich nicht, daß 
ich einer bin. So bald aber von Religion, 
von der hoͤchſten Wahrheit, und Gluͤckſeligkeit 
die Rede iſt; ſo bin ich weder Platoniker, noch 
Ciceronianer, ſondern ein Chriſt: und bin feſt 
überzeugt, daß Cicero felöft ein Chrift gewor⸗ 
den wäre, wenn er entweder Chriftum, oder 
bie Lehre Chriſti kennen gelernt hätte i). 
Tr Weil 
i).l. c. Ubi ergo de his, de eloquentia praefertim 
quasritur, Ciceronem fateor me mirari inter, 
imo ante oımnes, qui feripferunt unguam 'qua- 
Ubet in gente, nec tamen ut mirari‘, fic er imi- 
-tart, cum potius in contrarium laborem‘, nec 

Eujusquam“fcilicet imitaror fim nimias, fieri me- 

Y ER en a | tueus, 
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Weil Petrarcha kein knechtiſcher Nachah⸗ 
mer weder vom Cicero, noch einem andern 
Schriftſteller aus den ſchoͤnſten Zeitaltern der 
Roͤmiſchen Sprache ſeyn wollte, und uͤberhaupt 
mehr auf das, was er ſagte, als auf die Art, 
wie er es ſagte, achtete; ſo waͤhlte er ſeine Wor⸗ 
te nicht ſo aͤngſtlich, und ausſchlieſſend aus den 
Werken von allgemein anerkannten gepruͤften 
Autoren, als die Gelehrten der beiden folgenden. 
Ssahrhunderte thaten. Petrarcha vermieb. 
diefe eines groffen Mannes unwuͤrdige Wort⸗ 
wählerey abfihtlishz und: wenn alſo feine Latet 
nische Schreibart nicht, fo rein wurde, das heißt 
u micht 
J tuens, quod in alus non probo. Si micaci aus 
tenm Ciceroneni hoc eft, Ciceronianum eſſe Ci- 
‚ceronianus fum. — Art ubi,de religione ,. item 

de fumma veritate, et de vera felicitate, deque 
aeterna falute cogitandum incidit, aut loquen- 

. dum, non Ciceronianus certe, aut Platonicus, 
ſed Chriftianus fum, quippe cum certus mihi 
videar, quod Cicero ipfe Chriftianus fuiffer, fi 
vel Chriftum videre, vel Chrifi doctrinam per- 
tipere potuiffer. De Platone autem nulla du- 
bitatio eft apud ipfum Auguftinum., fi. aut 
‚hoc tempore reyivifceret, aut dum vixit haec 
futura praenofceret , quin Chriſtianus fierer, 
ar feciffe ſua aetate plerosque Platonicos re- 
ert idem, quorum ipfe de numero credendus ef. 
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nicht ganz aus Worten beſtand, die man von 
den Zeiten des Terenz an bis auf die des Ta⸗ 
citus und Plinius gebraucht hatte; ſo darf 
man dieſes nicht, wie Vives meynte, aus ei⸗ 
nem Unvermoͤgen des Petrarcha ableiten, ſich 
von dem Schmutze ſeines Jahrhunderts loszu⸗ 
machen, von welchem ihm nichts anklebte k). 
Wenn Petvarcha über wichtige: Gegenſtaͤnde 
ſchrieb an weichen fein Herz einen lebhaften 
Antheu nahm, wie z. B. uͤber die Verlegung 
bes pabftlichen Sitzes von Avignon nach Rom 
an Urban den Sünften 1); fo übertraf er 
nicht bloß durch die Kraft, ſondern auch durch 
die Schoͤnheit ſeiner Schreibart alle Literatoren 
des vierzehnten, und funfzehnten Jahrhunderts 
ſehr weit.) Petrarcha erlaubte ſich bisweilen 
die Bildung von neuen Woͤrtern, weil er die 
—: Roͤmi⸗ 
x) Vires de ad. aiſetpl. Lib. m. p. 484 Vol. f, 
"noper. ,. non ‚ef omnino impurus, (ed ſquallo- 
rem fui faeculi nou valuit prorfus detergere. 
I’ Mehr gefällt mir das Urtheil des Vives gleich 
‚anf der folgenden Seite: Franciscus Petrarcha, 


An Quo fi non tantùm fuiſſet · naturae juxea et 
ſfudii, aetas illwiorationem ejus facile conta- 


- 


miuaflet 24 13731: Je 
1) Oper, p. 811. 826. 0. 
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Roͤmiſche Sprache als’ eine lebende, oder wie⸗ 

der auflebende Sprache feines Volks anſah, fo 
wie: er auch von den Römifchen Schriftfiellern 
als von feinen verſtorbenen Landsleuten vedete. 

. Beide Gedanken: blieben durch das ganze viers 
zehnte, und funfzehnte Jahrhundert herrfchend, 

‚ und erft im fechsgehnten entdeckte man,’ daß die 
Roͤmiſche Sprache eine todte Sprache ſey, und 
daf man alfo feine neue Wörter mehr machen 
fönne, ohne derſelben Gewalt anzuthun m). 
Seit vielen Jahrhunderten hatte kein Schrift⸗ 
fteller.einen fo hohen, und außgebreiteten Ruhm 
erhalten, als Petrarcha. Wenigſtens die 
Hälfte diefes Ruhms verdankte er feinen Sta: 
liaͤniſchen Gedichten, ‘fo wie er beynahe den gans 
zen. Ruhm des Volksdichters feinem Studio dee 
Roͤmiſchen Sprache ,. und Schriftfteller : vers 
dankte. Im ſieben und dreyffigften Jahre fei: 
nes Alters empfing Petrarcha an einem Tage 
von dem Kanzler der Univerfität zu Paris, und 
| ; von 


f 


* 
y ⸗ 


my Kein Fehler kommt im petrarcha haͤnfiger 

vor, als der Gebrauch des Woͤrtchen ñbi für 
ipſi. Dieſen Fehler machten auch die. Meiſten 
von feinen Nachfolger. 2 3°... © 


\ 
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von einem Senator in Nom dte Einladung, daß 
er fich in diefen beiden Dauptftädten als Dichter 
möchte croͤnen laffen. Er gab Nom den Bor 
zug, und die Erönung wurde mit einer Feier 
lichkeit, und unter einer folhen Begünftigung 
alles deffen, was in Nom groß und erlaucht war, 
vollzogen, wie wohl faum eine Kaifererönung 
in Rom. vollzogen worden ift. Der Kaifer 
Carl IV.) der König Robert: von Sicilien, 
mehrere Paͤbſte, befonders Urban der Sünfte, 
die erſten Familien, und der Senat in Venedig, 
die Colonna's in Nom, die Correggio's in 
Parma, die Carrara's in Padua, und die 
Pisconti’s in Mayland überhäuften den Pe 
trarcha nicht nur mit den fchmeichelhafteften 
Gnadenbezeugungen, fondern auch mit den eh: 
renvollften Merkmahlen von Freundfchaft, und 
Vertraulichkeit mn), wodurch der Dichter, und 
Schriftfteller feinen aufgeklärten und erlauchten 
Gönnern an die Seite gefegt wurde 0). So 
wie 

n) Thomaf. Peträrch, rediv. p. 228. et ſq. | 
e) Unter allen dieſen Gönnern liebte und vers 


ehrte 
Dritter Band, - J | 


\ 
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wie diefes allgemeine und lebhafte Intereſſe, 
weiches die Groffen der Erde an einem lebenden 
Dichter und Schriftfteller, und deſſen Werfen 
"nahmen, eine nicht geringe, von der verdorbes 
nen Schulgelehrfamkeit unabhängige Aufflärung 
der höhern ‚Stande verrieth; fo wirkte es auf 
die vortheilhaftefte Art zur Erweckung und Bes 
feurung genievoller Juͤnglinge und Maͤnner zu⸗ 
rück, die einen fo betvunderten- Mann kennen 
zu lernen, und nachzueifern ftrebten. Petrar⸗ 
cha bildete nirgends durch Umgang, Rath, und 
lebendiges Beyſpiel mehr Freunde,»und Befoͤr⸗ 
derer. beflerer Kenntniffe, als in Padua, weit 
er in feinem reifern Alter in feinem Vaterlande 
nirgends fo lange lebte, als auf.diefer hoben 
Schule, oder in der Nachbarfchaft derfelben.p). 
Petrarcha benutzte die Gnade von Koͤni⸗ 
gen, Paͤbſten, und — oe — um — 
Reich⸗ 


ehrte — feinen — als — ‚groffen 
König Robert von Sicilien. Man fehe Pe- 
'traschae opera p. 405. 879. 

p) Man, fehe Thomafini Petrarcham redivivum 
p. 223. und Coinneni hiftor. Gymuaſ. Patav. 
i. 280. wo auch die vornehmſten Männer. ge: 

nannt werden, welche petrarcha's Rath 
oder Umgang bildete. — ö 
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Reichthuͤmer, oder Ehrenftellen zu verfchaffen. 
Vielmehr begnügte er fih mit den Einkuͤnften 
von einigen geiſtlichen Pfruͤnden, welche er 
gröftentheils auf den Ankauf von nmuͤtzlichen 
- Büchern; und auf die Unterftügung von hälfe: 
bedurftigen Freunden, oder von höffnungsvollen 

jungen Männern verwandte. Petrarcha hat: 
te einen natürlichen Widerwillen gegen Wein, 
und Fleiſch; und er Würde aus eigener Wahl 
eben ſo anhaltend, und ſtrenge, Als die ftreng: 
ſten Orden gefaſtet haben, wenn nicht die Aerz— 
te ihn gezwungen haͤtten, etwas Wein und 
Fleiſch zu ſich zu nehmen 4). Wenn man et: 
nige Verirrungen feiner fruͤhern Jugend dus; 
nimmt ‚fü bewahrte er fein ganzes uͤbriges Les 
ben durch ſeine Keuſchheit unverletzt; und aus 
allen ſeinen Briefen, beſonders aber aus ſeinem 
Teſtamente erhellt, daß er in Ruͤckſicht auf 
Wohnung, Kleidung, Hausrath ; und Bedie: 
nung feine Begierden eben fo fehr zu mäffigen 
wuſte, als in Ruͤckſicht auf Speiſe und Trank, 
oder 

| ® —* P: 900. | 
‚sibinä Ja 
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oder auf die maͤchtigeren Lockungen der Liebe. 
In ſeinen ſpaͤteren Jahren bedauerte er es ſehr, 
daß er ſich als ein junger Mann durch ſeine 
Eitelkeit habe verfuͤhren laſſen, die Croͤnung in 
Rom anzunehmen, weil dieſe ihm gar feine 
wirklichen Vortheile, und hingegen fehr ‚viele 
Feinde und Schaden gebracht hätte vr). So 
oft er im reifern Alter den Einladungen: von 
Fuͤrſten und Herren folgte; ſo that er ed. immer 
nur alddann, wenn er gegen die Einladenden 
wahre. Liebe, oder: Hochachtung, und- Dank⸗ 
barkeit empfand, und unter. der. ausdruͤcklichen 
Bedingung, daß feine. Freyheit, und. Muffe 
- nicht durch den, Aufenthalt. bey Fürften, und 
Herren beſchraͤnkt, oder geſtoͤrt wuͤrde. Sonſt 
zog er die friedliche Wohnung im Thale von 
Vaucluſe, oder den ſchattigen und quellen 
| 1 ‚reichen 


) Rer. fenil. Lib. XVI. Ep. 2. P.967. Nil pror- 
fus fcientiae, nil elöquentiae illa Laurea anihi, 
invidiae autem infinitum attulir, et’ quietem 
abitalit, fic inanis gloriae, et juyenilis audaci- 
ae poenam dedi. Ex illo enim ferme oınnes 

in me linguas, et calamos acuere, feınper fig- 
nis ereis in acie ftandum fuir, femper nunc 
ad dextram, nunc ad laevam infultantibus ob- 
fitendum, ex amicis hoftes mihi fecit invidia, 


— 133 


reichen Huͤgeln von Aruada den Vergnuͤgun⸗ 
gen der glaͤnzendſten Hoͤfe, und die ſtillen 
Freuden, welche der Umgang mit den, Mufen, 
dnd Bewuſtſeyn feiner Tugend, und die le 
ungen Achter Frömmigkeit ihm gewährten, 
allen Reichthümern, und Würden unendlich 

tr. Alle diejenigen, antwortet er dem Pabft 
Urban V. welchen er nach dem Könige Ro⸗ 
bert unter den damahls lebenden Groffen viek 
teiht am meiften hochachtete, alle diejenigen, 
welche auf deitren Befehl an mich fchreiben, ma; 
chen mir groffe Hoffnungen deiner Freygebig— 
keit, von welcher ich gar nicht zweyfle, daß -fie 
deiner" groffen Seele gleich fey. Damit du 
aber mich, den du doch einiger Aufmerkfamfeit 
gewardigt haft, ganz kennen mögeft, fo bes 
kenne ich vor dir, heiliger Vater, daß feine 
Hoffnungen, oder Verſprechungen von Schaͤtzen 
und Wuͤrden mich aus meiner ruhigen Woh— 
nung ziehen koͤnnen. Alle irdiſche Guͤter ha— 
ben fuͤr mich wenig Anziehendes. Sch wuͤn— 
ſche nichts: ich verlange nichts: nur allein Lie— 
be, Ehrfurcht, und Dankbarkeit find es, die 
— J 3 mich 
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mich bewegen fönnen, wenn ich zu beivegen 
bin. Ehen daher hat feine Einladung feit lan⸗ 
ger Zeit einen folhen Eindruck auf mich ge⸗ 
macht, als die deinige, indem du verfprichft, 
daß du ſtets für das Heil der Seelen Aller, 
und für die Ruhe meines Gemuͤths in's Befon: 
dere forgen wolleſt. Eine Verheiſſung, die. 
deines erhabenen Charakters und Standes ganz 
werth ifts)! Petrarchaͤ's Neigungen waren 
vor Natur, und durch frühe Bildung ein 
fe 


s) Rer. fenil. XI. p.894. Omnes enim, qui 
te jubente mihi feribunt, magnam mihi bene- 
ficentiae tuae ſpem injiciunt, quam immenfaın 
effe non dubito, Ego autem, ut me totum 
noveris, eX quo, ut patet, nequaquam taım 
parvae rei noritiam dedignaris, non fum, qui 
extra domus ımeae llmen ulla apum fpe, aat 
gupiditate divellerer, nihil enim In, rebus hu- 
manis magnapere cupio, nihil flagito, nihil 
‚fpero; amor, fides, debitum, devotio, reve- 
rentia, — hi fune ſtimali, quibus 

° . movear, fi movendus fum, Quamobrem nullius 
promiffionem tam ‚intento aniıno. quam tuam, 
tamque ereftis aufibus audivi, ubi animis con« 
{ulturum, te quieti animi mei. O te digna 

' promifio, o generofum, et vere magni animi 
danum! Nam quid: mihi, fi omnes, qui fub 
evelo funt thefauros, meum congeras in finum, 
ur... none fi caream aniıni quiete, pauper- 
rimys fim, atque miferrimys. ,.., Non \ad 
mean, fed ad Chrifi laudem fit dietum, paucos 

u - nempe 


# 


* 
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ſelbſt eben ſo richtig abgewogen, und geordnet, 
als die Fähigkeiten feines Geiftes; und eben 
deßwegen blieb er von den Laſtern, wie von 
den Irthuͤmern feiner Zeitgenofien frey. Er 
war nicht bloß ein groffer Gelehrter, Dichter, 
und Schriftfteller , fondern ein Achter Weis 


fer €), der durch feine Weisheit und Tugend 


den Wiffenfchaften nicht wenigere Verehrer, 
als duch feine fehönen Gaben und Arbeiten 
Freunde und Bewunderer zuführte., 

Das geoffe Anfehen, in welchem Petrars 
cha in feinem Zeitalter fiand, und fein unei— 
gennügiger Eifer für das allgemeine Defte wer; 
den durch. nichts fo fehr bewieſen, als durch das 
Feuer und die Freymüthigfeit, womit er auch 
aufgefordert iiber die wichtigften Angelegens 
beiten an Paͤbſte, Kaifer, Könige, Fuͤrſten, 
Ft und 


nempe Pater beatiffime peccatores novi hactenus, 
qui non dicam quietiore, fed mıinus inquieto ani- 
mo fint, quam ego. Non arrogo ex hoc mihi 
virtuofi famam, non enim eft virtus, quia non 
ex habitu ele&ivo, fed naturali quodam inftin- 
&u, ab adolescenia anımo meo infitum, nil 
conferre divitias ad bearam viram. 

) Colucii Epilt, Vol, II. p. 51. er fq. 
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und andere Häupter von Staaten fehrieb, und 
durch die guͤtige Aufmerkfamteit, oder Nachſicht, 
womit die verwöhnten Ohren der Groffen die 
Erinnerungen des Weifen und Dichters aufnah; 
men. Petrarcha wandte fich vermöge eines 
innern Rufs von den erften Anfängen feines 
NRuhms an. in allen Fällen, wo die öffentliche. 
Wohlfahrt in Gefahr zu feyn ſchien, unmittels 
bar an die Mächtigen der Erde felbft, weil er 
es für feine Schuldigfeit hielt, dann, wann 
alle Andere ſchwiegen, feine Stimme hören zu 
laflen, und weil er überzeugt war, daß die. Vor. 
fehung fehr oft die Klagen, und Thränen, oder 
t 
Zurufungen auch des Geringften- aus dem Wolfe 
fegne u). Petrarcha würde die Ehrfurcht 
der fpäteften Nachwelt verdienen, wenn er auch 
weiter nichts gefchrieben hätte, als den Brief 
= | an 
u) de Reb, fenil. VII. Ep. I. ad Urbanum quin- 
_ tum p. 811. Haec me opinio, et haec fpes 
impulit, ut praedecefloribus tuis duobus, quin 
et Romano imperatori, ac principibus, et re- 
— terrae, ſaepe etiam ignotis ſcriberem, nec 
um veritlis, ne parvitatem meam illorum op- 
primeret magnitudo. Non enim me majoribus 
conferebam, neque aequabam verbis, quos na- 


tura parens, aut fortuna tauto fecreverat inter- 
vallo, _ 
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an Urban V., in welchem er diefen Pabſt aufs 
fordert , feinen Siß von Avignon nach Nom 
zu verlegen, und dadurch fo wohl der verfallenen 
. Stadt Rom, als der zerrüsteten Kirche wieder. 


— auf⸗ 
vallo, ſed ad obſequium veritatis uti ſpiritu li= 
bertatis non licitum modo, ſed debitum arbi- 
trabar. Neque ipfe mihi quodamınodo videbar 
loqui, mea fides, mea devotio, meus amor 
‚rei publicae loquebatur, itaque er ad Benedi- 
&um XII. adolefcens adhuc fcripfi, et ad Cle- 
mentem VI. medio juventae, cur non.tibi jam 
fenex fcriberem? er p. 813. Inter quos duo 
funt omnium fupremi Romanus Pontifex, es 
Romanus imperator. Et illi quidem, ego ab 
initio prorfus incognitus, poftmodum vero fa- 
miliariffimus effectus. Dixi faepe et fcripfi, quod 
ei pro wirili parte contingere vifum fuit.  Ipfe 
mihi eft teftis, quibus a ıne flimulis, quotiens 
fit excitus, erectus, impulfus, increpitus. Quao 
licer mei forfan ofhicii non effent, nifi quod 
praetermifla majoribus, et utilia oımnibus a 
quolibet potius, quam a nemine dici fatius vi- 
debatur. Ego tamen nou fortunam meam 
metiens, fed fidem, mihi licitum, meque dig- 
nun ratus fun in tanto publico naufragio vo- 
cem tollere, et fi non omnium periculis fuc- 
curiuram, meos  tamen angores, measque 
moleftias lenituram, nullogue hominum hoe 
ſibi oficium aflünente, minimus omnium, 
fed ut puto, charitate non ultimus flendo, 
er clamando, quando ‘aliter non dabätur, 
folus pro deferta republica partes feci, vel 
dolo:i meo confulens, ut dixi, vel fi piam in» 
tentionem divinitas adjuviflet, et publico con- 

fulturus, etc, | N " | 
| 5 


2 Be 
aufzuhelfen. Der geöfte. Redner hätte. die 
Gründe für dieſe Entfchlieffung nicht nachdruͤck⸗ 
licher vortragen, hätte verdientes Lob, und ges 
rechte Vorwürfe nicht Eräftiger, und faft möchte 
ih fagen, zwingender mit einander vermifchen 
können, ald Petrarcha in diefem feinen Send; 
ſchreiben that. Nachdem Petrarche alle aͤbrige 
Gründe erfchöpft hatte, fo redete er zuleßt dem 
Pabſt mit folgenden Worten an, die nothwen- 
dig die Seele eines jeden Lefers erheben muͤs⸗ 
fen; welcher bedenkt, daß eins der gerinäften 
Glieder der Kirche ſich an das Haupt derfelben 
wandte, welches damahls noch an Macht, und 
Einkünften alle Kaifer und Könige der Erde 
Aberwog. “Schmeichle dir nicht mit dem Se 
„banken, daß dir noch Leben genug übrig iſt, 
„um das, wozu ich dich aufmuntere, in der Folge 
„ausführen zu können. Das Leben aller Mens 
„chen ift kurz, und ungewiß: am meiften aber 
„das der Päbfte, entiöeder weil fie erft im hohen 


„Alter erwählt werden, oder weil ihre über; 


„triebenen Arbeiten, und Sorgen ihre Tage 
„abkuͤrzen. Juͤnglinge und Greiſe muͤſſen ſich 


„den Tod immer vor der Thuͤre vorftellen. Was 
naber 
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„aber bey Jenen nur ſeyn kann, das iſt bey 
„Dieſen gewiß, und wenn Jene vielleicht noch 
„eine Zeitlang leben, ſo muͤſſen Dieſe nothiven: 
„dig bald ſterben. Wenn du nun vor den Riche 
„terſtuhl Chrifti fommen wirft, wo du nice 
„mehr Herr und wir Knechte, fondern wo der 
„Heiland allein Herr, und wir alle Mitknechte 
„ind, glaubſt du nicht, daß der Herr dich auf 
„folgende Art anreden werde: Ich babe dich 
„aus dem Staube erweckt, und aus der Niedrig⸗ 
„keit hervorgezogen: habe dich nicht bloß den 
„Koͤnigen und Fuͤrſten zur Seite, ſondern uͤber 
„ſie weggeſetzt, und fie zu deinen Fuͤſſen gelegt: 
„wo Haft du dann die deiner Aufficht anvertraute 
„Kirche gelaffen? Da ich dich mit fo vielen und 
„fo groſſen Wohlthaten überhäuft habe, was haft 
„du dann vor deinen Übrigen Vorgängern gelei— 
„ſtet? Etwa daß du auf den Felfen von Avignon 
„wohnteſt, und des Tarpejifchen Felfen ganz 
vergaſſeſt? Glaubſt du nicht, daß ich einen 
„Andern, als dich zum Haupte meiner Kirche 
„hätte wählen koͤnnen, und wenn dar ‚dies 
| „glaubteſt / Warum machteſt du dann meine 


„Wahl zu ſcanden und wurdeſt durch den 
Ause 


9 x) p 


Ausgang alfen denen ähnlich, von welchen du 


„dich durch den Eingang fo fehr unterfchteden 
„hattet ?” u. ſ. w. x). Urban der Sünfte 
wurde durch diefe Freymuͤthigkeit eben ſo wenig, 
als der Kaiſer Karl der Vierte durch aͤhnli⸗ 


‚he Aufforderungen zur Befreyung von Italien 


beleidigt y). Urban der Sünfte verlegte wirt 
lich den Sitz der Roͤmiſchen Päbfte nad) Rom 
und lud den Petrarcha auf das freundlichſte 


ein 2); und Carl IV.. antwortete dem Des 


trarcha oft, und jedesmahl. auf, das gnädig: 
fie a). Beide nahmen die Erinnerungen des 
Petrarcha willig an, weil ſie, wie ihre 


ůuüubrigen erlauchten Zeitgenoſſen wuſten, daß 


Petrarcha weder habſuͤchtig, noch ehrgeitzig 
ſey, und daß er bey ſeinem Rath bloß der 


— oder das allgemeine Beſte zur 


Ab⸗ 


=. — ap. Mehus in Vita Ambroſ. p. — 
Venifti, Caefar , poft exhortationes illas meas 

ad Italiam, cujus ego- mihi particeps Bu 
vifus eram etc. 

2) Lib. XI. rer. fenil. Ep. 16. p. 892. 


‚ .a) Lib.XV. Ep.3. pP. 950. Sed fi — im- 


perator mihi fcriberer, quod ſaepe fecit etc. 
bef. Vi, Ambroſ. Travel; pe 223° -: : 


⸗ 


* 
J 
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Abſicht habe b). Auch verdiente es Petrar⸗ 
ba nicht bloß durch feine Geſinnungen, fons 
dern‘ durch feine Einfichten und Erfahrung, 
der Rathgeber von. Königen und Fuͤrſten 
zu ſeyn: weßwegen er mehrmahl in den wich 
tigften Sffentlichen Geſchaͤfften gebraucht: wurz 
es red, 

Als Schriftfteller verbreitete Petrarcha 
viele aus den Alten gefammelte lehrreiche Facta, 
die laͤngſt aus dem Gedärhtnifle der Menfchen 

; | ver 


b) 1. c. XI. Ep. 16. ad Urbanum Quintum: .... 
Multorum contemptor, quae apud caeteros op- 
tabilia, et prima cenfentur, nunguam taım 

' juvenis, tam confilii inops fui, —— maguo⸗ 
rum, et illuſtrium notitiam ac gratiam magni 
Jucri inſtar optaverim. Quod fortaffe ideo, 
quia minime avyarum er ambitiofum notum 

erat, usque mihi ad invidiam cumulate obti- 
git, ut cundis ferme noſtri temporis Pontifici- 
bus Romanis, atque principibus, regibusque 
et terrarum dominis aut notus, aut chärus 

fuerim, aut utrumque, 

€) Rer. fenil. L.XVi. Ep.2. p.966. Semel Ve- 
netias 'miflus , 'pro negotio pacis inter urbem 
illam, ac Januam reformandae, hybernum im 
hoc menſem integrum exegi Inde ad Roma- 
num Priucipeım in extrema Barbarie, heu, col- 
lapfi fpes imperii refoventem, dicam redtius 
deferentem, pro Liguftica pace, tres aeftivos 
inenfes: denique ad gratulandum Johanni Fran- 

corum 
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verſchwunden waren d): noch mehr aber nat⸗ 
liche Gedankan, die er gleichfalls aus Roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern zuſammengetragen hatte, 
oder die dadurch in ihm waren erweckt worden. 
Unter ſeinen didaktiſchen Schriften verdienen 
die Meiſten ſeiner Briefe noch jetzt als Abdruͤcke 
des Geiſtes, und Herzens eines wahrhaftig gros⸗ 
ſen Mannes geleſen zu werden. Die Uebrigen 
haben freylich fuͤr uns wenig Intereſſe mehr: 
woraus man aber ſehr unrichtig ſchlieſſen wuͤrde, 
daß ſie dergleichen auch nicht in dem Zeitalter des 
| Verfaſſers, und noch lange nachher gehabt haͤtten. 
Die Bewunderung fuͤr den Petrarcha war Ur⸗ 
ſache, daß ſeine Zeitgenoſſen, die durch ihn er: 
weckt wurden, ſich mehr nach ihm und feiner 
Schreibart bildeten, als nach den Werken der 
Alten, welche er ihnen empfohlen hatte... Uns 


geachtet Petrarcha —— ſchrieb, als ir⸗ 
gend 


— 


corum regi, Britannico tunc earcere libetatum, 
alios tres hybernos. Etſi enim in his tribus 
itineribus aſſidue folitis curis animum exerce- 
ren, quia tamen nec fcribere erat, nec aflıge- 
re cogitata meinoriae, perditos dies voco. etc. 
4) z. B. in den libris rerum memorandarım , 
de remediis utriusgue fortunae,.de vita folit=- 

‚. tia, de conteıntn mundi u. ſ. w. 
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gend Einer der berühmten. Scholaftifer des 
vierzehnten Jahrhunderts; fr. bat ihn doch 
fein Freund Boccaccio, daß er nun endlich 
einmahl zu ſchreiben aufhoͤren moͤchte, wenn 
er nicht alle junge Maͤnner, die ihm nacheifer⸗ 
ten, miederfchlagen, und ihnen allen Stoff 
zum Schreiben entreifien wolle: eine Aeuſſerung, 
die- Petrarcha mit Recht fehr befremdend 
fand e). 

Noch viel mehr Muhen aber . ale durch fee 
ne Schriften, ftiftete Petrarcha durch die 
Hervorfüchung, und Bekanntmachung der 
Werke des Römifchen Alterthums, und durch 
die Verbreitung. des Gedankens, daß man nach 


diefen Werfen des N nicht Si feine 
_ n Schreib⸗ 


e) Rerum fenil. L. xvi 2. p.966. Allud plane 
praeconium, quod ınihi tribuis, non recufoi 
Ad haec noftra ftudia multis negle&a faeculis 
multorum me ingenia per Italiam excitaffe, 
et fortaffe longius Italia. Sum enim fere--om+ 
nium fenior, qui nunc apud nos in his fudiis 
elaborant. At quod hinc elicis, non admitto, 
ut cedens ingeniis juniorum fufcepti laboris im- 
petum interrumpam , permittamque alios ali- 
Quid feribere, fi velint, ne unus omnia voluis- 
fe fcribere videar. O quantum noftrae invicem 
differunt fententiae, cum voluntas amborum 
una fir! Tibi ego omnia, feu longe plurima, 
mihi vero nil zum videor feripfifle 


ML. 


{ 

Sihreibart bilden könne, fondern daß. man 
in denfelben auch die gröften- Schäge von'nüßs 
licher Gelehrfamfeit, und wahrer Lebensweisheit 
finde. Das Licht, "welches Petrarcha dadurch) 
anzündete, erlöfchte nie wieder, wie im neun 
ten, und zwölften Jahrhundert gefchehen war. 
Man fuhr fort, die noch verborgenen Denk 
maͤhler des Roͤmiſchen Alterthums mit eben 
dem Eifer aufzuſuchen, und nach den wieder⸗ 
gefundenen Muſtern ſich zu bilden, womit 
Petrarcha es gethan hatte. Das Studium 
der Roͤmiſchen Sprache und Schriftſteller ver 
anlaßte eine brennende Begierde nach der Err- 
lernung der Sriechifchen- Sprache, und. dem 
Lefen der Griechiſchen Schriftfteller, weil man 
im Cicero, Buintilian, und andern N 
mifchen Schriftftellern fand, daß die Griechen 
‚bie Lehrer und Mufter’ der Römer getefen 
feyen. Die Lehrer der Sriechifchen und Nös 
mifchen Sprache, die Werke des Griechifchen 
und Römifchen Alterthums, die Ausleger, Hoͤ— 
rer, und Leſer derfelben vermehrten fich mit 
jedem Menfchenalter; und mit dieſen neuen 

Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfsmitteln und Befoͤrderern beſſerer Kennt: 
niſſe entſtand gleichſam eine neue gelehrte 
Welt, die von der Schulwelt unabhaͤngig war. 
Die Sonne des neuen Lichts, und der dunkle 
Coͤrper der Schulgelehrſamkeit bewegten ſich 
eine Zeitlang nach entgegengeſetzten Nichtun: 
gen fort, ohne heftig an -einander zu ftoflen f). 
Dies Begegnen Eonnte aber doch nicht lange 
ausbleiden. Die daher entftehenden Erfchüts 
terungen wurden immer ftärfer und fiärker, 
bis endlich nach einem mehr. als hundertjähris 
gen Kampfe das fiegende Licht die Finfternig 
der Schulen durchdrang, da es am Dichter 
ſten war. 
In 

f) Den Petrarcha ſelbſt hielten Manche für ei: 
nen Zauberer, weil er den Virgil und andere 
alte Dichter leſe Er vertheidigte ſich gegen 
dieſe Verlaͤumdungen, uud behauptete die 
Nuͤtzlichkeit der alten Dichter und Redner. 
Eben dieſes thaten Boccaccio, Colucius, 
und Andere. Zu den Zeiten des Colucius 
waren manche Theologen, welche Auguſtins 
Schriften nicht laſen, weil er ſo oft Stellen 


aus Dichtern anfuͤhre. Vit, Ambrof, Traverſ. 
p. 212. 293. 


Dritter Band. K— 
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In dem Zeitalter des Petrarcha betrat 
kein Anderer die Bahn, welche dieſer groſſe 
Mann ſo glorreich eroͤffnet hatte, mit einem 
ſolchen Erfolge, als Johann Boccaccio. 
Dieſer Freund des Petrarcha that fuͤr die 
Italiaͤniſche Proſe eben das, was Petrarcha 
fuͤr die Poeſie gethan hatte. Boccaccio hatte 
ſich auch in der Italiaͤniſchen Dichtkunſt ver⸗ 
ſucht. Nachdem ihm aber die Geſaͤnge des 
Petrarcha in der Volksſprache zu Geſichte ges 
kommen waren; fo wurde er mit feinen Ars 
beiten fo unzufrieden, daß er fie alfe verbrann⸗ | 
te, oder wenigſtens zu vernichten fuchte : wel— 
he Entfchlieffung Petrarcha mit einem Höchft 
naiven Gefühl von. eigener Gröffe, das lie 
benswürdiger, als alle erkünftelte Befcheiden: 
heit iſt, an feinein Freunde tadelte g). As 
Lateinifcher, und belehrender Schriftftelfer 
blieb Boccaccio fo weit hinter feinem Altern 
‚ Freunde und Wohlthäter zurück, daß zwifchen 
beiden kaum eine DVergleihung Statt finder.. 
Dagegen verftand Boccaccio etwas mehr 
| es Grie⸗ 
g) Rer. ſenil. Lib. V. Ep. 3. p. 793. j 
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Griechiſch, ald Petrarcha h), und hatte das 


nicht geringe Verdienſt, deſſen er ſich mit 
Recht ruͤhmt, daß er die Ueberſetzung des Ho⸗ 
mer vorzuͤglich veranlaßte, und es auch durch 
feine Bemühungen dahin brachte, daß Leon— 
tius Pilatus als befoldeter Lehrer der Grie— 
chiſchen Sprache in Florenz angefeßt wurde i). 

Nach dem Petrarcha beförderte feiner weder 
im vierzehnten, noch im funfzehnten Jahrhun— 
dert. die Wiederherftellung des Studiums der 
Roͤmiſchen Literatur mit einem folchen Eifer, 
und Gluͤck, als Johann von Ravenns, 


deffen ehrwuͤrdiger Nahme ſelbſt unter Gelehr; 
tert 


h) Genealog. deor.XV., c. 6. 7. 

i) I. c. maximo labore meo curavi, ut inter 

doctores Florentini ſtudii fusciperetur, ei ex 
ublico mercede appofita. Fui equidem ipfe 
infuper, qui primus meis fumptibus Homeri 
libros, et alios quosdam Graecos in Hetruri- 
am revocavi, ex qua multis ante faeculis abie- 
rant non redituri, ... Ipfe ego fui, qui pri« 

. mus ex Latinis a Leontio Pilato in privato Ili- 
ade audivi, Ipfe infuper fui, qui, ut lege- 
rentur publice libri Homeri, operatus fun. 
Et efto, non fatis plene perceperim : percepi 
tamen, quantum potul: nec dubium, fi perman- 
fiffet homo ille vagus diutius penes nos, quin 
pleuius percepiflem. 


83 
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ten ſchon lange vergeffen ift k). Johann 
»on Ravenna, oder wie Colucius "und 
Andere ihn nennen, Johannes Malpaghi⸗ 
nus lernte die erfien Elemente der Lateinis 
ſchen Sprache bey dem Grammatiker Dona⸗ 
tus in Venedig, und Fam durch deflen Für; 
fprache als ein Knabe von 15. Jahren zum 
Petrarcha, der ihn als ein eben fo gütiger Vater 
aufnahm und behandelte, wie bisher Donas 
tus gethan hattel). Petrarcha preist in 
allen Briefen, in welchen er von dem jungen 
Johann von Ravenna redet, nicht nur 
die aufferordentlichen: Fähigkeiten, und den fels 
| a u tenen 
k) Die meiſten und wichtigſten Nachrichten Aber 
dieſen groſſen Mann habe ich in des Wie hus 
Vita Leonardi p. 25. 26. beſ. aber in der Vita 
Ambrof. Traverfarii .p. 348 - 353. gefunden, 
Hiemit vergleiche man Petrarch, rer. fenil. XT, 
Ep.ls. ec 9. p-886. 887. XII. II. 923. 924. 
u. XIV. Ep.14. p..942. wo gewiß auch vom 
Johann von Ravenna die Nede if. Biel 
Dürftiger, oder untichtig find die Notisen beym 
Hodius p.27. und Raccolta d’ opuscoli fcien- 
tifici T.XXV. p.256. Cine weitläuftigere Les 
bensbefchreibung findet man im 3. B. des neus 

en biftorifhen Magazine. 
I, Johann von Aavenna wurde 1352. gebohs 


ten, ’und flarb zwiſchen 1412. u. 1420. Me- 
hus I, c. in Vit. Ambrofi, 
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tenen Fleiß feines Zöglings, fondern auch 'die, 
trefflihen Anlagen feines Herzens, wodurch) 
sr feinem väterlichen Lehrer nicht weniger, als 
ducch Geſchmack und Studien ähnlich war. 
Wenn Petrarcha etwas au feinem geliebten 
Sohn, wie er ihn nannte, tadelte; fo war es 
eine zu frühzeitige Begierde die Welt zu fehen, 
. and eine gewiſſe umbertreibende Unſtetigkeit, 
von welcher aber auch Petrarcha, und die 
‚ meiften groflen Gelehrten des funfzehnten Jahr— 
hunderts nicht ganz frey waren. Johann 
von Ravenna hatte ſich etwa zwey Jahre 
beym Petrarcha aufgehalten, ald er feinem 
Wohithäter, den er ald Vater liebte, erklärte, 
daß er nun feine Kenntniffe durch Reifen erwei: 
tern, daß er erfi nach Nom, und dann nad) 
Conftantinopel gehen wolle, um die Griechis 
fhe Sprache zu erlernen m). Da Petrarcha 
Bedenken fand, den unerfahrnen Juͤngling 
von fich zu laſſen; fo riß dieſer fich ‚wider dem 


Willen ſeines Wohlthaͤters los. Der erſte 
Aus⸗ 
m) Die angef. Briefe in den reb. fenil. beſ. aber 
Lib. V. Ep. 6. et 7. p: 802. er fq. 
83 
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Ausflug des jungen Abentheurers mißlang. 


Johann von Ravenna kehrte bald beſchaͤnt 


zum Petrarcha zuruͤck, und nun hielt dieſer 
den brauſenden Juͤngling wieder ein Jahr lang 
auf. Da er ihn nicht laͤnger feſſeln konnte, 
fo entließ er ihn zwar mit väterlichen Unwil— 
len, aber zugleich mit den Eräftigften Empfeh: 
lungsſchreiben nach Calabrien , welches Land er 
ihm flatt des in Unmwiffenheit verſunkenen 
Griechenlandes vorgefchlagen hatte. Johann 
von Ravenna ſchwaͤrmte eine Zeitlang mit 
Gefahren , und Armuth kaͤmpfend umher; doch 
konnte Petrarcha ihm noch Gluͤck wänfchen, 
daß er endlich eine bleibende Stätte gefunden 
babe n). Johann von Bavenna lehrte 
die Lateiniſche Grammatik und Rhetorik zuerſt 
in Padua, und von 1397. an zu Florenz, wo— 
hin er auf den Rath des gelehrten Florentini⸗ 
ſchen Canzlers Colueius gerufen wurde o). 
Seine Schuͤler nannten ihn den groͤſten Gram⸗ 
matiker, und Lehrer der Beredſamkeit nicht 


nur im vierzehnten und funfzehnten, ſondern 

auch 

n) Rer. fen. XIV, Ep. 14. 
0) Mehus Il, cc, 


1 — 


auch in vielen vorhergehenden Sahrhunderten, 
und Keonard von Arezzo pries es ald eine 
befondere göttliche Wohlthat, daß diefer Mann 
ihm und feinen Mitfchüfern geſchenkt worden p). 
Johann von Ravenna hatte nicht weniger 
Urfahe, der göttlihen Vorſehung zu danken, 
daß fie ihm fölhe Schüler zuführte, als welche 
er niche Bloß zu berühmten Gelehrten und 


Schriftftellern , fondern auch zu rechtfchaffenen- 


"Männern ausbildete, oder wenigſtens auszus 
bilden ſuchte. Kein: anderer Wiederherfteller 
der Wiſſenſchaften hatte das beneidenswerthe 
Gluͤck eine, fo groffe Zahl von lernbegierigen 
und geiftreichen Schülern zu finden, und zu 
jiehen, als Johann von Ravenna: denn 
auffer dem Keonard von Arezzo gingen aus 
feiner Schule Robert Roſſi, Jacob An: 
geli, Poggius Guarinus Victorinus, 
Peter und Paul Vergerius, Annebonus, 

— Fla⸗ 
35) Flar. Blondi Italia illuft. p. 346. Hic enim 

“ fuopte“ingenio, et quodam dei munere, ficut 


ſolitus fuit dicere Leonardus, eum ... docere 
potuit, 


%4 
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Slavius Blondus, Sicco, und viele Ans 
dere hervor. Die Meiften unter diefen Zuhb: 
rern des Johann von Ravenna lehrten 
nachher in den berühmteften Städten Italiens 
mit dem gröften Beyfall, und machten die alte 
Literatur zu einem herrſchenden Studium , oh— 
ne welches alle nicht gemeine Gelehrte, und - 
alfe talentvolle Jünglinge und Männer von 
Stande ſich ſelbſt Barbaren zu feyn duͤnkten. 
Wenn Johann von Ravenna aud Feine 
Schriften hinterließ, wie denn dergleichen 
wirklich nicht angeführt werden; fo kann man 
dennoch dem Zeugniffe des Colucius glauben, 
daß er eben fo fehön gefchrieben, als geredet 
habe q). Männer von einem folhen Charakı 
| | ‚ter, 

9) ap. Meh. p. 348. Vit. Ambroſ Quum in 
te videam ingentem fcientiae copiam, admira- 
bileque ſeribendi decus, et poudus, et infini- 

tis illis carere vitiis, quibus plurimi foedi funt 
Noch ruhmvoller ift das Zeugniß, welches ihm 

fein Schüler Sicco gab: Legebat tunc in hac 
‚civitäte Padua literarum' nutrice Johannes Ra- 
vennas vir et fandimonia. morum, et ftudio 

itto excellens, atque fi poteft fine invidia dici 
caeteris, qui magiftri artis hujus m terra Iralia 


usquam legerent, et dodiflimi haberentur, 
| — quantum 
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ter, als Petrarcha, Johann von Aa: 
venns, und Colucius waren, muften der 
wiedergebohrnen alten Literatur nothwendig 
ein groſſes Anſehen verſchaffen r). 

Nachdem Johann von Ravenna ſchon 
manche Jahre mit Ruhm gelehrt, und ſeine 
beſten Schuͤler ganz, oder faſt ganz ausgebildet 
hatte; ſo kamen Demetrius Cydonius, und 
Manuel Chryſoloras im J. 1393. nad 

Venedig, um den Gefahren, und Beſchwerden 
der Belagerung zu entgehen, welche Conſtanti⸗ 
nopel von dem Türfifchen Kaiſer Bajazet litt s). 
So bald Robert Roffi, und Jacob Anger 
li, zwey edle Florentiner, und Schüler des 
— von Ravenna die Ankunft der 

bei⸗ 

— recordari videor, omnium judicio 

praeferendus. Hoc namque a praeceptore non 

eloquentia modo, quam ex ordine legeret, ſed 
mores etiam ac quaedam bene honeflegue vivendi 

"ratio cum doctrina, tum exemplis difcebatur. 

x) Colucius communis doforum omnium parens, 


atque educator habebatur. Poggius apud Mehus 
in Vita Leonardi p. 26. 
5) Raccolta I. c. p. 264 et fq. und Mehus in vita 
Ambroſi p. 356, et ſq. 
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Beiden gelehrten Griechen erfuhren; fo reisten 
fie nach Venedig, um von denfelben die Gries 
chiſche Sprache zu erlernen. _ Demetrius Cy⸗ 
donius und Manuel Chryfoloras gaben 
den Wünfchen ber, lernbegierigen jungen Man: 
ner nah, und nahmen den Jacob Angeli 
mit nach Conftantinopel, als ſie nach der aufs 
gehobenen Belagerung in ihre Vaterſtadt zus 
ruͤckkehrten. Robert Roſſi konnte Italien 
nicht verlaſſen, und er vereinigte deßwegen nach 
der Ruͤckkunft in Florenz feine Bemühungen 
mit denen des Canzlers Colucius t), um ben 
Manuel Chryfoloras als Lehrer der Grie: 
chifchen Sprache nad) Florenz zu bringen. Die 
Vorftellungen diefer gelehrten Bürger ‚wurden 
von der Obrigkeit in Florenz erhört. Man 
Yadete den Manuel Chryfoloras durch ein ch: 
renvolles Schreiben vom 28. März 1396. u) 
ein, und bot ihm eine jährliche Defoldung von 
Hundert Goldgulden an, wenn er zehn Jahre 
lang die Griechifche Grammatit vortragen, 

und 


79) Vie Ambrof p. 357. 338. 
u) Raccolta I, c. 
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und die Sriechifchen Schriftftellertausfegen mol; 
fe. Manuel "Chryfoloras fing 1397. oder 
in eben dem Jahre an, in Florenz zu lehren, 
in welhem Johann. von Ravenna nad) 
Florenz fam, und es war alfo um befto leichter, 
was die Gefchichtfchreiber jener Zeiten erzählen, 
daß die Zuhörer des Johann von Ravenna 
in die Schule des Manuel Chryfoloras 
Äbergingen x). Auffer den angebotenen be 
traͤchtlichen Bortheilen zog den Manuel Chry⸗ 
foloras die Hoffnung, in Italien mehr Ruhm 
zu erwerben, und mehr Nutzen zu fliften, als 
in feinem gegen Gelehrte und Gelehrſamkeit 
faft ganz gleichgältigen ‚Waterfande, nach Flos 
sen; hin y). Wie groß die Begierde nach der 

* Grie— 


x) Flav. Blond. I. c. 

Y) Andreae Juliani orat. in Morteın Manuel. Chryf. 
apıd Hodium L. c. p.40. Nam cum Graecos 
nihil aut parum literis fuis animum advertere. 
fentiret, easque fenfim finiitra rerum ac tempo- 

zum varietate extingui coguofceret, ne ipfo- 
sum ftudiorum vetus illa gloria deficerer, im 

Italiam navigavit, clarifimamque et celeberri- 
maın urbem Florentiam applicavit, doctiſſimis 
"hominibus , optimisque ftudiis afluentem, 
nonnullasque etiaın alias-Italiae partes fumma 
omnium expeötatione, et divinis prope laudi« 
bus adiir, 
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Griechiſchen Sprache und Literatur geweſen 
ſey, beweiſen unter andern folgende Zeugniſſe. 
Pallas Strogia, oder Palla di Nofri 
Iſtrozzi, ſagt Vespaſian von Slorenz z) 
uͤbernahm einen groſſen Theil der Koſten, wel 
che die Ueberkunft des Manuel Chryſolo⸗ 
ras nach Italien verurſachte. Als dieſer 
gelehrte Grieche angelangt war, ſo fehlte es 
an Buͤchern, und nun wandte wieder Palla 
Iſtrozzi ſehr groſſe Summen auf, um die 
wichtigſten Werke des Griechiſchen Alterthums, 
und beſonders die Schriften des Plato, Ari⸗ 
ſtoteles, Plutarch, Ptolemaͤus und An⸗ 
derer kommen zu laſſen. — Um dieſelbige 
Zeit, erzaͤhlt Leonard von Arezzo a), 
bluͤhten aud) die Wiffenfchaften von neuem bis 
zur Verwunderung wieder in Stalien auf. Mit 
dem Studio der Lateinifchen Sprache . und 
Schriftfteller verband fich gegen das Ende des 
vierzehnten Sahrhunderts auch dag Studium 
der Griechiſchen. Dies Letztere brachte ein 
edler 


n In Vit. Ambrof. Traverf, p. 360. 
a) Hift, rer, Ital. Edit, Argent. p. 252» 





edler und gelehrter Grieche Chryfoloras zu 
ung, der fih während der Belagerung von 
Eonftantinopel nach Venedig geflüchtet hatte, 
und nachher mit einer beträchtlichen Befoldung 
zum Unterricht der jugend nach Italien entbo; 
ten wurde. Sch ſtudirte damahls die Rechte, 
ohne von andern wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 
ganz leer zu feyn; denn meine natürliche Lern⸗ 
begierde hatte mich angetrieben, mich mit grogs 
fem Eifer auf die Rhetorik und Dialektif zu 
legen. Als daher Chryſoloras nad) Florenz 
kam, ſo wurde ich eine Zeitlang unfchläffig, 
was ich thun follte. Sch fehämte mich, die 
Rechtswiſſenſchaft zu verlaffen: und doch fehien 
es mir ein unverzeihliches Verbrechen, eine fo 
herrliche Gelegenheit, das Griechifche zu ev 
lernen, nicht zu benußen. Ich fagte oft vol 
jugendlicher Heftigkeit zu mir felbft: da du 
jest mit dem Homer, dem Plato, dem Des 
moſthenes, und andern Dichtern, Rednern, 
und IWeltweifen, von welchen man fo viele 
und wunderbare Dinge erzähle,  befannt- wers 
den kannſt; willſt du eine folche vom der Vor⸗ 

fehung 
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fehung ‚dir angebotene — voruͤberge⸗ 
hen laſſen? Schon ſiebenhundert Jahre lang 
hat ſi ich in Italien faſt Niemand um die Grie⸗ 
chiſche Literatur bekuͤmmert, und doch iſt es 
allgemein anerkannt, daß alle wahre Gelehr⸗ 
ſamkeit von den Griechen abſtammt. Wie vier 
len Nutzen, wie viel Vergnuͤgen, und Ruhm 
wird dir dieſe Sprache nicht bringen? Lehrer 
der Nechte findet du allenthalben, und die 
Kechtswiffenfchaft kannſt du noch immer lernen. 
Wenn aber diefer einzige Lehrer der Griechifchen 
Literatur fich wieder entfernen follte, wo wilſt 
du dann Jemanden antreffen, der deine Wiß⸗ 
begierde befriedigen kann? Aus allen dieſen 
Gruͤnden wurde ich ein Schuͤler des Chryfos 
loras, und zwar mit einer folden brennenden 
Begierde, daß mir von dem, was ich den Tag 
gehört hatte, gewöhnlich auch die Nacht über 
räumte. Auffer mir hörten noch viele Andere 
ben .Chryfoloras, unter welchen fich aber 
nur Robert Rufus, Pallas Strozia, 
und Jacob Angeli, lauter edle Florentiner, 
und nachher Petrus ——— vorzuͤglich 
J— aus⸗ 
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auszeichtteten. Strozia war mit mir von 
ohngefähr gleichem ‚Alter: die Uebrigen hinge⸗ 
gen waren viel älter, -ald ih, Nachdem ich 
den trefflichen Unterricht des Chryfoloras 
faft drey Jahre genoflen Hatte; fo verlieh dies 
fer Florenz, weil fein Kaifer, Manuel Das 
Isologus, ihn nad) Mayland gerufen hatte. — 
Der Borwand diefes Abrufs von Florenz wa— 
ven wichtige Gefchäffte, zu welchen der Kaiſer 
die Hülfe des Chryſoloras nöthig: habe. 
Die wahre Urſache aber lag, wie Biambate 
tits Gusrino b) meldet, in dem Verlans 
gen des Giangaleazzo PVisconti in Mays 
Ind, den Chryfoloras zu befisen. Schon 
damahls, als Giangalea330 zuerſt hoͤrte, 
daß Chryſoloras in Italien angekommen ſey, 
ließ er ihm viel glaͤnzendere Anerbietungen mas 
chen, als die Florentiner ihm gethan hatten, 
damit er in Pavia ehren möchte. Chryſo⸗ 
Joras fchlug diefe Anerbietungen aus, konnte 
aber nicht widerftehen, als fein Kaifer im Nah— 
men des. Herrſchers von Mayland diefelbigen 

An: 


b) Raccolta L. c. p. 280. 28T» 


” 
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Anträge wieberhohlte. Chryſoloras lehrte im 
Anfange des funfzehnten Jahrhunderts einige 
Jahre in Pavia, dann nach dem Tode des 
| Biangalea330 in Venedig, und endlich in 
Kom, wohin er auf Antrieb feines dankbaren 
Schülers, des Leonard von Arezzo kam e). 
Er fiarb in Conftanz im J. 1415. wohin ihn 
das Jahr vorher der Pabft Martin V. mit: 
genommen hatte: tie man glaubte, vor Kums 
mer über die Unternehmungen der Kirchenver 
fammlung gegen feinen. Herrn d). Manuel 
Chryſoloras unterfchieb fih nicht nur durch 
feine Talente und Kenntniffe, ſondern auch durch 
feine Tugenden von, den übrigen Griechen, und 
befonders von den Griechen, die [hon im Anfans 
ge des funfzehnten Jahrhunderts in Italien ums 
herzogen, fich in die Hoͤfe dieſes Landes einbettel 
ten, und ſich gleich laͤcherlich, veraͤchtlich, und vers 
Buß machten e). Alle feine Schüler waren und 
blie⸗ 


| 9 Raccolta L.c. 

d) ib. et Hodius p. I, 

e) Leonard, er Lib. II, Epif. T. IT. p. 91. 
Edit. Florent. 1741. 8. lllud A 
ef, quod miles libros attulit Ba: Br 

| | e 
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blieben ftets von. der, gröften Dankbarkeit und 
Ehrfurcht gegen ihn, durchdrungen, und ruͤhm⸗ 
ten ſo wohl feine, muſterhafte Uneigennuͤtzigkeit, 
und feinen; Dienfteifer gegen, Vaterland, ‚gegen 

e Yes ı Man ho : Obere, 


Ga 4 | — * 
Ne puravit : ipfe vero decreverat nihil praeter 
“Jevitatem) ſecum afferrer· Ataque illos omifir, 

ſtes autem nequaquam gravi homine dignas 
enden. "Quäre Kar —— curia rider, 
esgo digiso,compefco.labellum , ‚et<quo;me ver- 
tam, nescio. Vereor emim, ut nunc ımores 

vv fant, ne ut olim Chaldati ex 'urbe Romana) 
* Aare Graeci, ob has ineptias,e Curia pellan- 
4* 1 N P. 30, bit dem rg 

Avon Arezzo Unrecht / weunner „glaubt , daß, 

I ae dem Griechi in itter den Mae 
nuel Chryſoloras verſtanden/ und daß er 
dem Nicolaus Niccoli zu Gefallen feinen ches 

mahligen Lehrer läcerlih gemacht habe. — 

Der vorhergehende, Brief. zeigt, Daß der Rit⸗ 
ter eine vom Manuel Chryfoloras ganz ver: 
ſchiedene Perſon, und wahrfheinlich!ver Neffe 
des Letztern, und der Schwiegervater des Phi—⸗ 

lelphus war: Joannes Graecus miles Bononi- 

am venit ad XI. kalend. Martias, Secum haber 

— Demetrium nen Poliorcitam;, et Guarinum Ve- 
„ronenfem. ... . Miles fatis habuit veftes ‚portäre, 

- .guae äpud eum leyiffimae -funt,; nam,.libros , 
quoniam graviores eſſe videbantur, omnino 

religuit, Manuel vero „Chryfoloras, nefcire fe 

ajunt,‚nbi . terrarum ‚fiet. . Conjedtari tamen, 

illum in Hifpania eſſe. 
Dritter Band. 
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Obere ; "und Freunde‘; als fine eat 
——— und Keuſchheit f y. | 
Man ließ dem: Manuel —— 
in Italien nicht bloß Gerechtigkeit teiderfahren,; 
föhdern man erhob ihn ſo ſehr, daß man dar⸗ 
uͤber ungerecht gegen ſi ich ſelbſt wurde: welches 
um deſto mehr zu bewundern if, da...die ‚Ita; 
fiäner im ‚Anfange des funfzehuten Sahrhuns 
derts die Roͤmer ‚als ihre Brüder, und die 
Spaten; Denfmähter, und: Sceiften der Roͤ⸗ 
mer als die Ihrigen betrachteten. Mehrern 
Schuͤlern des Ehtyfolötas, | oder auch Hei 
nachher lebenden Gelehrten war es nicht genug, 
den Chryfoloras als den, erften Wiederhers 
fteller des Studiums ber Griechiſchen Literatur 
in Italien zu preiſen. Sie ſchiderten ihn 


as 
4) Man fehe Jan = et Suarii * ap. 
Hodium 'p.35- 38. 49. 52. 53. Einen 


| vottrefffichen —2 de Manuel Chrys 
ſoloras hat Guarinus in einem noch unge⸗ 
druckten Briefe’ — — Hod. p:60. 
NMagnus vit et excelfus, quemadmodum prac- 
clate Manuel nofter definire folebat, pro fa- 
lute publica labores, er pericula fufci it, 
X merces eft gloria, et mens fibi confcia 
redti ' | 


auch uͤberhaupt als den erften Erleuchter des 
in Unwiſſenheit verſunkenen Italiens, und des 
übrigen Abendlandes g). So uͤbertrieben dies 
ſes Lob war, fo falſch if die gemeine Mey⸗ 
nung von den. groffen Verdienſten der nach 
Italien entflohenen Griechen um die Wieder 
aufklaͤrung des hertigen Europa. Man war 
und ift dem Chryſoloras Dant ſchuldig, daß 
er die Sprache, und bie alten Schriftfteller 
feines Volks genug ſtudirt hatte, um fie mie 
einem fokhen Erfolge lehren, und auslegen 
zu koͤnnen. Noch viel ruhmwuͤrdiger aber war 
es an feinen Gännern und Schülern in Italien, 
dag fie ihır, der in feinem Waterlande vernach⸗ 
laͤſſſgt und verfannt wurde, nah Italien ries 
fen; und ihn in diefem neuen DVaterlande mit 
Ehre, und andern Belohnungen überhäuften. 


Wenn auch kein Chryfoloras nach Italien u 


gefommen wäre; fo würde defwegen die Grie⸗ 


RR: Sprache und Literatur nicht laͤnger 
unbe⸗ 


® Man cche einige Zeugniſſe beym Zodius S. 
2 2 


ee 
unbekannt geblieben ſeyn. Das. ‚Verlangen 
nach beiden. war fo groß, daß man fie in Conftans 
tinopel ſelbſt aufgefucht. hätte, wie.man ſchon im 
Zeitalter des Petrarche thun mollte, und in 
und nach den Zeiten des Manuel Ehryfolos 
206 wirklich that. So wohl Johannes 
GSuarinus h), als Sranciscus Philel 
phus reisten beide auf Koften. edler und freys 
gebiger . Beförderer der: Wiflenfchaften in. Ver 
nedig nach Conſtantinopel, um die Griechiſche 
Sprache zu erlernen, und Griechiſche Werke 
einzukaufen i). Als Philelphus im Jahr 
1420. nach Conſtantinopel kam, ſo fand en, 
daß die alte aͤchte Griechiſche Sprache ſich am 
Hofe ſo wohl, als in den Gynaͤzeen — 
| BR 


» B. Bit ap. . Hod.. P. 64. Ut alios taceaın me- 
ritos bene de me Venetos, Paulus Zane, e ci- 

. vitatis primoribüs“ unus, cujus exhorratione, 
ductu, liberalitate Byzantium petens, ad Grae- 
carum me literäaram diſciplinam contuli, et 
fub utroque Chryfolora quantalumcunque operae 
impendi. 


i) Franc, Phil. Epiſt. Lib. I. Ep, 1. Er war fies 


ben Jahr in Könftantinopel, und wurde der 
Schwiegerſohn des Johann Coryfolorgs ib. 


. 


* 
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Frauen unverborben erhalten Hatte k); und 
diefe Erhaltung der aͤchten Sprache war in. der 
That faft das Einzige, was an den Sriechen 
des funfzehnten Jahrhunderts zu. loben war. 
Das Erſte, wornach Philelphus auf das 
eifrigfte forfchte, waren die grammatifchen 
Schriften des Apollonius und Herodianus: 
die aber in ganz Konftantinopel nicht aufzu: 
treiben waren. Der Unterricht Sr gewoͤhnli— 
hen Lehrer war fo fehlecht, daß man durch fie 
feinen einzigen Theil der Sprache gehörig fen; 
nen lernen fonnte 1). Als im Sahr 1441. Ei: 
net feiner Freunde nach dem Peloponnes reifen 
wollte, um die Griechiſche Sprache zu lernen; 

ſo 


k) Epift. Phil. ann. 1451. Nam viri aulici veterem 
fermonis dignitateın atque elegantiam retinebant : 
in priinisque ipfae nobiles mulieres, quibuscum 
nullum eflet omnino cuın viris .peregrinis com- 
inercium, merus ille ac purus Graecorum ferma 
fervabatur intactus. 


I) Id. ad Petr. Perleonem an. 144I. Naın a ma- 

“ giftris ludi quae publice docentur, plena funt 
nugarum omnia. Itaque neque de conftruttio- 
ne grammaticae orationis, neque de fyllabarum 
quantitate, neque- de accentu quicquam aut 
perfe&i aut certi ex iftorum praeceptis haberi 
poflunt, 


— 
⸗ . 
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ſo rieth Philelphus dieſen Freund auf das 
angelegentlichſte von feinem Unternehmen ab. 
Im ganzen Peloponnes, ſchrieb Philelphus, 
ſey Gemiſtus der einzige Gelehrte. Auſſer 
‚ biefem ſey alles andere, Sprache und Men— 
ſchen bis zum Erbarmen verderben, und uns 
wiſſend m). In Conſtantinopel waren einige 
gelehrte Maͤnner n): was aber Philelph in 
Eonftantinopel von der Griechiſchen Sprache 
und Literatur lernte, das.hatte er, wie Gua⸗ 
rin, meiftens feinem eigenen Fleiſſe zu bat 
fen, wiewoehl er nicht Täugnete, daß fein 
"Schwiegervater Ehryfoloras ihm einigermanss 
fen behuͤlflich geweſen fey 0). . 
Unter den Griechen, die nach dem Chryſo⸗ 
loras nach Stalien kamen, machten fi Theos 
2 | dorus 

m) Itaque praeter unum Gemiſtum caetera illie 
omnia commiſerationis ſunt plena. Accedit, 
quod lingua etiam ipſa adeo eſt depravata, ut 
nihil omnino ſapiat priſcae illius, et eloquentis- 


fimae Graeciae. Mores vero Barbarie omni bar- 
bariores. Epift. I. c. i — 


n) Illic enim er viri eruditi fant nommulli ib, 

0) Quae autem nos de hujusmodi rationibus 
didicimus, Audio noflro, diligentiague didici- 
Mus : —— minime negarim, nos ex Chry- 
ſolora ſocero sdjumenta nennulla. accepiſſe. 1, c. 
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Dorus Gaza, und dev Carhinal Beffarion 
am meiften um die Ausbteitung der Griechiſchen 
Literatur werdient:s dieſer theils durch feine 
Schriften, und Ueberſetzungen, unter welchen 
die der Metaphyſik des Ariſtoteles den groͤſten 
Ruhm erhielt: Jener durch ſeinen muͤndlichen 
Anterricht, den er zu Ferrara als Mitglied und 
Rector der hohen Schule gab, noch mehr aber 
durch die Ueberſetzungen der Schrift des Ariſto⸗ 
teles von den Thieren, und der des Theo⸗ 
braſt von den Pflanzen p). Alle nachfol⸗ 
gende Literatoren priefen deu Theodorus Ga: 
za als den Erſten unter den Ueberſetzern, we⸗ 
nigſtens unter den in Griechenland gebohrnen 
Ueberſetzern Griechiſcher Schriften, und ruͤhm⸗ 
ten es beſonders an ihm, daß er mit: einer glück 
lichen Kühnheit neue Wörter gebildet, und die 
Lateiniſche Sprache bereichert habe g). Den 
** Ma⸗ 


xp) Hodius p. 57. Dieſe Seitenzahl kommt zwey⸗ 
mahl im Godius vor: ich meyne die Zweyte. 
Ferner p. 88. 89.. p. 136. et fa. 
4) Die Zengnife ſtehen beym Zodius p. 96. Ich 
führe nur folgende Morte der Franciscus 
Maſſarius an: Hermolaus Barbarus una cum 
Theodoro Gaza lınguam latinam locupletavit, 
fermonem nobis reitituit patrium etc, 


mn 
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WManuel Chryſoloras, den Theodorus 
Gaza, und Beſſarion erreichten weder Ge⸗ 

org von · Trapezunt, deſſen Ueberſetzungen 
gleich untreu und’ unvollſtaͤndig waren, noch 
Johanves Argyropylus, ober Lascaris 
und Chalcondylas und noch viel weniger die 
uͤbrigen Griechen, die nach der Zerſtoͤrung von 
Conſtantinopel in Italien anlandeten. Es iſt 
Alſo auch eine irrige Vorſtellung, wenn man 
glaubt, daß die Eroberung von Conſtantinopel 
im J. 1453. der Zeitpunct geweſen ſey, wo die 
Griechiſche Sprache, und Literatur in Italien 
wieder zu blühen angefangen hätten, Die Groͤ⸗ 
ſten unter den Griechen, welche in Stakien ihre 
Sprache Iehrten, kamen vor der Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts hin, und 'wurden- 
nicht durch ein in Ruͤckſicht der Zeit auf gewiſſe 
Art zufälliges Unglück hingetrieben, fondern 
würden ausdrücklich. oder doch durch die ſichere 
Ausfiht, in Italien ein befferes Gluͤck, als in 
ihrem Vaterlande zu finden, eingeladen. Selbſt 
die Verdienſtvollſten unter den Griechen lieferten 
kein einziges eigenthuͤmliches Meiſterwerk; auch 
A > vers 


\ 


verfertigten fie die wenigſten, und Am Sanzen 
genommen die wenigſt guten Ueberſetzungen Grie⸗ 
chiſcher Schriftflelter. Die meiſten und beſten 
Griechiſchen Werke waren ſchon vor der Erobe⸗ 
rung von Conftantinopel in Stalten: und. die 
jenlgen welche nach dieſet Begebenheit aus 
Griechenland gerettet wurden wären ohne die 
Freygebigteit der Mediceer/ und den Schutz, 
welchen ſſe den Suchenden verſchafften, dem Uns 
tergange micht entzogen worden. Der groͤſte 
Deil der Griechen, welche man mit dem Nah— 
men der Reſtauratoren von Wiſſenſchaften zu 
beehren pflegt, hatten mehr die Sitten von 
Landſtreichern, als von wahren Gelehrten, das 
heiße ſie waren anmaaſſend, unſtet, unzuver—⸗ 
laͤſſig und gewoͤhnlich einer ſchimpflichen Voͤlle⸗ 
rey oder Schlemmerey ergeben. Eine gewiſſe 
Kenntniß der Griechiſchen Sprache, und eini— 
ger Griechiſchen Schriftſteller war die ganze Ge; 
lehrſamkeit, welche die meiften Flüchtlinge mits 
braten. Im Durchſchnitt bildeten fich die 
Griechen felbft erfi aus, wenn fie nach Stalien 
kamen, und die Lateinifche Sprache erlernten, 

| nn: 25 ohne 
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‚ohne welche fie die Ihrige nicht lehren kounten. 
Beſſarion ſchickte die Griechen, welche er in 
Schutz nahm, gewoͤhnlich nach Padua, damit 
ſie die Lateiniſche — und — 
diren moͤchten r). : 
In eben dem Verhaltnife, — Pe⸗ 
trarcha den Chryſoloras als Schriftſteller 
übertraf, in eben dem Verhaͤltniſſe Übertraffen 
die Schuͤler des Johann von Ravenna und 
des aͤltern und juͤngern Chryſoloras die uͤbri⸗ 
gen Griechen, weiche in Italien einen Schutz⸗ 
ort ſuchten, entweder als Lehrer, oder als Ges 
ſchichtſchreiber, Redner, und Dichter, Meine 
Abſicht iſt es nicht, ‚hier die Verdienſte des 
S.eonard von Arezzo, des Philelphus, des 
Poggius, des Pictorinus, bes Johannes 
Guarinus, des Ambrofius Traverfarius, 
des SIavius Blondus, und anderer Schrift 
ſtteller 
r) Comnen. II. p. 175. Id tale aliquid fait tunc 
in ltalia, fagt Leonard von Are330 Epiſt. 
Vol.II. p. 193., quale nunc eſt in Graecia a 
Turcis occupata. $ic enim nunc affidta eit gens 
Graecorum, ut qui dudum magiftri et principes 


ſtudiorum erant, vix nunc reperlantur ex eis, 
.primas literas ſciaut. 
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ſteller aus der erſten Hälfte des funfzehnten 
Jahrhunderts zu unterſuchen, welchen bald nach⸗ 
her Laurentius Valla, Hermolaus Bar⸗ 
barus, Angelus Politianus, Johannes 
Picus, und deren Zeitgenoſſen folgten. Un: 
terdeſſen kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß 
alle dieſe Maͤnner mehr oder weniger zur Aus⸗ 
breitung des Studiums der alten Literatur, und 
beſonders des allgemeinen Enthuſiasmus fuͤr die⸗ 
ſelbe beytrugen, der im Anfange des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in ganz Italien herrſchte, und 
| auch fehr früh in mehrere andere Eutopäifche 
Länder überging.. Vom J. 1420-30. war in 
Statien feine nur einigermaaflen bedeutende 
Stadt, in welcher nicht die Griechiſche und 
Römische Sprache von irgend einem, oder meh⸗ 
rern beruͤhmten Männern gelehrt worden wäre. 
Bon eben der Zeit an war in Italien faft, fein 
Fuͤrſt, oder durch Reichthum, Geburt, umd 
Hürden hervorftechender Mann, der nicht eine 
Ehre darin gefucht hätte, die Sriechifche und 
Lateiniſche Literatur, wenigfteng die Letztere ken⸗ 


nen zu lernen „ oder Gelehrte zu ermuntern. 
| | und 


Ä 
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und zu belohnen. Der allgemeine Eifer fuͤr 


die alte Literatur, und die daher entſtehende Bes 
gierde, den alten Roͤmern nachzuahmen, hatte 


einen ſichtbaren Einfluß auf die Behandlung der 


wichtigſten ſo wohl oͤffentlichen, als haͤuslichen 
Geſchaͤfte. Paͤbſte, Fuͤrſten, und Republiken 
waͤhlten zu ihren Geſandten und Canzlern nur 


ſolche Männer, deren Reden und Auffaͤtze ihnen 


Ehre machten; und die Leichenbegaͤngniſſe, oder 


Vermaͤhlungen faſt aller erlauchten, oder wich⸗ 
tigen Perſonen wurden durch Lateiniſche Reden, 


oder Gedichte berühmter Männer feſtlicher ge: 
macht s). Paͤbſte, Fürften, und Herren gin⸗ 
gen mit angeſehenen Gelehrten als mit ihren 


"Brüdern um. "Dies thaten vorzüglich Cosmus, 
Peter, und Korenz von Medicis, Die mit 


dem LCeonard von Arezzo, dem Guarin, 


dem Nicolaus Niccoli, dem Ambroſius 
Traverſarius, dem Politian, Ficin, u. f. 


w. eine vertrauliche gelehrte Geſellſchaft bilde⸗ 


ten, und am haͤufigſten bey dem gelehrten Ca— 
maldulenſer Abt, . dem Ambrofius Traver⸗ 


ſari⸗ 


s) Man ſche beſ. Philelphi Orationes, cum aliis 
opusculis. Vener. 1492. fol. 


Ed 


ſarius zuſammenkamen. Gelehrte „ober er⸗ 
luuchte Maͤnnet brachten ihr ganzes Leben, oder 
einen groſſen Theil ihres Lebens damit zu, die 
noch nicht wiedergefundenen Werke Griechiſcher | 
und Roͤmiſcher Schriftfteller ,. oder andere ſchone 
Denkmaͤhler des Alterthums, Statuͤen, Buͤ— 
ſten/ geſchnittene Steine, u. ſ. w. in Griechen⸗ 
land und dem ganzen uͤbrigen Europa aufzuſu⸗ 
chen/ oder aufſuchen zu⸗ laſſen/ und koſtbare 
Sammlungen: der gefundenen Schaͤtze zuſam⸗ 
menzubringen. Auf dieſe Art erwarben ſich un⸗ 
ter den erlauchten Maͤnnern des funfzehnten 
Jahrhunderts Cosmus,/ und CLorenz von 
Medicis, und der Pabſt Paulus der Fuͤnf⸗ 
te; und unter den Gelehrten Poggius, Mi⸗ 
chelotius, und Nicolaus Niccoli die groͤ⸗ 
ſten Vedienſte. Auf dieſe Art entſtanden die 
erſten groſſen Bibliotheken von Griechiſchen und 
Roͤmiſchen Handſchriften, und die in der Folge 
nie wieder erreichten Sammlungen von Kunſt⸗ 
werken und andern Alterthuͤmern beſonders in 
Rom und Florenz: Man empfand die Schön 
heiten: der alten Kunſtwerke eben fo ſehr, oder 
noch 


‚ noch mehr, als die. Schönheiten der Griechiſchen 
und:Nömifchen. Schriftfteller; und. das Gefühl 
der Schönheiten ‚der alten Kunſtwerke vervolls 
fommnete alle. fchöne Künfte viel fchneller und 
in höhern Graden, als. bie Wiffenfthaften und 
wahre. Aufklärung. durch das Studium der Gries 

chiſchen und Nömifchen Autoren ‘gehoben wur⸗ 
den... Das Studium der alten Literatur ſelbſt 
artete gegen das Ende des funfzehnten. und. den. 

Anfang des fechszehnten Jahrhunderts. in den 
 meiften Italiaͤniſchen Gelehrten entweder in 
eine kindiſche Nachaͤffung des Cicero, oder in 
eine ausſchlieſſende Bewunderung des Plato, 
noch mehr aber der neuern Platoniker, und der 
mit dieſen ſehr verwandten Cabbaliſtiſchen 
| Schriften aus. u 3 

Am ganzen funfseßnten. Jahrhundert Ins. 
und fehäßte man vorzüglich die Werke der Gries 
chiſchen und Roͤmiſchen Dichter „, Redner und 
Geſchichtſchreiber: viel weniger die der Weltwei⸗ 
fen: am wenigſten die der. Mathematiker, Aerz⸗ 
te und Nechtögelehrten ; und man verachtete 
entweder, oder hielt die Schulwiſſenſchaften 

RR 
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fuͤr ſo unverbeſſerlich, daß faſt keinem der Sex 
danke einfiel: daß die Schulwiſſenſchaften eine 
andere Geſtalt erhalten koͤnnten, und ſollten. 
Die erſte Wiſſenſchaft, die im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert beträchtlich verbeſſert, und gleichſam 
neu geſchaffen wurde, war die Mathematik uͤber⸗ 
haupt, und beſonders die Aſtronomie. Die 
Verbeſſerer oder Schoͤpfer der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, vorzüglich der Aſtronomie, was 
ren Georg Peurbach, und Johannes Re⸗ 
giomontanus, denen nachher Copernicus, 
Tycho de Brahe und Keppler folgten t)y. 
Beiden erfanden gleichfan! die Trigonometrie, 
und erhoben die Aftronomie zu einer fichern Wiss 
fenfehafe, indem ſelbſt die Aiphonfinifchen, mit 
Huͤlfe der berühmteften Arabifchen und Juͤdi— 
fchen Aſtronomen verfertigten Tafeln Höchft uns 
zuverlaͤſſig waren u). Peurbach und Regio» 
T mon⸗ 

d Peurbach wurde 1423. in Baiern, und fein 
‚Schüler: Regiomontanus 1436. in Ftanfen 
gebohren.. Jener farb 1461. in Wien; dieſer 
1476. in Nom, beide eines frühzeitigen Todes. 

u) Petri Gaflendi Vit, Peurbachii et Johannis. Re- 


giomontani jm fünften Bande der Op: Edit. Tlo- 
‚ent. p. 332. 400. 461. 
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montanus beſtimmten zuerſt und lehrten zuerſt 
in, ihren: Tabulis und Calendaxiis die Kunſt, 
Sonnen + und Mondfinſterniſſe genonsju beſtim⸗ 
mer, da man vorher mit' Huͤlfe alles deſſen, 
was man vou den Griechen, und Arabern befaß; 
eben fo oft, und noch öfter gefehlt, als wichtig. 
getkoffen hatte. x). Peurbach: werfertigte eis 
nen Auszug., oder vielmehr eine: Paraphrafe 
des: Almagefts: des Ptolemaͤus, in welchem. er 
mit einem bewundernswärdigen Scharfſinn faft: 
alle Dunkelheiten und Fehler der Arabiſchlatei⸗ 
niſchen Ueberſetzung dieſes Werks verbeſſerte; 
und Regiomontanus, der dem⸗ Cardinal 


rag — folgte, wußte auch Peur⸗ 
4 Tee Er FR 


z j re . ; . . 
et, 8 a ° r 5 B Pr ' Fr Y % 
2 ⸗ * 


N p, 361. Cum, obfarvaret autem., ut .alios- — 
tas extare plerumque I in coelo locis, longe aliis, 
quam tabulae praeſcriberent, fic ſpeciarim ſolem 
et lunam, quorum Eclipfes ab omnibus obſervabi- 
les, et non tamen temporibus praenunciatis ple- 
‚rumque congruenies, decori Aftronomiae foreut, 
ideirco animum Applicuit ad condendum notäs, 
ſpecialesque tabulas Eclipfeon, quae'er:celebres 
deincepsꝰ fuere etc...... Cum hon. antiquiores 
modo ’Campabi, fed recentiores etiam- 'Gerardi 
“ SCremanenfis- efle- yiderentur prorfus inconkin- 
“naar tt, —R 


I?’ - 
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bach hatte gehen wollen, ſtellte den vom Ge⸗ 
orgius Trapezuntius verunſtalteten Ptole⸗ 
maͤus zuerſt aus der Griechiſchen Grundſprache 
wieder ber y). Regiomontanus waͤhlte 2) 
im J. 1471. Nuͤrnberg zu ſeinem Aufenthalt, 
theils weil er Hier geſchickte Kuͤnſtler fand, wel⸗ 
che ihm die noͤthigen Inſtrumente verfertigen 
fomnten, theils um hier feine eigenen, und 
viele Griechifche mathematifche Werke drucken 
zu daffen, welche er aus Italien mitgebracht 
hatte a). Unter - allen feinen Arbeiten machte 
feine ein fo groffes Auffehen, als das calenda- 
rium novum, indem die Exemplare dieſes 
Buchs von Teutſchen, Ungaren, Franzoſen und 
Englaͤndern mit zwoͤlf Ducaten bezahlt, und 
begierig gekguft wurden b), Geſundheitsalma⸗ 
nache findet man ſchon im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
‚dert c), und auch aſtronomiſche und aſtrologiſche 


Calender wurden lange vor dem Regiomonta⸗ 
nus 


y)l. c. p. 465. z) p 
3) Ein merfiirdiges an derſelben fuͤhrt 
— p. 469. aus dem Regiomontan 


I ft an. 
b) ib c) Lebeuf p. 209. 
Ä Dritter Band. M 


P4 


178 — — 


nus verfertigt We Er war aber der: Erſte, 
welcher die Calender auf eine nuͤtzliche Art ein⸗ 
richtete, und ſie den Bewegungen der himmli⸗ 
ſchen Coͤrper entſprechend machte e). Seines 
kurzen Aufenthalts ungeachtet fand Regio⸗ 
montanus in Nürnberg fo viele Goͤnner, und 

Steunde ſeiner Wiffenfchaft, daß Nürnberg 
gegen das Ende des funfzehnten und, im Anfan—⸗ 

ge des fechözehnten Jahrhunderts lange die eins 

zige oder vornehmſte Schule der mathematis 
ſchen Wiffenfchaften blieb, wo diefe von oͤffent⸗ 
lich befoldeten, Lehrern auch für Kuͤnſtler gelehrt 
wurden f % | Peurbach und Regiomonta⸗ 

| | nus 

d) Gaffendi Le p. ass. 

e) ib, Ex quo reputare par eſt, non Pr quidem 
Regiomontanum primum, qui‘ Ephemeridas te: 
xuerit: fed effe tamen pfimum, qui illas concin- 
ne ordinaverit; qui fuos annis fingulis chara- 

‚&teres praemiferit; qui futuras quibusque Eclip- 

‚ feis defignaverit; qui tempora retrogradationum 

cujusque Planetae adnoraverit: qui ad initium 
eujusque ımenfis literas praefixerit, indicantes, 

illine feptentrionales, an meridionales; afcen- 
dentes, aut defcendentes forent: adde et qui 
typis commilerit, edideritque. 

f) Melanchton ap. Gaflend. Lc. p. 471. Multa 


vero hujus generis beneficia ———— veſtrae 
debemus. Nam cum inde a Joanne Re 


. gio- 





172 


nus erivarben ber Teutfchen Nation den ver: 
dienten Ruhm, daß fie die Mathematif übers 
haupt, und befonders die Aftronomie gleichfam 
‚von. den erften Grundlagen wieder aufgebaut, 
und im funfzehnten und fechözehnten Jahrhun⸗ 
dert die gröften Mathematiker hervorgebracht. 
babe: ein Ruhm, weichen ſelbſt die Italiaͤner 
willig unferer Nation zugeftanden g). _ | 

Ref 


giomentano urBs veftra velut domicilium fuerit 
hujus philofophiae, imagna  fuerunt apud vos 
harum artiam ftudia; malta egregia monumen- 
ta apud vos edira ſunt. Auch die Griechiſche 
und Nömifhe Literatur wurde in Nürnberg 
früher, al& auf den meiften Teutſchen hoben. 
Schulen geehrt und auggebreite. Hutten ad 
Pirkh, p. II. 12. ap. Burckh. T.I. Daher fags 
ten die fiolgen Venetianer: omnes alias in 
Germania rivitates caecutire, unam adhuc No- 
runbergam altere videre oculo. ib, 


8) Aeneae Sylvii Op. p. 740. Paul. Jov. in Elo- 
- gio Regiomontani, Vrſtiſ. ap. Gafl. p. 462. 
Peurbachius ,„.. in Academiaın Viennenfem 
fe contulit, in qua non folum cum bonis lite- 
ris Aftronomiae' fundamenta jecir, fed etiam 
magna cum laude ita docuit, et editis operi- 
cus illuftravit, ut apud Germanos praeftantifü- 
mae’ hujus artis inftaurator non immerito dici 
poflit. Siquidem Johnnnes Regiomontanus ejus 
difcipulus, caeterique poſt illum per utraımque 
Gerinaniam celebres’hujus feientiae profeflores, 

2 et 


2 
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Teutſchland, mit Einſchluß der Niederlande, 
that für die Vervollkommung der Kuͤnſte im 
funfzehnten Jahrhundert wicht «weniger, ‚oder 
noch mehr, als für die Erweiterung der Wis: 
fenfchaften. Johann von Eick erfand im. Ans 
fange des. funfzehnten Jahrhunderts die Oehl— 
mahlerey, twegen welcher Erfindung die Arbeiten. 
| diefes Mahlers von den geſchmackvollen Fuͤrſten 
in Italien mit der groͤſten Begierde aufgekauft 
wurden h). Selbſt nach dem Zeugniſſe des 
Aeneas Sylvius i) brachte Teutſchland im 
funfzehnten Jahrhundert die gröften Baumei: 


ſter hervor, unter welchen er nicht fo wohl Urs 


heber von Prachtgebäuden, als von Seftungen, 
und Waſſerwerken verfiand. Noch im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert waren die Teutſchen -und 

| Nies 


et artifices ita illam excoluerunt, editisque operi- 
bus illuftrarunt, ur haec natio hujus difciplinae 
palmam caeteris omnibus Peurbachii noſtri au- 
ſpiciis citra controverfiam praeferat, Man fehe 
ferner bad herrliche Elogium, welches Regios 
montanus feinem geliebten und verehrten Leh⸗ 
ter in Padua bielt, ap.Gaflendum p. 464. und 
endlich noch mebrere Zeugniffe von Tycho de 
Brahe, uud andern Gelehrten ap. Gaflend. p.473- 
R Guicciardin Defcript. des Pays bas p. 149. 150. 
i L. c. — = 
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Niederlaͤndiſchen Saͤnger, und Tonkuͤnſtler die 
Beruͤhmteſten, und Beliebteſten in ganz Europa; 
und man fand fü e deßwegen in allen Laͤndern, 
und an allen Höfen k). Sobald man in Sta; 
lien die Denkmaͤhler des Alterthums zu ſtudi⸗ 
ren und gluͤcklich nachzuahmen anfing; ſo wg: 

ren die Niederlaͤndiſchen Kuͤnſtler die Erſten, 
welche ſich in Italien nach den. Muftern der 
Alten bildeten, die Italiaͤniſche Mahlerey und 
Baukunſt in ihr Vaterland zuruͤckbrachten, und 
von da aus über. alle nördliche, Sänder Europens 
verbreiteten 1). So wie die Ankunft der Gries 
chen dag „Biederaufleben der alten Literatur 
zwar befoͤrderte aber nicht zuerſt veranlaßte; 
ſo beſchleunigten die wiedergefundenen Denk⸗ 
maͤhler des Alterthums das Steigen der Kunſt⸗ 





aber fie ſchufen ſie niht. 
k)Guicciard. Le. p· 531. 3I3. 
1) ib. ꝓP. 151. beſ. p.155. 13606.. 5° 


M3 Eilf⸗ 


Eilfter Abſchnitt. 


Ye den Uberglauben der ſcholaſtiſchen Jahr⸗ 
hunderte. 





ST dem vorhergehenden Abſchnitt ift zur ST 
nüge dargethan worden, daß -fich zugleich mit 
der Scholaftif viele neue Arten von grobem 
Aberglauben uͤber das Chriſtliche gelehrte Eur 
ropa verbreitet haben, und daß diefe neuen Ar⸗ 
ten von Aberglauben von den beruͤhmteſten The⸗ 
ologen und Weltweiſen des ſcholaſtiſchen zeit 
raums gelehrt worden ſind. Seht iſt es Zeit, den 
Urſprung, und die Beſchaffenheit der vernehm⸗ 
ſten Arten des Aberglaubens, die in den verflos— 
fenen Jahrhunderten herrſchten genauer zu 
unterſuchen; denn auch diefe Unter ſuchungen 
werden uns beweiſen, von wie vielen quälen 
den Schreckniffen, und : trüglicher Hoffnungen 
dag neu aufgegangene Licht der Wahtheit ung 
befreyt, und wie unendliche Vortheile die Achte 
‚Aufklärung auch von diefer Seite dem menfchlis 
hen Sefchlecht geleiftet Hat. 


8. Die 
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Die Römer fo wohl, als die Griechen wa⸗ 
ren fhon in den vier erften Sahrhunderten un: 
ferer Zeitrechnung faft in alle die Arten von 
Aberglauben verſunken, die im dreyzehnten und 
den folgenden Jahrhunderten unter den Abend: 
fändifchen Ehriften herrfchten a). Dieſer Aber⸗ 
glaube dauerte unter den Griechen und Roͤmern 
‚ auch nach dem Uebergange zur Chriftlichen Res 
figion fort b). Als die Zeutfchen Nationen im 
vierten, fünften, und fechsten Jahrhundert in 
die Römifchen Provinzen einbrahen, und nad) 
nander die Chriftliche Neltgion, und feider 
auch bald Roͤmiſche Sitten annahmen; fo wis 
derſetzte ſich der gefunde Teutfche Verſtand meh: 
tern Arten von Aberglauben, die unter ben 
Griechen und. Römern lange als geheime, oder 
höhere Wiflenfchaften waren vorgetragen wors 
KR Zu 7? 





a) Man fehe meine Unterf, über die Denkart ber 
Römer in den erſt. Jahrh. nah. Chrifti Geb, 
und über. den Merf. der Wiſſ. und Sprade uns 
ter den Mömern. ZEN 
b) Man fehe bef. den erſten Band von Thiers. 
Traite des fuperftitions, und de Cautz de cult. 
mag. P. III. et ſq. 
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den. Die Teutſchen Sieger glaubten mit den 
uͤberwundenen Noͤmern an Erſcheinungen von 
hoͤheren Naturen, von guten und boͤſen Geiſtern, 
und von abgeſchiedenen Seelen: an die durch 
die Huͤlfe von boͤſen Geiſtern entſtehenden Be⸗ 
ſchaͤdigungen von Menſchen, Thieren, und 
Saaten: an die wunderthaͤtigen Kraͤfte und 
Wirkungen von Maͤrtyrern, Heiligen, und des 
ven Ueberbleibſeln: an die weiſſagende Kraft 
von lebenden Heiligen, und den vorbedeutenden 
Sinn von gewiffen Träumen, und ungewoͤhn⸗ 
lichen Erfcheinungen der Natur; alfein der 
Glaube an eine folche Sterndeuterey,, und eine 
folhe Magie, und. Iheurgie, als die Römer, 
"gelehrt, und geuͤbt hatten, verſchwand bald 
nach den Eroberungen der Teutſchen Voͤlker; 
und man wird ſchwerlich unter den Fraͤnkiſchen, 
und andern Teutſchen Koͤnigen und Kaiſern 
vom ſiebenten bis in das zwoͤlfte Jahrhundert 
irgend Jemanden nennen koͤnnen, der Sterndeu— 
ter und Magier auf eine ſolche Art befolgt, oder 
en feinem Hofe unterhalten haͤtte, als die 

Roͤmi⸗ 


— 


/ 
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Roͤmiſchen Kaiſer, und Roͤmiſchen Groſſen 
thaten ce). 
Gleich nach der erſten Bekanntſchaft aber 
der Chriſtlichen Gelehrten, und Voͤlker mit 
2 den 


- 


0) Merdings blieben unter den Fränfifhen Kös 
nigen und Kaifern ded 7.8. 9. Jahrhunderts 

- einige Spuren der magifhen Künfte der Roͤ— 
mer übrig, fo wie der urfprüngliche Aberglaus 
be aller Teutfhen Voͤlker fortdauerte. Allein 
Jene waren lange nicht fo verbreitet, und ges 
ehrt, ald fie es in den erſten Jahrhunderten 
nah Chriſti Geburt, und dann vom drepzehns 
ten Jahrhundert an waren. Dies fieht man 
aus allen Geſetzen der Teutſchen Völker, und 

‚ ven. Concilien, die unter denfelben gehalten 
worden, (de, Eautz .de..cultibus magicis p. 127. 
: ..et fg.) vorzüglich aus folgendem Kanon des 
fehöten Conciliums zu. Paris, das im Jahr 
829. verfammelt war. (Tir. 3. c. 2. beym 
Thiers Trait€ des. fuperftitions Vol, I. Ch. 3. p. 
17)...“ E8 gibt noch andere fehr verberbliche 
‚Uebel, die unfiteitig. Weberbleibfel des Heiden: 
thums find. Dergleihen find die Magie, die 
Aftrologie, das Looswerfen, das Bezaubern, 
Beſchwoͤren, Wahrfagen und Traumdeuten. 
Es iſt aufer allem Zwepfel, und mehrere Pers 
fonen wiſſen ed, daß gemwiffe Leute durch Wahr: 
fagerenen, und andere Teufelsfünfte, die in 
Liebestränfen, und dem Geben von gemiffen 
Arten von Fleifh, oder Amuleten beftehen, 
den Geift der Menfchen fo einnehmen ,,daß fie 
diefelben dumm und gefühllos gegen die Ue— 
bel machen, welche fie ihnen. zufügen. lan 
M5 ſagt 


! f 
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den Sararenen:in Spanien, und im Orient 
fingen die aftrologifchen und magifhen Künfte 
an, fich in dem Asendländifchen Europa zu äuss 
fern. - Da alle Chriftliche Gelehrte des eilften, 
zwoͤlften, und dreyzehnten Jahrhunderts, wel 
de fih die Sprache, Schriften, und Kennts 
5 niffe der Araber eigen machten, auch ihre Aſtro⸗ 

nn logie, 


2 fage auch, daß fie durch ihre Saubermwerke bie 
Zuft verfinftern, Hagelwetter hervorbringen, 
Milch und Früchte den Einen nehmen, und 
den Andern geben, und unzählige andere Dins 
- ge verrichten können. Wenn man Einige von 
—dieſen Leuten entdedt, ed feyen Männer, 
oder Weiber; fo muß man fie um: defto fiten- 
“ger firafen, da fie fein Bedenken tragen, dem 
Teufel Öffentlich zu: dienen.” — Die von mir 
bezeichneten Worte ded Kanond beweilen, daß 

die angeblihen Zauberer und Wahrfager im 9. 
Jahrhuͤndert ohne Vergleichung feltener und 
verborgener, uud der Glaube daran in gleihem 
Merhältniffe ſchwaͤcher war, als su den Zeiten 

des Gregor von Tours. — Nicht weniger 
merkwuͤrdig find die Gefehe des Longobardis 
fen Könige Rothar, ded Kaiferd Ludewig 
des Srommen, und des Concilii Trullani vom 
3692. welche de Cautz p. 131. 132. 138. ans 
faͤhrt, und in welchen Zaubereyen entweder 
ganz geldugnet, oder als Volksaberglaube vers 
worfen werden, Man lefe endlich die Gründe 
des heiligen Agobardus aus dem neunten Jabts 
hundert gegen den Wahn von Wettermachern. 


PL. 144 
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fegie, und Magie annahmen; fo ift es hoͤchſt 
glaubwürdig, was Wilhelm von Malmes⸗ 
büry ‚non Gerbert, dem nachherigen Pabſt 
Sylveſter dem Zweyten erzählt, daß diefer 
Lehrer des Königs Mobert von Ftrankreich, 
und des Kaiſers Otto des Dritten neben den 
Übrigen Wiſſenſchaften der Araber auch die aftros 
logiſchen, und magifhen Kuͤnſte in Spanien 
gelernt ;- und nachher. geübt babe d). Der 
. eds | mas 


 d).de Geſtis regum Anglorum II; p. 64. 65. Er 
:, cur Chriftiani Toletun, its ipſi (Saraceni) Hif- 
‘7 palim, quam 'Sıbiliain’vulgäriter vocant, caput 
‘ ‘regni'habent;, divinationibus et incantationibus 
aore gentis familiari ſtudentes. Ad hos igitur, 
ut cdixi. Gerbertus perveniens, defideriö faris 
*.: fecid -Ibii vicit fcientia Prolemaeum in. Aftro» 
Jabio, Alcandraeum in. aſtrorum interkitio, Ju- 
‚Nam: Pirmicum in fato. :1bi quid cantus er yo-. 
latus avium portendit , ‚didicit, Ibi excire tenu- 
es ex inferno figuras; ibi poftremo quid quid 

» wel noxium vel falubre :curiofitas.,huimana de- 
.ı prehendit. Nam de licitis»artibus Arithnietica, 
Mafia; et:Geometria nihil attinet dicere, quas 
ita ebibit, ut inferiores .iägenio fuo oftenderer, 
et magıra induftria revocarer in. Galliam *orimi- 
‘no ibi 'jam pridem .obfoletas, Abacuın ‘certe 
primus a Saracenis rapiens, regulas dedit, quae 
3 ſudantibus Abaciftis vix intelliguntur, Wils 
beim von Malmesbury glaubte es nicht, 
was. man vom Gerbert erzählte, daß a 

€ 3 
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magiſche und aſtrologiſche Saame, den Ger⸗ 


bert im zehnten Jahrhundert ausgeſtreut hat⸗ 


te e), wurde im eilften von Conſtantin dem 
ar. ; ar FA \ ze Afri⸗ 


ſeinem Arabiſchen Lehrer die Schrift, in wel⸗ 
der die groͤſten Geheimniſſe deſſelben enthal⸗ 
ten geweſen, entwandt habe, und damit ent⸗ 
flohen ſey: daß er von ſeinem Lehrer verfolgt, 
und dieſen Verfolgungen dadurch entzogen wor⸗ 
den, daß er dei boͤſen Feind angerufen, welcher 

ihn ſchnell über das Meer getragen habe. Sed 
haec vulgariter ficta crederer aliquis, eo quod 
foleat populus literarorum famam laedere, di- 
cens illum loqui cum daemone, quem in ali- 

7 quo viderintiexcellentern opere; Dagegen glaub: 
te Wilhelm von Malmesbury an. die: magi: 
then Künfte‘ des Kalferd Otto, und. feines 
Lehrers Berbert, p.65. und an einen von: dies 


fem geaoſſenen magiſchen oder. weiffagenden 


Kopf. Haec Aquitannici verba ideo inſerui, 
ne alicui mirum videatur, ‘quod: de Gerberto 
fama dilperfir, fudiſſe fibi. ſtatuae Caput, certa 
inſpedtione ſyderum, cum videlicetr omnes pla- 
nietae exordia curſus ſui meditarentur, quod 
non niſi interrogatum loqueretur, ſed verum 
vel affirmative, vel negative pronunciaret p. 67. 
Faſt alle Magier der folgenden Jahrhunderte 
hatten ſolche magifhe Köpfe, oder ähnlicheioras 
..e) Auffer den Gerbert waren im: Io. Jahrhun⸗ 
— dert auh noch Andere wegen ihrer magiſchen 
— Künfte berühmt. Hoc'tempore, fagt Tritheim 
in chr, Hirfaug. ad anuum 970. p..44.- Bulgari- 
„ bus imperabant duo Alür Simeonis monachi Pe- 
.. ‚trus et Dajaıus, quorum Bajanus.-in. arte‘ ma- 
1. , gica 


Afrikaner, dieſem ſchon mehrmahl erwähnten: | 
Ueberſetzer Arabifcher Schriften vermehrt, ges 
nährt, und verbreitet; denn Conftantin war, 
wie in den Übrigen Wiffenfchaften der Araber, 
alfo auch in der Magie, oder wie man im.eilfs. 
ten und zwölften Jahrhundert Häufig fagte, in: 
der Nekromantie erfahren f). Um dieſelbige 
Zeit erhielt Berengarius, wahrfcheinlich durch 
die Bekanntſchaft mit Arabifhen Schriften, 
oder Gelehrten gleichfalls einen groffen Ruf in 
der Nefromantie 8). Bald nachher fingen. 
Wahrfager und Zeichendeuter an, fih in die 
Hoͤfe der Groſſen einzufchleihen. Mit folchen 


Betruͤgern war der berüchtigte Erzbifchof — 
| — u res 


gica do&iffimus erat, et per eam ımulta mira- 
bilia faciebar. Quotiescungue aut quandocun- 
que voluit, mutavit fe in lupum, vek in cujus- 
liber alterius beſtiae formam, vel ut penitus a nul- 
lo videretur: et alia miranda et potuit et fecit, 
de quibus homines magnam in admirationem 
perducere confuevit. | 

f} Paul. Diaconus de viris illuftr. Cafinenf. ap. 
Murator. VI. p.40. 41. Conftantinus Africanus 
Babylonam petiit, in qua.... . Aftronomiam, 
Necromanticam...... plenifime edodus eft. 

g) Chronicon Turonenfe Mfptum apud Launoy 
de fcholis celebr. cap. 5. Anno 1060. clarebaf 
Magifter Berengarius . ,.... in. Necromantia cla- 
riſſimus. | 


— 


‘ 
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- Bremen, Adalbert, der Liebling Heinrichs 
IV. umgeben; und folhe Betrüger hörte und 
belohnte er mehr, als die weifeften,, und beſten 
Maͤnner h). Im zwölften Jahrhundert trugen 
die Creutzzuͤge, und die häufigen Wallfahrten. 
nach. dem gelodten Lande noch viel mehr, als die 
Schriften der Araber zur Verbreitung der Küns 
fie des Aberglaubens bey. Die Streiter, und 
Pilgrime, die nach Paldftina zogen, nahmen 
dem gröften Theile nach Vorgenländerinnen zu 
Weibern oder Beyfchläferinnen ; und diefe Mor⸗ 

er Ge ee Su; gen: 


h) Adam, Brem. Hift. ecclef. c. 153. inp. c. 154. 
155. Talibus igitur perfonis plena fuit domus 
Episcopi. Quibus accefferunt cotidie alii Gna- 
thones, Parafiti, fomniatores, et rumigeruli, 
qui ea, quae ipſi confinxerunt, nobisque placi- 
tura rebantur, jadtabant fibi per Angelos rever 
Jata; jam publice divinantes, Hammaburgen - 
feın Patriarcham . . cito Papam fururum, ... .. 
Et quidem haec, licet filte ab adulatoribus et 
pro quaeftu promitterentur, Epifcopus tamen 
quafi de coelo fonuiflent, vera omuia putabat, 
trahens ex fcripturis quaedam praefagia reruın, 
quae fieri debeant hominibus, data vel in fom-« 
niis, vel in auguriis, vel in communibus fer- 
monum loquelis, vel in infolitis elementorum 
figuris. Quare dicitur eum morem infuevifle, 
ut dum cubitum ibat, fabulis delefarerur : cum 

- expergifceretur,.fomniis : quotiens vero iter ince- 
pit, aufpiciis. Be 
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genlandiſchen, oder wenigſtens von Morgenlaͤn⸗ 
derinnen gebohrnen Weiber und Concubinen 
verfuͤhrten ihre Männer und Benfchläfer fo 
wohl zu den Künften der Beſchwoͤrung, und 
Zauberey, in welchen ſie unterrichtet zu ſeyn 
glaubten i), ald zum Gebrauch von Juͤdiſchen, 
oder Saracenifchen Quackſalbern, die zwar in 
der ächten Arzneykunde äufferft unmwiffend , aber 
befto gefchickter in der Empfehlung und Anwen: 
dung von vermenntlich übernatürlichen Mitteln 
waren k). Gewiß waren es die bekannten und 
gefürchteten Künfte der Juͤdiſchen, und anderer 
Morgenländifchen Aerzte, welche im J. 1188. 
das Ediet veranlaßten, daß bey der Croͤnung 

Ri⸗ 


i) Jacob. de Vitriaco Hift. Hierofol. c..73. p. 108 
in, Vol, II. Geſt. dei per Fraucos. Seerilepfte 
enim (Pullanorum uxores) maleficiis, et abomi- 
nationibus innumeris a Surianis et-Saracenis muli-, 
eribus. fupra ınodum, et incredibiliter funt iu- 

ſtreuctae. 

k) Wilhelm. Tyr. Lib. XVIII. c. 34. Noſtri enim 

drientales Principes, maxime id efhcientibus 
mulieribus, ſpreta Latigorum noftrorum.. ‚phyü- 
ca, et medendi modo , folis Judaeis, Samarita- 
nis, Syris, et Saracenis fiden habentes, eo» 
sum curae fe fubjiciunt imprudenter, et eis 
fe comınendant, phyficarum rationum prorlus 
ignaris. 
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Richards I. weder Weiber, noch Juden ger. 
genwaͤrtig feyn follten 1). Vorzuͤglich ſcheint 
ſich der Gebrauch von Amuleten, und der Glau⸗ 

be an die wunderbaren Kräfte der edlen Steine 

durch die Creutzzuͤge, und die Ruͤckkehr der 

Creußfahrer in Europa verbreitet zu haben. 

Der Cardinal von Pitri. hielt es für Aber: 

glauben, wenn mann ſich einbilde, daß das 

Tragen von gewiſſen Edelſteinen Vorzuͤge des 

Geiſtes, und Herzens verleihen koͤnnte allein 

die aufferordentlichen Heilkraͤfte, oder uͤbelab⸗ 

treibenden Eigenſchaften derſelben erzaͤhlte er 
mit einer eben ſo innigen Ueberzeugung, als 
womit fie im Morgenlande angenommen. wurs 

denm. j 

In gleichem Verhältniffe mit den erwähnten 
aus dem Orient entfprungenen Arten des Aber⸗ 
glaubens entftand oder verftärkte ſich auch ber 

a a Hang 
1) Matthaeus Paris ad h. anhum p.108. Die iia 
que praecedenti communi interdictum eſt edi- 

&o, ne Judaei aut ınulieres intereflent propter 

magicas artes, quae folent in regum coronatio- 
nibus exerceri; de. quibus Judaei, es aliquae 
mulieres ſunt infaınes, 


) I. c cap. 89. p. 1106. 1107. 


u 
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Hang zur Sterndeuterey, und eine Leichtgläus 
bigfeit, welcher feine Wunder zu groß waren. 
wWilhelm von Malmesbury führt in feinen 
hiſtoriſchen Werfen ungleich..mehr, und auch 
viel ungereimtere Sefchichten von Teufelser⸗ 
fheinungen, und Teufelskünften an, als man 
in den guten efchichtfchreibern des zehnten 
und eilften Jahrhunderts antrifft n). Im 
zwölften Jahrhundert wurden Merlins Pros 
phezeyungen von vielen Gelehrten in Frankreich 
und England angenommen 0), und diefes gross 
fe Anfehen behielten die Mertinifchen Propher 
zeyungen in mehrern nachfolgenden Sahrhunder: 
ten p). Aftrologen erhoben in allen Ländern 
Europens ihr Haupt, und die Sicilianifchen 
Könige waren allem Vermuthen nach die erften 
Chriſtlichen Negenten, welche nach Art der Sa; 
tacenifchen Fürften Sterndeuter an ihrem Hofe 
unterhielten g). Die Chriftfihen Aſtrologen 

glaub⸗ 


n), Man ſehe bef. p. = 99. 115. 116. 125- 

o) Matth. Parif, ad a. 1152, p. 61. Lebeuf p. 299. 

p) Froifl. IV, c.9L. p. 36I. c. 119. P.349 | 

q) Du Fresnoy in feinen Anmerk. zum Comines 
Vol. IV. p.945. ı 

Dritter Band. N 
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glaubten ihrer Kunft fo gewiß zu ſeyn, daß fie 
mit der gröften  Zuverficht den Alntergang der 
Welt auf das J. 1184. und dann einen alles 
verheerenden Sturmmwind, und Peftilenz auf 
das J. 1187. anfündigten r). ° Weder die 
durch die Erfahrung bewiefene Salfchheit diefer 
Prophezeyungen, noch die Gründe, welche die 
berühmteften Gelehrten und Schriftfteller des 
zwölften Jahrhunderts dagegen . vorbrachten, 
ſchuͤtzten die nachfolgenden Generationen gegen 
die Anhaͤnglichkeit an den aſtrologiſchen, und 
magiſchen Kuͤnſten. Um deſto mehr aber vers 
dient es angemerkt zu werden, daß Abälard, 
‚und bdeffen Lehrer, Schüler, und Zeitgenoffen 
die Aftrologie, und Magie nicht allein nicht ans 
nahmen, fondern daß im Gegentheil Mehrere 
derfelben, und nahmentlich Hildebert, Aus | 
go de St. Pictore, und Johann von: 
Salisbury diefe falfhen Künfte mit allen den 
Gründen beftritten, welche die Gefchichte, die 
Erfahrung, die Religion, und die gefunde 
Ä Ders 


u 


| r) Lebeuf 100. Io1. 


Vernunft nur irgend darbieten konnten s). Aus 
dem letztern Schriftſteller will ich kuͤrzlich diejes 


nigen Stellen nusziehen, aus welchen man 


den Zuftand der aftrologifchen und magiſchen Küns 
ſte im zwölften Jahrhundert, und das Anfehen, 
in weldhem fie flanden, abnehmen kann. 
Am wenigften galten in dem Zeitalter des 
‚ Johann von Salisbury die Geheimniffe 
der Traumdeuter, und anderer Zeichendeuter, 
von welchen er fagt, daß fie im Dunkeln vers 
ſteckt ſeyen, und daß fie nicht das Herz hätten, 
aus ihren Schlupfwinfeln bervorzugehen t). 
Verachtet und verhaßt waren ferner die Ber 
Ihwörer , welche  vorgaben, die Geifter der 
Verfiorbenen Hervorzurufen u). Die Sterns 
E Zu deu⸗ 
s) Man ſehe deſſen Polycratic, Lib. IL, cap. I9 
25.27. 28. 
t) IL c. 17. et 27. Nam de Aufpicibus,. auguri- 
bus, falifätoribus, ariolis, Pythonicis, aru» 
fpicibus, et aliis, quorum prae multitudine 
taediola et enumeratio, produdiorem fermo- 
nem texere, cum nemo iflorum jam progredi- 
ator in lucem, fed in latibulis, fi quis eſt, ex- 
erceat opera tenebrarum , füpervacaneum eft. 
u) I. c. c. 27. Quid de Necromanticis dicam, 


guorum impietas deo audtore per fe ipfam ubi- 
3 que 
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deuter hingegen, und gewiſſe Magier ‚fanden 
einen gröffern Beyfall, felbft unter der Geiſt⸗ 
‚lichkeit; und eben deßwegen beftreitet Johann 
von Salisbury bie Aſtrologie, und Spie⸗ 
gelmagie viel weitlaͤuftiger, als andere Arten 
von Aberglauben. Die Aſtrologen der damah— 
ligen Zeit vermaſſen ſich, alle kuͤnftige Dinge 
aus den Sternen vorherſagen zu koͤnnen x). 
Sie. nahmen bey ihren Vorherfagungen nicht 
nur auf die eigenthümlichen Eigenfchaften der 
himmliſchen Coͤrper, ſondern auch auf die Sterns 
bilder, zu welchen fie gehörten, auf. ihren 
Stand, und ihre Verbindungen Ruͤckſicht Sie 
behaupteten damahls ſchon, daß man gewiſſe 
Bilder verfertigen koͤnne, welche die Einflaͤſſe 
der himmliſchen Coͤrper, oder den Geiſt des Le: 
bens empfingen, und von welchen man die ges 
heimften Dinge erfahren fönne y). Noch haus 

figer 


que jam viluit, nifi quod morte digni funt, 
qui a morte conantur fcientiam mutuare?. 
x) c.19. 23. | 
‚y) Ad tantam denique quidam pervenere vefani- 
am, ut ex diverfis ftellarum pofitionibus dicant 
imaginem ab homine pofle forınari, quae fi 
. . a per 
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figer war, wie es ſcheint, der Gebrauch von 
magiſchen Spiegeln, und die ſo genannte magia 
ſpeeularia z). Johann: von Salisbury 
ſelbſt war in feiner- Kindheit in Gefahr, in 
dieſe Spiegelmagie eingeweiht zu werden. Ein 
Prieſter, welchem er zur Erlernung der Pſalmen 
uͤbergeben worden war, befahl ihm, und einem 
etwas groͤſſern Knaben, daß fie ſich zu ſeinen 
Fuͤſſen hinſetzen ſollten. Er beſtrich ihre Naͤgel 
mit einem geweihten Oehl, ſprach unbekannte 
Nahmen und Beſchwoͤrungen aus, und fragte 
dann die Knaben, was ſie nun in ihren Naͤgeln, 
oder in einem polirten Becken ſaͤhen? Der Mit: 
fehler des Johann von Salisbury entdeck⸗ 
te allerley zarte aber dunkle Bilder. Er binger 
gen nahm nichts, als feine Mägel, das Bel 
fen, und die übrigen Segenftände wahr, welche 
er auch vorher gefehen hatte. Won diefem er 
u ſten 


per intervalla temporum, et quadam ratione 

——— in conſtellatione ſervata formetur, 

ñelſarum nutu recipiet ſpiritum vitae, et con- 

ſulentibus occultae veritatis manifeſtabit arcana, 

’ cap. 19. ; — 
z) c. 28. N 

3 


*8 


* 
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ſten Verſuch an wurde Johann von Salis⸗ 
bury als zu magiſchen Unternehmungen untuͤch⸗ 
tig betrachtet, und von ſeinem Lehrer nicht 


weiter zugezogen, wenn er die Spiegelmagie 


uͤben wollte. In ſeinem reifern Alter fing 
Johann von Salisbury an, dieſe falſche 
Kunſt zu verabſcheuen, in welchem Abſcheu er 


dadurch beſtaͤrkt wurde, daß die groſſe Zahl von 


Spiegelzauberern, welche er kannte, insge⸗ 
ſammt ihr Geſicht verlohr a): zwey ausger 
nommen, naͤmlich den Prieſter, der ihn ſelbſt 
als ein Werkzeug ſeiner magiſchen Operationen 
gebraucht hatte, und noch einen andern. Geifts 


lichen. Beide 'gingen aus Neue über. ihre 


4 


Verirrungen in geiſtliche Haͤuſer zu Cluͤgny. 


Sie retteten dadurch zwar ihr Leben: dennoch 


aber geſtanden fie, daß fie viel mehr Unger 
mach, als ihre Mitbrüder zu dulden gehabt 
hätten. . Be 

Wad ich bisher von aftrologifchen, und mas 
giſchen Kuͤnſten unter den chriftlichen Völkern 


des 
a) cum ſpecularios multos tunc noverim. .. om- 
nes beneficio luminis orbatos vidi, exceptis 


duobus, 


* ⸗ 
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des Mittelalters angefuͤhrt habe, das war nur 
ein Vorſpiel deſſen, was im dreyzehnten, und 
den folgenden Jahrhunderten entſtand. Es ers 
ging den geheimen, oder ſo genannten hoͤheren 
Wiſſenſchaften, wie der Scholaſtik. Die Wurs 
zeln, oder die erftern Anfänge der Einen, und 
der Andern erftrecken fich in das ziwölfte, und 
xilfte, oder gar in das zehnte Jahrhundert 
hinein. Der eigentlihe Stamm derſelben 
wuchs erft im deeyzehnten Jahrhundert empor, 
und erhielt dann im vierzehnten feine gröfte 
Stärke, oder Volltommenheit. Die höheres” 
Wiffenfchaften dauerten eben fo lange, und noch 
länger, als die Scholaftif fort. 

Die mannichfaltige Gemeinſchaft mit en 
Saracenen, und Juden im Morgenlande, in 
Spanien, Sicilien, und andern Gegenden ers 
zeugte unter den Chriftlihen Voͤlkern unfers 
Erdtheils gegen das Ende des zwölften und 
im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts eis 
nen feften, und allgemeinen Glauben an die 
aftrologifchen und medicinifhen Künfte, und 
Geheimniſſe der Araber, und ihrer Schuͤler, 

24 der 
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I P 
der- Juden. Im Anfange des dreyzehnten 
Jahrhunderts hatten alle chriftliche Könige Hof: 
fierndeuter,, die entweder Saracenen, oder Ju⸗ 
den, oder Zöglinge der Einen, und der Andern 
Maren, weßwegen fie auch die Schriften derfel; 
ben. überfeßten, Unter deh Näthen des Königs 
Heinrich IH, von England, fagt Matthaͤus 
von Paris b), war auch ein Meifter. Wil: 
belm, mit dem Beynahmen von Peregund, 
der in der Aftronomie hoch erfahren war, Dies 
fer verfiherte ſtandhaft in Gegenwart feines 
Herrn, daß, wenn der König von Frankreich feine 
Unternehmung fortfeße, er entweder nie lebendig, 
zuruͤckkommen, oder wenigſtens eine gänzliche 
Miederlage leiden würde. Kaifer Sriederich I. 
war ſtets mit Meberfegern Arabifcher Schriften, 
und mit Arabifch gefinnten Aerzten und Stern: 
deutern umgeben. Er traute den Ausfprüchen 
der Lestern fo volltommen, daß er fein Bey— 
lager mit der fehönen Iſabelle von England 
‚nicht eher vollzog, als bis feine Sterndeuter 
ihm die glückliche Stunde angezeigt hatten, 
ne | und 
| Er 2.1226, p. 229. 


# 





‚ BOT. 
und nach vollzogener Vermaͤhlung betheuerte er 
mit der vollfommenften Zuverficht: feine Ge⸗ 
mahlinn habe einen Prinzen empfangen e). 
Alphonſus von Caſtilien ſchaͤtzte die Aſtro—⸗ 
nomie nur um der Sterndeuterey willen, und 
verſammelte an ſeinem Hofe alle Mauren, und 
Juden, die als Sterndeuter einigen Ruf hats 
ten d). . Den groffen Fürften folgten bald die 
groffen Städte, die auch "Stadtaftrologen zu’ 
halten anfingen. Sn der erften Hälfte des viers 
zehnten Sahrhunderts bewilligten die Einwoh⸗ 

a ba ner: 


*) Id. ad 2.1235. p.285. Nolte vero, qua con- 
cubuit imperator cum ea, noluit eam carnali- 
' ter cognofcere, donec competens hora ab Aftro- 
logis ei nunciaretur, * Confumınata autem car-' 
nali commixtione fummo mane, deputavit eam 
quafi praegnanten diligenti cuflodide, dicens 
ei: cuſtodi te diligenter, quia habes in utero. 
puerum, N 
d) inter andern Cornel, Agrippa de vanit. ſci- 
‚ ent. c. 30. Sed-et Alphonfus fecutus aliquan-., 
‘do judicium. Rabbi Ifaac cognomento Bazaın, 
novem fphaeras tenuit; fed .poit quatuor annos 
ab editione tabularum ſuarum adhaerens ſenten- 
tiis Albuhaflen Mauri, atque Albategni, ſeſe 


revocavit ad octo. Ipfe etRabbi Abraaın Aben- 
azra, et Rabbi Levi, ac Rabbi Abraam Za- 


ceutus nullum orbem mobilem fupra odavum 
‚.  "autumant. “ 
* 





202, | u 
ner von Bologna dem Johann de Kuna: 
eine jährliche Befoldung ‚. weil er ſchon lange 
als Arzt, und Sterndeuter die. Wohlfahrt der 
Stadt mit groffer Trene und Mühe befördert 
habe e). Die expofitio fphaerae ‘von “Jos 
hann von Aelifap, oder de facro Bofco- 
wurde im dreyzehnten Jahrhundert vorzüglich 
bey dem Unterricht, und der Ausübung der Aftros 

logie gebraucht F). | 
Weit entfernt, fich dem einbrechenden Abers 
glauben der höheren Stände zu widerſetzen, 
beförderte vielmehr der Stand der Lehrer auf 
den berühmteften hohen Schulen die Annahme 
‚ und Befeftigung des aftrologifchen und magis 
fchen Aberglaubens der Araber. Albert wat, 
wie der erſte wahre Urheber der Scholaftit, 
als auch der erfte öffentliche Lehrer der Aftrolos 
gie, Magie, und Aldhymie in dem chriftlichen 
Europa; und ihm folgten Thomas von Aquis 
no, Rogerius Baco, Raymundus Zul: 
Ius, und unzählige Andere, deren Nahmen 
weniger. bekannt, oder ganz vergeffen find. 
Als 


s 


g) Fattorinil, 4994- - f) Ih 


Albert der Groſſe theilte die Sternkunde in 
die theoretiſthe, und praftifche. Unter der Ers 
fien verftand er das, was wir jet Aftronomie 
nennen: eine Lnterfuchung der Groͤſſe, Bewe— 
gungen, Veränderungen, und Verhältnifle der 
bimmlifhen Cörper g). Die praktifche Aſtrono⸗ 
mie war nach Albert dem Groffen die Sterns 
deuterey , oder die Wiſſenſchaft der Urtheile, 
oder Bedeutungen der Geftirne h). Diefe 
Aſtrologie zerfegte erin zwey Theile. Det 
erſte einleit ende enthaͤlt die Gruͤnde, und Grunds 
fäse der Sterndeuterey; und der zweyte die 
Anwendung derfelben i). Diefer zweyte Theil 
der Aſtrologie zerfällt wieder im vier Abfchnitte, 
J unter 

8) Speculum Aftronomiae im 3. B. feiner oper. 
omn. p. 656. cap.ı. Johannes Picus adverf. 

. P.289. in Op. Edit. Baf. 1601. zweyfel⸗ 

"te, ob das fpeculum von Albere dem Groſſen 
fen. Anch ich zweyfelte anfangs. Diefer Zweys 


fel aber verſchwand, als ich wahrnahm, daß 

Albert in-andern unläugbar aͤchten Schriften 
nicht weniger, ald in dem fpeculo deraifons 

nirt hatte. | * 
h) Ib. cap.2. Secunda magna ſcientia, quae fi- 

militer aftronomia dieitur, eft fcientia judicio- _ 
rum aftrorum, quae eft ligamentum naturalis 
N —— et mathematicae. 


c. cap.$. 


204. et 
unter welchen ber erfte von den Nevolutionen, 
oder von den Verbindungen der Dianeten, den 
Umwaͤlzungen, und Veränderungen der Welt; 
jahre: der andere von den Nativitäten : ber. 
dritte von den aftrologifchen Tragen, und der 
vierte von der Wahl glücklicher Zeiten, und 
von den aftrologifchen Bildern handelt, welche 
Wiffenfhaft der Bilder Albert den Höchften 
Gipfel der Aftrologie nennt k). Albert der: 
Groſſe gibt bey einem jeden Theile und Abs 
fehnitt der Aftrologie die Quellen, und zwar, 
den Ptolemäus ausgenommen (welchen Als 
bert für einen. Aegyptiſchen König hielt) Tau: 
ter Arabifche Schriften an: unterfheidet ſorg⸗ 
fälttg die näßlichen von den verbotenen nekro— 
mantifchen Büchern: und ‚widerlegt die Eins 
wuͤrfe gegen die Wirklichkeit, Nuͤtzlichkeit, und Er 
laubtheit der Aſtrologie 1). | | 
Die erhabene Wiſſenſchaft, die Schickfale 
‚der Menfchen, und andere kuͤnftige Begeben—⸗ 


heiten aus dem Stande und den Bewegungen 
der 


) gehnmine aſtronomĩae eſt imegliaam ſcientia. 


I) bef. < € 13. 14. 
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der himmlifhen Coͤrper vorherzufagen, iſt, 
ſagt Albertus, am meiſten durch zweyerley 
Arten von nekromantiſchen, oder magiſchen 
Bildern verdaͤchtig gemacht worden, die man 
mit ihr verbunden hat, die aber dieſer lobens⸗ 
würdigen Wiſſenſchaft gar nicht angehören. . 
Die erfte Art diefer Bilder befteht aus denje⸗ 
nigen, welche der Grieche Toz, und der Bas 
bylonier Germath zu verfertigen gelehre has 
ben m). Diefe Bilder werben bey den Nah⸗ 
men der 54. Engel, die dem Monde dienen 
follen,, erorcifirt, und mit fieben Nahmen in 
natürlicher Ordnung befchrieben, wenn matt 
dadurch eine gute Sache erreichen will, und 
hingegen mit fieben Nahmen in vertehrter 
Richtung, wenn man die Abficht hat, S;haden 
damit zu thun. Nicht fo gefährlich, aber doch 
gleichfalls verabfheuungswärdig find diejenigen 
Bilder, die mit gewiſſen Charakteren, und 
unter gewiſſen Befchwörungen befchrieben wer⸗ 
den, wie die vier Ringe des Balomo,. die 
neun Candariaͤ, die drey Figuren der Geifter, 

| welche 

m) c. XI. u 


* 


welche die Fuͤrſten in den vier Weltgegenben 


ſeyn ſollen/ der Almandal des Salomo, und 


die fieben Nahmen aus dem Buche: Vraharum. 
Es iſt ſchon lange, ſetzt Albert hinzu, daß ich 


die Schriften geleſen habe, in welchen von die⸗ 
ſen Bildern gehandelt wird. Ich, las ſie, um 
diejenigen wiederlegen zu koͤnnen, welche ſich 
auf dieſelben berufen. Ich las ſie aber mit 
Furcht und Zittern, und mein Geiſt fand kei— 
ne Ruhe darin. So viel ich mich deren ers 
innern kann, will ich ihre Titel herfegen, 


and nun führt Albert n) eine fehr gross 


fe Menge von Büchern an, in welchen die 
fe nefromantifchen Bilder unterſucht worden 
waren, — 

Bon biefen beiden — von Bildern un⸗ 


terſcheiden ſich die aͤchten aſtrologiſchen gänzlich. 


Dieſe verlangen weder Beſchwoͤrungen, noch 
Raͤucherungen, noch Inſchriften von Nahmen 
und Charakteren, ſondern fie erhalten ihre 
ganze ‚Kraft var den Einfläffen ber himmliſchen 


Coͤrper. — Bilder werden unter 


gluͤck⸗ 
n) c. XL 
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gluͤcklichen, Thädlihe unter ungluͤcklichen Con⸗ 
ſtellationen gegoſſen, wie es in dem Buche 
Thebith, und in einem Werke des Ptolemaͤus 
beſchrieben worden iſt 0). Wenn man bey 
dem Gieſſen eines ſolchen Bildes auch ſagt: 
dies iſt ein Bild der Zerſtoͤrung von Scorpio⸗ 
nen an einem gewiſſen Orte, ſo lange das Bild 
daſelbſt aufbewahrt wird; ſo ſcheint dieſes gar 
keine Beſchwoͤrung oder Exorciſation zu ſeyn. 
Eben ſo wenig kann man es Zauberey nennen, 
wenn man auf beide Seiten eines ſolchen Bils 
des die Worte ſchreibt: Zerſtoͤrung oder Scors 
pion: oder wenn man auf ein Bild, dag 
Liebe erwecken fol, das Wort Liebe gräbt. Ih 
empfehle folche aftrologifche Bilder nicht gerade 
zu; allein es feheint mir auch nicht recht, daß 
fie. die Schuld von verwerflichen Bildern tragen 
follen p). Am Ende feines Spiegels der Aftros 
logie raͤth Albert: felbft die nekromantiſchen 
Schriften eher beyzubehalten,, als zu zerſtoͤren; 
denn es koͤnne bald eine Zeit fommen, wo es 
aus wichtigen Gründen, die er nicht fagen 
J moͤge, 

o) ib, p) c. 15. 
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moͤge, von dem gröften Nutzen ſeyn würde, 
ſolche Schriften einzufehen. Es gäbe überdem 
einige Erfahrungsbücer, oder Sammlungen 
von Verfuchen , deren Titel denen der, nekro— 
mantiſchen Werke aͤhnlich ſeyen: z. B. Sen: 
mantie, Hydromantie, Aeromantie, Pyro— 
mantie, und, Chiromantie. Er verwirft die 

Pyromantie, und Aeromantie als truͤglich, oder 
| wenigfteng als bedenklich. Die Geomantie, und 
Chiromantie hingegen feheinen ihm Töchter der 
Aftrologie zu feyn q). 

Noch ausführlicher, als in feinem fpecu- 
lo aftronomiae redet Albert von den aftrolos 
gifchen Bildern in feinem Werke über die Mi 
neralien x): aus welchen ich noch Einiges ans 
führen will. Alles, heißt es hier, was bie 
Natur, und Kunſt hervorbringt, «wird von 
himmliſchen Kraͤften bewegt s). Die Figuren 


der Himmel, und der himmlifchen Cörper waren 
u - ' vor 


9) c. 16. | 

x) Lib. II. Tract. II cap. 3-5 In T. II. Op. 
Par. II. p. 240. 41. 

s) Ef auteın principium in ipfa (cientia, omnia, 
quaecunque fiunt a natura vel arte, moveri a 
virtutibus coeleftibus. primo. 
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vor Affen übrigen erfchaffenen Dingen da, und 
eben daher haben fie einen Einfiuß auf Alles, 
was nach ihnen entftanden if. Hieraus folgt 
nothwendig, daß wenn man eine hitnmlifche 
Figur gehörig beobachtet, und das Bild derfel: 
benirgend einem Werke der Natur, oder der Kunft 
aufdrücdt, alsdann ein Theil der Kräfte der 
Erftern in das Letztere einflieſſe. Aus dieſem 
Grunde befahlen die erſten Lehrer der Natur— 
kunde, daß man edle Steine, oder auch Bil: 
der von Metall alsdann graben, oder graben 
laſſen muͤſſe, wann die denſelben entſprechenden 
himmliſchen Coͤrper, oder Sternbilder die groͤ⸗ 
ſte Macht aͤuſſerten; und durch ſolche Bilder 
brachten ſie auſſerordentliche Dinge hervor. — 
Ungeachtet, ſagt Albert, das Geſagte hin— 
reichend waͤre, ſo will ich doch zum Troſt der 
Leſer noch Einiges uͤber die Bedeutung der 
Bilder herſetzen t. Der Widder, oder der 
Löwe, oder der Schüße theilen wegen ihres | 
Feuers, et propter orientalem triplicitatem 
| | | den 
t) l.c. cap. 5. 

Dritter Band. O 
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den Steinen, und metallenen Platten, ‚worauf 
fie gegraben werden, eine abtreibende Kraft 
gegen Fieber, Waflerfücht, Lähmung, u. ſ. w. 
mit, und weil die Wärme etwas Neges, oder 
Bewegendes hat, fo behauptet man,, daß dies 
| jenigen, welche die genannten Bilder ‚tragen, 
‚geiftreich und beredt werden, und zu hohen 
Ehren emporfteigen. Wenn man die Zeichen 
der Zwillinge, der Wage, und des Waffen: 
manns gehörig in Stein, oder Metall ein: 
ſchneidet; fo mäffigen fie propter triplicitatem 
aeream et occidentalem die feuchte Hitze, und 
machen zur Eintracht, Freundfchaft,. und ei 
ner forgfältigen Beobachtung der Geſetze der 
Billigkeit, und Gerechtigkeit geneigt. Der 
Krebs hingegen, der Scorpion, und die Fifche 
. mäffigen propter triplicitatem aqueam, et fep- 
temtrionalem heiſſe, und austrocknende Fieber, 
und geben denen, welche ſie tragen, einen Hang zu 
Luͤgen, Unbeſtaͤndigkeit, Ungerechtigkeit, und 
Ueppigkeit. Der Widder endlich, die Jung— 
frau, und der Steinbock find in Anſehung ihr 
ver Wirkung kalt, und trocken. Sie Heilen 
da⸗ 
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daher hitzige Krankheiten, und ziehen zu einem 
religiöfen,,. oder auch zum Landleben hin. — 
Auf eine ähnliche Art verhält es fich mit den 
Bildern, die auffer dem Thierkreife befchrieben 
werden. 

Da Albert der Groffe glaubte, daß man. 
durch gewifle Charaktere, und Beſchwoͤrungs⸗ 
formeln Höhere Naturen herbeylocken oder zwin⸗ 
gen koͤnne: daß alle Dinge in der Unterwelt 
den himmliſchen Coͤrpern gehorchten, oder folg⸗ 
ten: daß dieſe unaufhoͤrlich in Jene einfloͤſſen, 
und daß endlich jedes Weſen eigenthuͤmliche ver⸗ 
borgene Kräfte habe; fo war er mit dieſen Vor: 
ausfegungen , welche er für ‘lauter unumſtoͤßli⸗ 
he Ariomen hielt, allen Täufhungen. der 
wohlthaͤtigen fo wohl, als menfchenfeindlichen 
Magie, oder der nachher fo genannten Magia 
alba, und "Magia nigra offen. — Keine Sub: 
ftanz, fagt Albert mit dem Johann von 
Damaskus, ift leer von eigenthümlichen 
and fubftantiellen Kräften; denn ed wäre lüs 
herlich zu fagen, daß die erften Eigenjchaften 
(primae qualitates) der Dinge mannichfaltige 
| O 2 | Wir 
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Wirkungen hervorbringen, und dag die fubftan: 
tiellen Formen der Dinge, welche die Natur 


‚denfelben als das Befte, und Edelſte gefchenfe 


bat, ohne Wirkfamfeit feyen u). Daß in der 
ganzen Natur eine jede Gattung von Dingen, 
und jede einzelne Subſtanz ihre eigenthuͤmli⸗ 


chen Kräfte habe, wird durch die Wirkungen 


der einfachen Arzneyen, noch mehr aber durch 
die Wiffenfchaft der Beſchwoͤrungen, und Alli⸗ 
gationen, oder der Amulete bewieſen, als in 
welcher man lehrt, daß Gliedmaaſſen verſchiede⸗ 
ner Thiere, wenn ſie an den Hals, oder die 
Rippen, u. ſ. w. gehaͤngt werden, auſſerordent⸗ 


liche Wirkungen erzeugen. Eben dieſes thun 


Kräuter, Wurzeln, und Hölzer: das Fleifch, 


und felbft die abgeführten Unreinigkeiten von, 
Menſchen und Vieh, indem unter andern der 


Unrath von Wölfen die gröften Kräfte gegen 


: Gifte, und ähnliche Uebel duffert. Es iſt da— 


her nicht zu verwundern ‚. daß alle oder faft als 
fe Steine verborgene aufferordentliche Eigenfchaf: 
ten befißen. | 
Ä Es 
u) De Mineral. Lib. I. Tract, I. cap. l. p. 224. 
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€3 wäre langweilig ; und ohne Nutzen, 
wenn man bie mwunderbaren Kräfte, welche 
Albert der Grofle nach dem Beyſpiel der 
Araber.den befannteften Steinarten zufchreibt, 
weitläuftig anführen wollte; und ich bleibe daher 
bloß bey dem fliehen, was diefer Schullehrer 
von dem Magnet, und dem Sapphyr rühmt. — 
Der Magnet, fagt Albert x), wird am häus 
figften in den Indiſchen Meere gefunden, und 
zwar in einer folchen Menge, daß es für Schif— 
fe, welche eiferne Nägel an ihren Auffenfeiten 
haben, gefährlich ift, fih auf dies Meer zu 
wagen. Der Magnet verliert feine Eifenans 
ziehende Kraft, wenn man ihn mit Knoblauch 
. beftreicht, oder demſelben einen Demant unter: 
legt. In unfern Zeiten fand man einen Mag: 
net , der won der einen Seite Cifen anzog, und 
von der andern zuruͤckſtieß. Einer von unfern 
Brüdern, ein ſehr neugieriger Erperimentator, 
verſicherte mir, bey dem Kaifer Sriederich ei; 
nen Magnet gefehen zu haben, der nicht das 
x) lc. Trad. 2. cap: IT. .p- 233. 
| 93 


7 
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Eifen anzog ‚ fondern von dem Eiſen angezogen 
wurde. Nach dem Ariftoteles gibt. es Mags 
nete; welche Menfchenfleifeh anziehen. In der 
Magie wird gelehrt, daß biefer Stein Träume 
und Phantafien errege, befonders wenn er ger 
Hörig geweiht, und mit gewiffen Charakteren 
‚bezeichnet iſt y). Man fagt auch, daß der 
Magnete, mit Moft eingenommen, die Waſſer⸗ 
fucht heile: dag er: feufche Frauen, denen man 
ihn unter den Kopf lege, zur Umarmung ihrer 
Männer reise, und Chebrecherinnen hingegen 
aus dem Bett fallen mache: daß endlich Diebe 
den zerftoffenen Magnet in den vier Eden ber 
Käufer, in welche fie eingebrochen find, auf 
Kohlen fireuen, weil dadurch die Schlafenden 
fo gebunden würden, daß die Diebe ohne Std, 
rung Alles wegnehmen, und ohne Gefahr- der 
Verfolgung ſich entfernen koͤnnten. | 

An dem Sapphyr, fährt Albert bald nach⸗ 
her fort 2), habe ich ſelbſt die Tugend :wahrs 
Sr Be e⸗ 

y) In magicis autem traditur, quod — = 
biliter commover, principaliter feu praecipue, fi 
confecratus obfecratione et charadtere it, ficut do- 


cetur in Magicis. 
x) cap. 17. p. 236. 


* 
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genommen, daB er zwey Geſchwuͤre geheilt hat. 
Eben dieſer Stein ſoll auch den Menſchen keuſch 
machen, den Schweiß zuruͤckhalten, und die 
Schmertzen der Stirn und der Zunge heilen. 
Ich ſelbſt Habe einen Sapphyr ein Auge beruͤh— 
ren, und dies; Auge von allen Unreinigkeiten 
fäubern gefehen a). Bevor aber diefes ger 
ſchieht, muß der Stein in kaltes Waſſer gelegt 
werden, und eben fo auch nachher. Es if 
falſch, daß der Sapphyr Farbe und Kraft vers 
liert, wenn er Gefchmwäre geheilt hat. Ich 
war Augenzeuge, daß ein, und eben derfelbe 
Sapphyr » nach einem Zwiſchenraum von vier 
Jahren abermahls zwey Geſchwuͤre vertrieb. 
Man behauptet von dieſem Stein, daß er den 
Corper ſtaͤrke, friedliche Geſinnungen einfloͤſſe, 
Andacht und Froͤmmigkeit befoͤrdere, und die 
Seele im Guten befeſtige. 
Einer der wichtigften Theile der natärlichen 
Magie, oder der weiſſen Kunft war die Alchy— 
In mie, 
a) Im Lateiniſchen klingt diefe Beobachtung noch 


wunderbater: Vidi ego unum in oculum intra- 
re, et fordes ex oculis purgare. ib. 


O 43 
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mie, die im Zeitalter des Albertus von un⸗ 
zaͤhligen Betruͤgern geübt wurde b), Man 
gab dem Kupfer .und Zinn Fünftliche Farben, 
wodurch fie.dem Golde und Silder ähnlich wur⸗ 
den: welche Aehnlichkeiten aber bald verſchwan⸗ 
den, wenn man die angeblich verwandelten Mes 
talle auf die Feuerprobe feßtec). Die Lehre 
‚von ‘den fubfinntiellen Formen bewahrte den 
Albert gegen, die Behauptungen mancher Al 
chymiker: da alle Steinarten und Metalle nur 
aus einem einzigen, oder einartigen Grund: 
7 u | ftoff 


b) De Mineral. Lib, I. Tra&.T, cap. 9. Der dl: 
teſte alchymiſtiſche Schriftfteller unter den Aras 
bern wat Geber. Wieglebe bift. Frir. Unterſ. 
der Alchemie S. 192. Wahrſcheinlich erbiels 
ten die Araber die Begierde, unedle Metalle 
in edle zu verwandeln, von den. Griechen, uns 
ter welchen fi dieſe Krankheit zuerfi im 4. 
Jahrhundert zeigte. ib. S.182. bef. 202. und 
folgende Seite. | 

e) 1. c. fimilia his facere poflunt, ut tingere ru- 

beum citrino, ut aurum videatur: et album 
tingere, donec ſit multum fimile argento vel 
auro, vel cui voluerint corpori, ... Hoc ınodo 
fere omnes vel in toto, vel in parte procedunt: 
propter quod ego experiri feci, quod aurum 
alchimmicum, quod ad me pervenit, et fimiliter 
argentum, quod fex. vel 7. ignes fuftinuir, fta- 
tim amplius ignitum confumitur et perditur, 
et ad faeceın quafi revertitur. Ä 


u 
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ſtoff beftünden, und daß man.alfo alle Steine 
und Metalle in.andere ungleichartige verwandeln 
koͤnne d). Es fchien ihm unmöglich, daß die 
fpecififchen Verſchiedenheiten, oder die weſent 
lichen Eigenfchaften der Arten und Gattungen 
auch duch die Höchfte menfchliche Kunft zerftört 
werden könnten e). So wie aber die Aerzte, 
zuerſt den Körper von Unreinigfeiten fäubern, 
und dann der Natur duch flärkende Mittel 
aufhelfen; fo verfahren, fagt Albert, aud) die - 
Alchymifer bey der Verwandlung der Metalle. 
Sie reinigen zuerft das Queckſilber, und den 
Schwefel, die fih in den Metallen finden, und 
ſtaͤken alsdann ihre elementarifhen und himm⸗ 
fhen Theile nach Verhaͤltniß deßjenigen Metalls, 
was fie hervorbringen wollen. Bey einem fols 
chen Verfahren wirft eigentlich die Natur, und 
nicht die Kunſt, als in fo ferne fie erleichtert, 


und nachhilft; und das wahre Gold und Sit 
oe | ber 


d) l.c. et p. 213. | | 

e) Caeterum autem quod differentia fpecifica ali- 
quo tollatur ingenio, non credo poflibile: fed 
exfpoliatio accidentium non eft imipoflihilis, 
vel falteın diminutio eorum. 1.c, cap. 9. p. 251. 


O 5 
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Ger alfo, was matt gewinnt, muß man dev Ers 
ſtern, und nicht der Letztern verdanken £). — 
Alter diefer Erklärungen ungeachtet tft es ein 
leuchtend, daß ein ſolches Reinigen und Stärs 
fen der Elemente unedler Metalle, wodurch fie 
bis zu Gold und Silber erhoben werden, von 
dem wirklichen Derwandeln derfelben bloß ben 
Worten nach verfchieden war, und daß ber 
- Glaube und die Hoffnung des Erſtern nicht wer 
tiger, als die des Andern irre führen muſte. 
Der Libellus de Alchimia, der fi am En 

de aller Werte Alberts des Groflen findet, 
rührt gewiß nicht von Albert her : indem der 
unbekannte Verfaffer die Verwandlung der Ars 
ten in einander, welche Albert für unmöglich) 
hielt, mit vielen Erfahrungen und Verſuchen 
zu beweiſen ſucht 8). Allem Anſehen nad if 
f) Primo enim quidem purgant multum == 

' “am argenti vivi et fulphuris, quam ineffe vide- 


- mus ımetallis, qua purgata, confortaut‘ virtu- 
tes materiae, quae infunt ei’ elementales et 
 coelehes ad. proportionern mixtionis metallı, 
quod intendunt inducere; et runc ipfa natura 
operatur, et non ars, nifi organice, juvando 

et expediendo, ut diximus; et fic verum aurum 

et verum argentum educere et facere videntur. 
) Lib. de Alchimia p.3. am Ende ded 21. Ban⸗ 


des der Operum Alberti, 
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bie Heine Schrift in den Zeiten, oder baldnah 
den” Zeiten Alberts des Groffen verfertigt 
worden, weil der Domiritanerorden fie beftäns 
dig als eine Achte Arbeit ihres berühmten Leh⸗ 
ters anerkannt hat. Die Grundfäße des un 
befannten Schriftftellers über die Entſtehung 
und Beftandtheile der Metalle h)- fimmen volls 
fommen mit denen des Arabers Abubacher, 
und wie Beorgius Venetus glaubte, auch 
mit denen Alberts des Groffen überein -i). 
Schwerlich gibt es unter den aͤltern alchymi⸗ 
fhen Schriften noch eine Andere, die fo deut⸗ 
lic; geſchrieben wäre, fo wenig Charlatanerien, 
und fo: viele nüßliche Kenntniffe und chymifche 
Operationen 'enthielte, als der Albert dem 
Groffen zugefchrießene Libellus Alchimiae. 
Für die Gefchichte der magifchen Wiffenfchaften 
ziehe ich vorzüglich folgende Stellen aus. Ich 
habe ,- fagt der unbekannte Verfaſſer, viele 
reiche Gelehrte, Aebte, Prälaten, Domherren, 


Aerz⸗ 

h) p. 2. | 

i) Harınonia Mundi, Cant.I. Tonus tert. c. 14; 

fol. 32. Edit, Venet. 1525. Man vergleiche Alb. 

Mag. de Mineralibus Lib. Il. Tra&, II. und 
Lib. IV, A 


_— 


Aerzte, und auch Ungelehrte angetroffen, die gros— 
fe Summen um dieſer Kunſt willen- aufgewen: 
det hatten, und die doch am Ende ermüdeten, 
weil fie merkten, daß ihnen das wahre Ge; 
heimniß unbekannt fey. Sich Hingegen, habe 
weder Zeit, noch Mühe, oder Koſten geſchont, 
und. bin endlich dahin: gelangt, zu ‚entdecken, 
daß die Verwandlung in Gold und Bilder 
möglich. fey. Died: Geheimniß will ich euch 


mittheilen. „Zugleich aber beſchwoͤre ich euch 


bey dem. Schöpfer der Welt, daß ihr dies 
Buch vor allen Unwiſſenden forgfältig verberget, 
indem diefe die Kunſt, welche fie nicht kennen, 
häffen, und diejenigen, welche fie üben, für 
Betrüger balten. Durch die Alchymie werden 
die Metalle, die in ben. Erzen verdorben, . oder 
unvollendet find, zur Vollkommenheit gebracht. 
Ale Metalle find bloß durch zufällige, nicht 
durch wefentliche Eigenfchaften verſchieden. Sie 
beſtehen insgeſammt aus Queckſilber, und Schwe⸗ 
fel; und unterſcheiden ſich bloß durch die ver— 
ſchiedenen Grade der Reinheit oder Miſchung 
dieſer Beſtandtheile. Wenn reiner rother Schtwe: 
| en fel 





221 


fel lauterem Queckſilber in der Erde begegnet, 
fo entfteht daraus in kurzer Zeit duch die Bes 
reitung der Natur Gold. Vereinigt fich reiner 
und weiffer Schwefel mit ungemifchtim Queck⸗ 
ſilber in reiner Erde, ſo wird Silber erzeugt. 
Rother verdorbener Schwefel bringt mit Queck⸗ 
ſilber Kupfer: weiſſer verdorbener Schwefel 
mit Queckſilber Zinn: und eben dieſer mit eben 
demſelben in einer faulen Erde Eiſen hervor. 
Aus ſchwarzem verdorbenem Schwefel endlich 
mit Queckſilber vermiſcht bereitet die Naͤtur 
Bley, welches man auf eine gewiſſe Art aus⸗ 
ſaͤtziges Gold nennen kann. — Die angebliche 
Kunft, weniger edle Erje und Metalle in Silber: 
und Gold zu verwandeln, theilt der Verfaffer i 
am Ende feines Büchleins mit k). 


In dem an Aberglauben fo fruchtbaren 
dreyzehnten Jahrhundert gefchieht auch zuerft 
der Bündniffe mit dem Teufel ausdrückliche 
Erwähnung. Das erfte Beyfpiel eines folchen 
Buͤndniſſes führt, ein Caefarius Heifterbacenfis 

| an, 


k) p.13. er fq. 


— 


2 


222 — ze 


an, der um das Jahr 1227. ſchrieb h, und 
Albert der Groſſe ſo wohl, als Thomas 
von Aquino ermangelten nicht, auch dieſe 
gefaͤhrlichſte Art von Aberglauben in Schutz 
zunehmen. “Wenn Wahrſagungen, heißt es 
bey Albert dem Groſſen, duch Anrufun⸗ 
gen, Beſchwoͤrungen, Anbetungen, Raͤuche⸗ 
rungen und Opfer geſchehen; ſo ſchließt man 
alsdann ein offenbares Buͤndniß mit dem Teu⸗ 
fel, und man begeht eine Apoſtaſie des: Mun— 
des, Wenn mar _aber fehlechtweg wahrſagt, 
fo ift diefes eine apoftafia operis, weil matt 
etwas vom Teufel erwartet; und vom Teufel 
etwas erwarten, oder annehmen wollen, ift ei 


ne Befchimpfung des Glaubens, und eben defs 


wegen Apoftafie m). — Ein —— 
| nach⸗ 


I) de Cautz p. 152. Wahrſcheinlich ſteigt auch Dies 
fer Aberglaube fhon in das 12 Jahrhnndert 
hinauf. Wenigſtens erwähnt die heilige Gilde 
gardis, welche gegen die Mitte des 12. Jaht⸗ 
hunderte fihrieb, der. Anrufungen und Anbe—⸗— 
tungen des Teufels: Vifio tertia p. 14. Et ftel» 
las, et alias creaturas de caufis tibi occurrenti» 

“ bus ne infpicias, nec diabolum adores, nec 
eum invoces, nec quicgnam ab eo perquiras. 

in) in IL, Sent. Diſt. VII. art, 12. beym de Cauız 


p- 23 I. 2 / 
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nachdem Albert diefes gefchrichen hatte, wur⸗ 
den die Bündniffe mit dem” Teufel der Haupt; 
‚grund der grauſamſten Inquiſitionen, die in 
Europa jemahls angeftellt worden find n). 
Thomas von Aquino ließ ſich von. feinen 
Lehrer nicht vprleiten, alle abergläubige und 
falfche Künfte zu üben, oder vorzutragen, auf 
welche Albert einen fo -groffen Werth geſetzt 
hatte. Vielmehr verwarf er. die Wahrfagune 
gen, und Magie der Araber, und behielt von 
aͤbernatuͤrlichen Kenntniſſen, und Kräften nur 
diejenigen bey, welche er nach Anleitung der 
heiligen Schrift, oder der Kirchenvaͤter ver 
theidigen zu koͤnnen glaubte. Durch dieſe Vor⸗ 
ſicht und Maͤſſigung beſſerte Thomas von 
Aquino in der herrſchenden Denkart ſeines 
Jahrhunderts wenig oder gar ‚nichts. Er er⸗ 
klaͤrte die verſchiedenen Zweige der Divination 
und Magie nicht fuͤr unwirklich, ſondern nur für 
unerlaubt. Die Freunde der höheren Wiffens 
fchaften glaubten die Gründe, und Zeugniffe, wels 
he Thomas für die Unerlaubtheit der verfchies 


der 


m de Cautz p. 232. 
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denen Arten von Wahrfagungen, und magifchen 
Künften anführte, leicht widerlegen zu koͤnnen; 
und Cornelius Agrippa und Andere nen: 
nen fo gar den heiligen Thomas unter den 
berühmgen Männern, die von der Wirklichkeit 
aller geheimen Künfte überzeugt geweſen feyen. 
Das Wahrfagen, fehreibt der heilige Tho: 
mas o), ift ſtets eine Sünde. Wahrfagen 
befteht nicht in dem Worherfehen von Begeben 
heiten, die aus nothwendigen, oder gleichförmt: 
gen Naturgeſetzen erfolgen, und durch die Vers 
nunft erfannt werden können: nicht in dem Vors 
| herfeheh von künftigen zufälligen Begebenheiten, 
die dem Menfchen von Gott geoffenbart wor: 
den: denn wer durch göttlihe Offenbarung die 
Zukunft vorherfieht, der thut nicht fo wohl 
das, was Gottes ift, ald er vielmehr das 
Söttlihe aufnimmt. Nur alsdann kann man 
Jemanden einen -Wahrfager nennen, wann er 
ſich vermißt, auf eine ungebührlihe Art das 
| in vorherzufagen; und Dies gefchieht, 
wenn 


0) Summa Theologiae in T. XKIT, p. 491. un 
95. Art. l. er fq, 
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wenn ein Menſch es wagt, kunftige Begeben⸗ 
heiten vorherzuſagen, welche wir nicht aus ih⸗ 
ten beſtimmten Urſachen erkennen koͤnnen, und 

welche nur allein die Gottheit wiſſen kann p). 
Jedes Wahrſagen, fährt der heilige Tho⸗ 
mas fort q), ſetzt nothwendig den Rath, oder | 
Beyſtand böfer Geifter voraus. Diefer Beys 
fand wird entweder ausdrücklich” von boͤſen 
Geiftern verlangt, oder der böfe Feind übers 
ſchleicht, und berückt die Menfchen wider ihre 
Abfiht, indem er ihnen Dinge bekannt : macht, 
welche zwar ihm, aber nicht den Sterblichen 
au erkennen. vergönnt iſt. Wenn böfe Veifter 
ausdrücklich angerufen werden, To kündigen fie 
die Zukunft auf mancherfey Arten durch fichtbas 
te Erfheinungen, und hoͤrbare Reden, oder 
durch Teimer, oder Ka die Erfcheinungen 
und 


p) Et rales effetus .;.. per coiifiderationem cau- 
farum praenofci non poflunt: quia eorum cau« 
fae non habent inclinationem determinatam ad 
hujusmodi effeätus. Et ideo effetus hujusmodi 

>» praenofci non pöflunt, nifi in feipfis confidereti- 
‚tur... $ed: confiderare un in feipfir, 
antequam fiant, eſt dei proprium ... L& 
4) Art. 3. p. 492. | 
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und Antworten. abgefchiedener: Geifter, oder 
‚durch:die Weiſſagungen verzuͤckter, und beſeſſe⸗ 
er Perfonen, oder durch. Zeichen . au, die fie 
in Thieren, Elementen‘: oder natuͤrlichen Ge⸗ 
genſtaͤnden hervorbringen. Und. hieraus ent: 
ſpringen alfo das praeſtigium, . die. divinatio 
fomniorum, die. .necramantia ; diyinatio ; per 
‚Pythones, ‚geomantia, nhydromantia, aero- 
mantia, pyromantia und arufpicium.-. Das 
Wahrſagen ohne ausdruͤckliche Anrufung boͤſer 
Geiſter zerfaͤllt wieder in zwey Unterarten; je 
nachdem man die Stellungen und Bewegungen 
von himmliſchen, oder die Bewegungen, Zuͤge, 
und Stimmen von thieriſchen und ſelbſt leblo⸗ 
ſen Coͤrpern als Zeichen der Zukunft betrachtet, 
oder auch abſichtlich etwas vornimmt, woraus 
man die verborgene Zukunft erkennen zu koͤn— 
nen vermeynt. Zu der erſten Art gehoͤren die 
Aſtrologie, die Auſpicia, die Omina, die Chi⸗ 
romantie, und Spatulamantie. Die andere 
Art umfaßt alle Arten von Sortibus, dieſe 
moͤgen nun in dem Werfen von Waͤrfeln, oder 
in dem Ziehen von Stäbchen, und befchriebenen 

| Blaͤt⸗ 


u er D. ‚7 
Blaͤttern, oder in dem. Gieſſen von Bley, oder in 
dem Aufſchlagen von gewiſſen Büchern beſtehen 

Wenn man aus ‚den: Geſtirnen r) die Zus 
kunft vorherzufagen im, ‚Stande ift; ſo kann 
man dieſes bloß deßwegen, weil fie die Urſachen 
von tachher erfolgenden: Begebenheiten. ſind. 
Nun aber find auffer andernJzufälligen: Dingen; 
die Entfchlieffungen. des freyen menfchlichen 
Willens den Einwirkungen: der. Geſtirne nicht 
unterworfen, weil fein Coͤrper auf ein uncoͤr⸗ 
perliches Weſen, dergleichen unſere Seele iſt, 
wirken kann. Wenn alfo-Gemank die Geſtir⸗ 
ne betrachtet, um daraus zufaͤllige Eraͤugniſfe, 
und menſchliche Handlungen vorhetzüſagen; fo. 
iſt er in einem falſchen Wahn ⁊ ſo miſcht ſich die. 
Cnwirkung des böfen Feindes in fein Unterneh⸗ 
men, und das: Wahrſagen wird :abergläubig;i 
und unerlaubt. Daß aber die Sterndeuter: 
häufig die Zufunft richtig vorherfagen, geſchieht 
aus einem doppelten Grunde. Zuerſt, weil 
die meiſten Menſchen nur Hren Leidenſchaften 
PN: 
h Au  P.. 495 - 
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folgen, und ihre Handlungen durch den Einfluß 
der himmliſchen Coͤrper beſtimmt werden, weß⸗ 
wegen die Aſtrologen die gewoͤhnlichen Vorfaͤlle, 
die von der Menge abhängen, im Durchſchnitt 
richtig vorherſehen koͤnnen. Ein anderer Grund 
des. Vorherſagens künftiger Begebenheiten aus 
den Geſtirnen iſt die Einmiſchung boͤſer Geiſter, 
wodurch die Wahrſager beruͤckt werden. — Da 
der heilige Thomas zugab, daß die meiſten 
Menſchen ihren Leidenſchaften, und nicht der 
Vernunft folgen: daß die menſchlichen Leidens 
ſchaften, und die daraus entſtehenden Hands 
lungen von den Geſtirnen abhangen: und daß 
daher. die Aſtrologen Häufig die Zukunft richtig 
vorherſagen koͤnnen; ſo war alles Predigen ges 
gen die Afteologie fruchtlos, und man fonnte 
die Erlaubtheit, wie die Wirklichkeit der Stern⸗ 
deuterey leicht aus feinen eigenen Grundſaͤtzen 
darthun. | | 
Auch die — — der hei⸗ 
lige Thomas bloß, in ſo fern ſie entweder durch 
eine ausdruͤckliche Anrufung von boͤſen Gei— 
ſtern, oder durch die geheime Mitwirkung der: 
| felben 
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ſelben getrieben werde. „Hingegen erklärte er. 
fie für erlaubt, in fo fern Träume entweder 
durch die unmittelbare Einwirkung der Gott⸗ 
heit, oder durch aͤuſſere und innere natuͤrliche 
Urſachen hervorgebracht würden. Unter denfels 
bigen Bedingungen verbot und erlaubte er bie 
meiften übrigen Arten von Wahrfagungen, und 
den Gebrauch von natürlichen Coͤrpern und Hand: 
lungen zu aufferorbentlihen Wirkungen. Wenn 
die Noth es erfordert, heißt es im achten Ars 
tikel s), fo fann man durch fortes den goͤttli⸗ 
hen Willen erforfchen. Die Gottesproben des 
glühenden Eifens, und des wallenden Keffels 
werden zwar zur Erforfehung von verborgenen 

Sünden vorgefchrieben ; und in fo fern ſtim—⸗ 
men fie mit den übrigen fortibus überein. So⸗ 
bald man aber in dieſen Gottesurtheilen irgend 
eine wunderbare Wirkung der Gottheit erwar⸗ 
tet, fo gehen fie über die Graͤnze von den ge: 


wöhnlichen fortibus hinaus 1). — Thomas 
unterfagt den Gebrauch von aſtrologiſchen und 
| | nes 


)p 499. _ t) ib. p. 500. ' 
P3 


| u $ 
nefromantifchen Bildern, weil die Erftern mit 
magifchen “Charakteren befchrieben, und die Ans 

dern unter dem Anrufen von boͤſen Geiftern 

verfertigt wuͤrden u); allein er “erlaubt das 

Tragen von Amuleten, welche Sprüche aus der 
heiligen Schrift , oder das Zeichen. des heiligen 
Creutzes enthalten: nicht weniger dad Tragen 

von geweihten Kräutern, und von. Neliquien, 
wenn nur fein Aberglaube damit getrieben 
- worden, oder getrieben werde x). — Thor 
mas war rechtaläubiger, aber nicht aufgeklär 
ter, als feine Zeitgenoffen. Er hielt die Aſtro— 
Togie und Magie für wirklich, aber nicht: in 
dem Umfange für erlaubt, ale wofür fie von 
Albert dem Groffen waren anerkannt wort 
den. Eben fo glaubte Thomas von Aqui: 
no an die Wirklichkeit der Alchymie, ungeach— 
tet er fie ſelbſt nicht uͤbte y). Viel entfcheiden 
r — der, 


u) Quaeit. 96. Art. If. p. 302. . 

x) ib, Art.3. et 4. i 

y) Hiftoire de la philofopkie hermetique par Len- 
glet du Fresnoy a la Haye 1742. Tome L p. 
133: Auch dem, heiligen Thomas murden 
mehrere alchymiſtiſche Bücher untergefchoben. 
l, c P ˖ 131. 132, ı ® S 
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der, als Thomas von Aquino gethan hatı 
te, verwarf der heilige Bonaventura die 
Aftrologie als eine verdammliche Kunſt z). 
Pincentius. von Beauvais liefert in 
feinem Spiegel der Wiffenfhaften eine Turze 
Darfteflung der verfchiedenen Theile der Mas 
gie, und vorzüglich der Alchymie, wie fie in der 
Mitte des dreyzehnten Sahrhunderts unter den 
Chriſten geglaubt, gelehrt, und geübt wurden a). 
Die Schriftfteller, aug weichen er alchymiftifche 
Auszüge liefert, find faft ohne Ausnahme Ara: 
ber. Hoch weit merfwürdiger, als die Stellen 
über das Elixir, find die Meynungen des Avis 
cenna, und des Vincentius von Beauvais: 
über die Erfinder und berühmteften Lehrer der 
Achymie, Die Meifter diefer Kunft, ſagte 
Adicenna b), waren. Adam, Noah, Ndud, 
Squilia, Cora, Mofes, Lato, Virgi— 
lius, Ariftoteles, Alerander, Geber, Ja: 
bie, Razi, Maurienus, Abimazer, (hier 
ie 2 > | == fuhr 
2) Delrio Diſquiſ. Magic. T, c. 3. pP.z3. — 
34 en 1055. et fq. 1065. et fq. u 
| P 4 
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fuhr wahrſcheinlich Vincenz von Beauvais 
in feinem eigenen Nahmen fort,) Johann der 
Evangeliſt, die Cardindle Garſias, und Gil: 
bertus, der Erzbifchof Wilhelm, der apoſtoli⸗ 
fche Nuntius Huck, Aegidius, der Bifchof Ans 
droicus, Dominicus, Jacob, und der Zube 
Aranicus, der mich in dieſer Kunſt nicht wer 
nig unterrichtet hat, und die Mönche Petrus, 
und Durandus. Sch habe diefe Stelle vor 
züglich defwegen abgefehrieben, weil man daw 
aus fieht, daß ſchon in der erſten Hälfte des 
13. Sahrhunderts die vornehmften Geiſtlichen 
ſich mit der Alchymie beſchaͤfftigten: daß die Zus 
den zu. den angefehenften Lehrern der geheimen. 
Wiſſenſchaften gehörten: und daß die aͤlteſten 
ſo genannten Patriarchen der Juden ſelbſt von 
den Arabern fuͤr die Erfinder der Alchymie, 
und der aͤbrigen geheimeren Kuͤnſte ausgegeben 

wurden. 3 
Schon in der letzten Haͤlfte des dreyzehnten 
Jahrhunderts erreichte die aſtrologiſche, magi— 
ſche, und alchymiſtiſche Schwaͤrmerey beynahe 
den hoͤchſten Grad, den ſie nur erreichen konnte. 
| Dies 


— 22343 
Dies beweiſen die Schriften des Rogerius 
Baco, des erſten Maͤrtyrers der geheimen 
Wiſſenſchaften unter den Chriſten; und wahr⸗ 
ſcheinlich trugen die Verfolgungen, die dieſem | 
feltfamen Mann mehr durch Neid, alg durch 
ähten Eifer für wahre Rechtgläubigfeit ers 
weckt wurden, fehr viel zum Anfehen und zue 
Verbreitung der geheimeren Wiffenfchaften bey, 
um welcher willen man ihn in den Kerker warf. 
Hogerius Baco verachtete, oder ſetzte tes 
nigftens alle uͤbrige Wiſſenſchaften in Verglei⸗ 
chung mit der Aſtrologie und Magie herab; und 
bedauerte es, daß dieſe hoͤheren Wiſſenſchaften 
aus Unwiſſenheit fo ſehr vernachlaͤſſigt wuͤr⸗ 
den ce). Er glaubte, daß die Patriarchen der 
Söraeliten die höheren Wiflenfchaften durch 
aöttliche Offenbarung empfangen: daß diefe bie 
geheimen Künfte ihren Kindern durch mündli: 
chen Unterriht und in Schriften übergeben: 
daß die Griechen fo wohl, ald die Araber fie 


) | | von _ 


ec) Op. Majus -p.2Y. Et tanto mirabilius eft, 
quod ınultitudo ftudentium m odernoruin mag- 
nas u negligie feientias erc. 
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von den Juden erhalten hätten: daß die Schrif—⸗ 
ten der Patriarchen die Wahrheit der Chriſtli⸗ 
chen Neligion noch mehr, als die fanonifchen 
Bücher bewieſen, und daß alfo alle Höhere 
Weisheit von den Juden abflamme, und in den 
Dentmählern der Juden aufgeſucht werben 
müffe d). Rogerius Baco hielt die. Magie: 
und Afteologie nicht nur für wirklich und ers 
| 7 —laubt, 


d) p. 38. Nec mirandum eſt, quod philofophi 
talia feribant; nam omnes philofophi fuerunt 
poft patriarchas et prophetas, ficut prius didum 
‚ef, et legerunt libros ‚prophetarum, et patri- 
archarum, qui ſunt in facro texta, er fimiliter 

- alios libros, quos fecerunt, tangentes Chriſti 
ınyiteria, ut in libro Enoch, et in teftamento 
patriarcharum, in libro Esdrae 3. 4. 5. et in 
multis aliis libris, de quorum aliquibus fit men- 
tio in facro textu,. ut de libris Nathan, Samu- 
elis, et Abdon 'prophetarum. In. hujusmodi 
enim libris tanguntur expreſſe articuli fidei, et 

. longe exprefius quam in Canoue Scripturae. 
Nam praeter caeteros libros liber, de teftamentis 
patriarcharinn oftengit Omnia, quae de Chrifto 
impleta funt. Qüilibet eniın patriarcha in mor- 
te praedicavit filiis fuis er tribui fuae, er präe- 
dixit ea, quae de Chrifto tenenda funt, ... Et 
hi libri licet non fint. in Canone, tamen fandi 
et fapientes Graeci ct Latini ufi ſunt eis a prin- 
cipio ecclefiae. ..... Ur oftendatur, quod 
primo fuit fapientia apud fandtos, quam "apud 


 philofophos, Man fehe ferner p. 240. 260. 
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laubt, ſondern auch fuͤr hoͤchſt nuͤtzlich, und 
ſelbſt fuͤr unentbehrlich, um den Angriffen der 
Tataren, und Saracenen, ſo wie des Antichriſts 
zu widerſtehen, die durch aſtrologiſche und ma⸗ 
giſche Kuͤnſte geſiegt haͤtten, und ſiegen wuͤrden, 
wenn man nicht gleiche Waffen gegen fie brau⸗ 
dee). Wer die Natur, ſagt Baco, nach At 
leitung der Heiligen und Werfen des Alterthums 

Zr J un 


\ 


e) p. 2353. Etideo Tartari procedunt in omni- 
us per viam aftronomiae, et in praevifione 
futurorum, et in operibus fapientiae. Cujus 
fignum eit evidens, quod cum fit gens habens 
parvos et debiles homines , et quafi non coıne- 
dentes nec bibentes quod nataraın conforter, 
et nihil pedibus valentes, et inerınes fi proprie 
loquamur, nifi quod habent fagittas ad terro- 
rem, guibus perfequantur fugientes , nec un- 
guam de prope confligunt poteftare bellandi, 
ut acjes contra acies ordinentur, cum jam to- 
tam latitudinem mundi prottraverunt ab, aquilo- 
ne ad orientem, et ab orjente usque ad meri- 
‚diem, .... Et idea oporter, quod per opera 
fapientiae procedant magnifica, quibus mun- 
dum conculcant. et p. 254. Quicquid fit de 
Tartaris et Saracenis, tertum eit de Antichrifto 
et fuis, quod haec operabuntur:; — Er credi- 
tur ab omnibus fapientibus, quod non fumus 
multum remoti a temporibus Antichrifti. Dies 
fen Wahn: von der baldigen Ankunft des Ans 
tichrifts hatte man von der Mitte des dreys 
zehnten Sahrhunderts an. Lebeuf |, c. p. 145: 
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unterfuht, ber wird finden, daß Steine und 
Metalle, Pflanzen und Kräuter, thierifche und 
menſchliche Coͤrper, Charaktere und Wörter 
wundervolle Kräfte enthalten, wodurch man 
Wunden und Krankheiten, Alter und Tod nebft 
andern Unfällen heben, oder entfernen £): ja, 
daß eine reine und heilige Seele über alle Elemen⸗ 
te, und Naturkraͤfte gebieten koͤnne g). Der 
Mißbrauch, welchen böfe Menſchen von den 
Geheimniſſen der Aftrologie, und Magie ges 
macht, und die verbotenen Künfte, welde fie 
damit verbunden Haben, find die ungluͤckliche 
Urfache geworden, daß dieSottesgelehrten der news 
ern Zeit die ächte alte Magie, und die wohlthätt 
ge Aſtronomie mit den fchädfichen Teufelskuͤnſten 
verworfen, und dadurch der Religion ſo wohl, 
als der Philoſophie den groͤſten Nachtheil zus 
gefügt haben h). Nichts iſt ungegründeter, als 
. | | 2 der 

$) P.250-55. 468-5: J 
) p. 255. Et Avicenna 40. de anima docet, quod 
anima ſancta, et munda a peccatis poteſt uni- 
verfale, et elementa alterare, ut ejus virtute 


fiant pluvia, tempeftates, er onınes alterariones 
corporum mund), | 


n) p. 134. 155. 
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ber Vorwurf, den man der Aftrologte zu machen 
pflegt: daß durch den Glauben an die Vorher⸗ 
ſagungen der Afteologie der freye Wille der 
Menfchen, und die Zufälligkeit der Dinge in 
der Welt aufgehoben werde. Die gröften Leh⸗ 
ter der Afteologie. flimmen darin überein, daß 
dns, was die Geſtirne verkündigen, nicht noths 
wendig und unvermeidlich ſey: daß der Menſch 
durch die Einfläffe der himmliſchen Cörper niche 
gezwungen, fondern nur: gereißt, und veranlaft 
werde: und daß. er vielmehr die Warnungen 
der Seftirne dazu brauchen koͤnne und muͤſſe, 
um fi) gegen bevorftehende Uebel, gegen Krieg, 
Peftilenz,, Ueberfhwenmungen, u. f. w. zu 
verwahren i). Uebrigens iſt es gewiß, dag 
der Himmel nicht bloß die ——— 

auch 


i) p. 154. Caeterum ipſimet ſciunt et teſtantur, 
quod anima rationalis poteſt multum mutara 
et impedire de effectibus ſtellarum, ut de infir« 
mitatibus, et de peftilentiis frigoris et caloris, 
et fame, et multis, feecundum quod Ptelemaeus 
in centiloquio dicit et docet. . Et Hali exponik 

- ipfum; et Ifaac in libro febrium evidenter often» 

it; et Ariftoteles in libro fecretorum confirmat 
et declarat hoc idem. Nam quando praevide= 
rint haec ınala, poflunt praeparare remedia, 

- Unde dicit-Ifaac, quod non accidit malum ho- 
mini, nifi fit detentus ignorantia fcientiae caeleftis, 
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| auch die: beſondere Urſache aller irdiſchen Din⸗ 
ge iſt. Dies lehrt Ariſtoteles, und eben die⸗ 
ſes lehrt auch deſſen vornehmſter Ausleger⸗ 
Averroes. Letzterer behauptet in ſeiner Me⸗ 
taphyſik, daß die Kraft des Himmels in faulen⸗ 
den Materien eben das bewirke, was die Kraft 
des Vaters im Saamen hervorbringe; und daß 
alſo Alles, ſelbſt Thiere, die durch Faͤulniß ent⸗ 
ſtehen, und noch viel mehr lebloſe Dinge un’ 
mittelbar durch den: Himmel: erzeugt werdet. 
Eben diefes gelte von den Pflanzen und Gewaͤch⸗ 
fen; indem die Sönne der Vater, und der Mond 
die Mutter derſelben fey k). Daffelbige. ſey 
endlich von Menſchen und. Thieren wahr, 
Nach dem Ariftoteles, heißt es ferner, wird 
jeder Menfch: von feinen Vater. und der Sonne 
erzeugt; und Averroes ſagt ſogar, daß die Sons 
ne noch mehr, als der Vater beytrage. Die Kraft 
der Sonne naͤmlich wirke unaufhoͤrlich von dem 
erſten Augenblicke des Daſeyns bis an den Cod 
fort: die Pe: des Vaters nur einmahl, — 


39 p. 239. et ſq. Jebanne⸗ Diens , Graf von 
Mirandula, behauptete, daß Averroes und 
Avicenna die Aſtrologie verworfen hatten. Jo- 
bhuannis Pici oper, p. 282. Edit, Parif. 
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lich in dem Augenblicke der Befruchtung; und 
dieſe wuͤrde alſo nur wenig, oder gar nichts 
ausrichten, wenn ſie nicht durch die Kraft der 
Sonne erhoͤht und geleitet wuͤrde. — Der 
Himmel iſt daher die Urſache der Organiſation 
aller Dinge; und durch die Einfluͤſſe deſſelben 
werden nicht nur die verſchiedenen Erdſtriche, 
und Laͤnder, ſondern auch die verſchiedenen Sa 
genftänbe deſſelbigen Landes, und die verfchieder _ 
nen Theile deffelbigen Gegenſtandes mannichfal⸗ 
tig, und verſchiedenartig gebildet. Jeder Punct 
auf der Erde wird von der Spitze einer bar 
ſondern Pyramide beruͤhrt, wodurch die himm⸗ 
liſchen Kraͤfte auf die Unterwelt herabgeleitet wer⸗ 
den; und daher ſind oft die einander zunaͤchſt 
begraͤnzenden Pflanzen, Baͤume, und ſelbſt 
Zwillingsbruͤder gänzlich von: einander verſchie⸗ 
den 1). Diefe himmliſchen Kräfte: rühren von 
den Firfternen und. Planeten, von den Zeichen, 
I) p. 239... . et de diverfitate gemellorum in 
eadem matrice, propter hoc quod coni diver- 
farum pyramidum continentium virwutes ſtella- 
rum, et. partium coeli fuper capita habitantium 


“ veniunt ad fingula pundta*terrae, ut cadat diver- 
fftas plena in rebus. ⸗ 


\ 


\ 


in welchen fie ſich finden, von ber Vereinigung 
pder dem Gegenfake ber: himmlifchen Cörper, 
und von den Behaufungen ber, in welche der 


ganze Himmel. abgetheilt iſt. Jedes Geftien, 


jedes Zeichen, jeder Stand, und jede Behau 
fung hat ihte eigenthümlichen Kräfte und Wir 
tungen; und’ alle Dinge auf der Erde find ei 


nem befondern Zeichen und. Geſtirn  unterwors 


fen, von welchen. fie befondere Eigenſchaften 


‚empfangen m): wie wir aus den Büchern der 


Hebraͤer willen, : welche diefe Kenntniffe durch 
göttliche Offenbarung erhalten haben n). Selbſt 
die verfchiedenen Theile des Menfchen find ver 
fchiedenen Planeten, und Zeichen angewieſen. 
Der Kopf zum Beyfpiel ſteht unter dem Eim 


fluſſe des Widders: der Hals unter dem Ein 


fluffe des Stiers: die. Schultern und Arme 
unter dem: Einfluffe der Zwillinge, u. ſ. m 
Iſt nun der Mond in dem Zeichen der Zwillin 
ge, fo ift es gefährlich, die Arme, welche * 

| em 


ın) p- 237-246: =. J a ri 
n) p. 240. Sed non eft plena certitudo de his,..: 
nifi ex libris Hebraeorum, quos primi compo- 
fuerunt aftronomi,' qui revelationem a deo ha* 
buerunt in omnibus Ipecialem, 


| 241 
fem Zeichen zugehören, mit dem Eifen, "oder 
einem jeden andern aͤuſſern Mittel zu berühren; 
indem fie dadurch entEräftet, Oder getoͤdtet wer⸗ 
‚ben, welches nicht gefchehen würde, wenn ber 
Mond -in einem andern Zeichen ftünde. - Der 
Arzt Haly: gibt den Grund davon an, dag 
nämlich der Stand des Mondes in dem ange; 
gebenen Zeichen die Säfte zu fehr gegen die 
demfelben angeiwiefenen Gliedmaaſſen Hintreibe, 
und dadurch gefaͤhrliche Verletzungen hervor⸗ 
‚beinge. Im vorigen Jahre verordnete ein bes 
ruͤhmter Arzt feinem eigenen Bruder ein chirurs 
giſches Mittel für ein Eranfes Bein. Ein ers 
fahrner. Aftronom, der diefes hörte, widerrieth 
eö, weil der Mond im Waſſermann war, welches 
Zeichen den Beinen entfpricht: Der Arzt-vers 
lachte diefen Rath, und die Folge davon war, 
daß der Beinfchaden tödtlich wurde. Solche Uns 
fälle gefchehen häufig wegen der Unmiffenheit in 
der Aftronomie, und wegen der Vernachläffigung 
ber Tage und Stunden, in“ welchen etwas mit 
Gluͤck gefihehen, oder nicht gefchehen Fann. 
Ein Seder alfo, dem feine Gefundpeit, und - 

"Dritter Band. | a ei über! 
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überhaupt ſein ganzes Gluͤck lieb iſt, beſonders aber 
Aerzte ſollten ſich bey dem Gebrauch von Arz⸗ 
neyen, und chirurgiſchen Operationen, ſo wie 
bey allen übrigen Handlungen nach den Stumm 

| den. und Tagen richten, welche ihnen. von dem 
Himmel als günftig angezeigt werden 0). Bas 
co beklagt fich an mehrern Stellen darüber, daß 
fo wenige Aerzte fih um. die Aftrologie bekuͤm⸗ 
merten, da fie doch zur ‚glücklichen Ausübung 
der Arzneykunde durchaus unentbehrlich fey p). 
Diefe Klagen. waren allem Anfehen nach übers 
trieben; denn der Gebrauch von aſtrologiſchen 
* | En 1.1 


⸗ 
4% 


6) p. 241. Haec tämen diverfitas dierum et hora- 
rum bene debet ab: omni homine fciri,, et ma- 
xdime a medicis, et a quolibet, qui vult fuam 
fanitateın ſervare. Nam fecundum diverfitatern 
complexionis cujuslibet, et fecundum diverfita- 
tem aetatis’et Occupationis, oporteret eligere di- 
verfas horas pro .minutionibus, pro, medicinis, 
et oınnibus aliis altibus vitae, et pro negotiis 
et .occupationibus, et ..aggreflionibus 'operum, 
feu fapientia aliorum, quia virtutes ‚coelorum 
"in his horis er diebus diverfimode moverit com- 
plexiones fanorum., et infirmorum.diverfas. 
“p) p. 158. Sed medici hujus temporis pauci fciunt 
- :aftronomigm, et’ideo nec audtores fuos multi 
intelligunt, nec poſſunt intelligere, et idee 
negligunt meliorem partem medicinae, $erner 


7.. 179. bef. p. 244. 245. » 


+ +8 


‘» 
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Eaiendern, ‚die Anftellung von Hof⸗ und Stadt; 
aſtrologen, und die Titel: Doctoren der Arzneys 
kunde und Aſtrologie gehen alle in das dtey— 
zehnte Jahthundert hinauf; und wenn auch die 
Chriftlichen Aerztenicht ohne Ausnahme Stern 
deuter waren, fo kann man doch als Höchft wahr: 
ſcheinlich annehmen, daß der bey weiten gröfte 
Theil nach Art der Arabifchen Aerzte des Eifers 
ber Päbfte, : und Kirchenverſammlungen uttgei 
achtet q) Aftrologie mit Medicin verband, fo wie 
die Mönche: felbft auf den hohen Schulen. die 
Naͤtzlichkeit der Aſtrologie vertheidigten. 

Die wenigen Unglaͤubigen, welche in den 
Zeiten des Rogerius Baco die Aſtrologie, 
und aſtrologiſchen Bilder verwarfen, oder ver; 
nachläffisten, wurden bald nachher durch die 
Schriften des Peter von Apono, bes Are 
nold von Villeneuve, und bes Raymun⸗ 
dus Lullus bekehrt. Diefe:drey Männer 
erreichten ihr jugendliches, oder maͤnnliches 
ag ſchon vor dem Ausgange des dreyzehnten 

| Fahr: 

a Job. Pic, adverf. Aftrol. in "Oper, p: 289. Edit, 

. Baf, 1601. er men — 3. 
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Jahrhunderts. Allein fie muͤſſen dennoch zum 
folgenden Jahrhunderte gerechnet werden, weil 
ihr geöfter Ruhm, und die Periode ihrer Schrift 
ſtellerey in den Anfang des vierzehnten Saͤcu⸗ 
(ums fielen. So fehr die genannten drey Mäns 
ner in Anſehung ihrer Keligionsgrundfäge vor 
einander abwichen, indem Peter von Apono 
ein faft erklärter. Freygeift, und Raymun⸗ 
dus Lullus ein wüthender Schwärmer. war; 
fo ſtimmten fie doch in ihrem Aberglauben volk 
fommen zuſammen. Alle, drey nahmen die 
Aſtrologie, und Magie der Araber und Juden, 
und was Albert der Groſſe, und Rogeri⸗ 
us Baco gelehrt hatten, mit dem feſteſten 
Glauben auf. Alle drey vertheidigten die 
Traumdeuterey, die Sterndeuterey, und die 
aſtrologiſchen Bilder als hoͤchſt nuͤtzlich, und 
nothwendis zur Ausuͤbung der Arzneykunde T). 
Ale drey fürchteten Beſchwoͤrungen, und andere 
Zauberwerte ; und vermeynten, daß * 


x) Petri Aponenf. conciliator Diff. 9, et 10. Ar 
noldi Oper. p. 274. et ſq. Fresnoy L c. I. 
144. et fq. Ei 

$) Petr. Ap. Conc. Diff. 156. fol, 212. Arnold. 
Villanov, p. 275. 1529. 1530. 


“ 
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fich gegen folhe Beſchwoͤrungen und ‚Zauber: 
werfe am fräftigften durch magiſche Mittel, bes 
fonders durch Amulete verwahren könne. Alle 
drey erklärten ſich für die geheimen mwohlthätis 
gen, oder fchädlichen Kräfte aller irdifchen Dins 
ge eben: fo entſchieden, als für die beftändigen 
Einwirkungen des Himmels auf die Unterweltr). 
Befonders ruͤhmten fih Arnold von Ville 
neuve, und deffen Schüler Raymundus 
£ullus, das groffe Werk, nämlih die Vers 
wandlung der Metalle erfunden zu haben, und 
beide wurden in ‚den folgenden Jahrhunderten 
als groffe Weiſen angeführt, welche die Wirk⸗ 
lichkeit des Steins der Weifen durch unlaͤugbare 
Proben bewiefen hätten u). Wenn der Rofa- 

a e rius 


} 


“ 





t) Per. Apon. de Venenis c. 4. und Arnold. Villa- 

maov. P. 591. - IE 
u) Frosuov I, c. p. 177. 178. Delrio difquif. Mag. 
“ I. cap. V. p. 86. De Arnoldo Villanovano re- 
ferunt graviflimi Jurisconfulti, eum virgulas au- 
reas chemica arte produxiffe, quas omnium 
examini fabjecerit in aula Pontificis, et ideo com: , 
cludunt, chemiam veranı efle fcientiam. — 
De Lullo fcribit quidam nottri temporis medi- 
cus, non Alchymifta: Hunc ego inquirendo com- 
perio apud Anglos re quidem vera praeftitifle,. 
50 er eg quod 
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rius philofophorum ‚ und das novum lumen 
auch nicht vom Arnold von Villeneuve feyn 
-follten; fo wurden fie wenigſtens in den nad 
folgenden Zeiten für .feine Arbeiten, und für 
Hauptwerke in der Alchymie gehalten. 

Rom Raymundus. Aullus wird verfi; 
here x), daß er mehr als fuͤnfhundert Schrif⸗ 
“gen Über alle Theile und Gegenftände der Phir 

fofophte, "Theologie, und Medicin verfertigt 
habe. Die Meiften von dieſen angeblichen 
Schriften des Lullus find ungedruct. Wenn 
man die ungedruckten nach den gedruckten beut— 
theilen darf; fo iſt der groͤſte Theil derfelben, 
beſonders der alchymifchen untergefchoben; und 
zwar erft im 16. Jahrhundert untergefchoben, 
wo der Mahme des Lullus am berühmteften 
‚war, und wo er yon vielen. Gelehrten für. den 
Wiederherſteller aller Wiſſenſchaften ‚gehalten 
BR | wur⸗; 


quod ſuls libris profitetur; et in arce Londini 

juſſu regis probatifſimum aurum confeciſſe; 

mihique genus nummi oſtenſum eft, quod 

adhuc appellant nobile Raymundi, auri feilicer 
puri et obryzi, fumınaequg indicaturae. 


3) Fresmoy l. c. I, pP, 182, 


wurde y). Wenn man auch das teffamentum Ray- 


mundi Lulli z) gelten laſſen will; fo muß man noth⸗ 
wendig das Compendium animae transmutationig 


metallorum a) und den Codicillus five'Vademe- 


cum b) als falfche Geburten verwerfen. Das Com- 
pendium animae traismutationis ift einem Könts 
ge von England Rupert zugeeignet c), derglets 
chen in ben Zeiten des Lullus gar nicht vors 
handen war. In der Einleitung des Codicills 
werden die Könige von England die Erben des 
angeblichen Adepten genannt d); und im erften 

Ä J Capi⸗ 


y) Chen deßwegen mar auch bie fo genannte ars 
‚ notoria im 16. J. in fo groffem Unfehen. Eras⸗ 


* 


mus ſchrieb über dieſe Kunſt ein Geſpraͤch, 


und erklärte fie als eine artem quandam, quae 


'hoc praeftet, ut homo minimo negotio perdi- - 


feat omnes liberales difciplinas. Schon Baco 
glaubte ſolche Geheimniffe zu beſitzen. Die 
“ars magıia des Aullus war ein Syſtem der ars 
notoria. Man vergleihe Thiers T. I. p. 275. 
er ſq. Eben diefe ars notoria wurde im Jahr 
1329. ald eine teufelifhe Kunft von der nis 
_ verfität zu Paris verdammt. 1,c. p. 280. 
ı- z) Coloniae Agrippinae 1573. 8. Edit. fecund, ° 
a) ib. .b) ib. 1572: 8. c) P. 203. 

-- d) p. 3. „ , Incipimus praefens compendium, quod 
aliter Vade ınecum. de numero philofophorum, 
five elaufulam teftamenti per modum Codicilli 

er ee jube- 
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Capitel heißt ed, daß der König Eduard fi 
freywillig, und nicht geziwungen zur Bekehrung 
der Ungläubigen verpflichtet hahe e). Noch 
unläugbarer untergefchoben fi nd die Aufſaͤtze, wel⸗ 
che der laſciculus aureus Ra: Sundi Lullii in ſich 
faßt £). In dem Teſtamento noviflimo wird g)- 
das Jahr 1330. ald dasjenige Jahr angegeben, 
in welchem Cullus das groffe Werk vollendet: 
babe; und bald nachher h) das J. 1337. als 
dag, in welchem er feinen lebten Willen in Lons 
don gemacht, und niedergelegt habe.» In dem 
experimentis hingegen i) bezeugt der falfche 
Cullus, daß er das reinſte Gold fuͤr den Koͤ— | 
nig von. England verfertigt? daß diefer vorgeges 
ben, die Türken zu befriegen, und dennoch die 
erhaltenen Schäge an einen Krieg mit Frank 
reich ——— habe: daß er, der Wohl⸗ 

thaͤter 


jubemus nomiuari, ad noftros haeredes fuccefl- 
vos Auglorum reges inclyros voluntate perpetua 
jam concefluın. j 

e) p. 6 ad quod ſummum bonum procurandam i Ip« 
fe quidem rex quautum ei pollibile fuerit obligatus 

 ef.nobis uon file, non coadte ut afferuit, fed 
proprio {piritu volnntatis, in 

f) Francofurti 1630. 8: 


g) p. 10.  h),p.139. - I) p.192. 
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thäter des Könige, in’s Gefängniß geworfen 
worden, aber glücklich aus demfelben entronnen 
fey k). Die epiftola accurationis lapidis be- 
nedicti Raimundi Lulli an den nie wirklich ges 
wefenen König Robert von England foll 1412. 
gefchrieben worden feyn, wo Kullus bey: 
nahe ein ganzes Jahrhundert geftorben war 1). 
In dem Lignum vitae, oder dialogus Raimun- 
di et Demagorgonis werden Marſilius Sicis 
nus, und Johannes Picus Mirandula 
angeführt.m). , Zu den bemerkten Anachronis: 
men, und ganz falfchen Fartis kommt noch die 
gaͤnzliche Verfchiedenheit der Schreibart und 
Srundfäße in diefen Schriften, denen Betrüger 
den Nahmen des Kullus vorgefeßt haben. 
Es ift der Mühe nicht unwerth anzumerken, daßin 
mehrern von diefen angeblichen Lullianiſchen Büs 
— die Pr von Derlen, und Edels 
feinen 





k) Hoc operati fumus pro rege Anglico, qni fin- 
xit ſe contra Turcam pugnaturum, et poftea 
contra regein Galliae pugnavit, meque incar- 
ceravit, et tandem evali. pP. 192. 


D 2.319. m) 3897. 390. 
N5 
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ſteinen gelehrt n), und von der Univerſalarzney 
als von der fünften Effenz, oder dem urfprüngs 
üchen Feuchten geredet wird, wodurch der Menfch 
alle Gebrechen: heben, und fein Leben wett über 
das gewöhnliche Stel ber. Sterblichkeit verläus 
. gern fönne 0). 2 | 
7 Bald nach dieſen Wundermännern erhob ſich 
Detrarcha ‚mit gleicher Kraft gegen den herr⸗ 
ſchenden Aberglauben, wie gegen die Unwiſſen⸗ 
heit, und Barbarey ſeiner Zeitgenoſſen. Die 
Spott-⸗ und Strafſchriften des Petrarcha ger 
gen die Aſtrologie und Magie brachten wie 
es ſcheint, gleich denen von Nicolaus Oresme, 
dem Lehrer Carls V. von Frankreich p), am 
fangs wenig oder gar keine, oder doch keine 
jetzt noch bemerkbare Wirkung hetvor. Könige 
Ze rad ne ° | und 


« 


yı) aniıma Transmut. fol, 224.. * 
5 de Medic, Secretis p. 352. et ſq. et Liguum 
vitae P. 378-379 
p) Crevier Il. 427. Joh. Pic. adv. Aftrol. Op. 
om. p. 283: Nicolaus: Oresmius et philofophus 
acutiflimus, et peritiflimus ;Mathematicus. aitro- 
- Jogicam fuperfitionem peculiari comınentario 
indignabundus etiam inſectatur, nihil ratus illa 
fallacius, nihil deteftabilius, nihil oınnibus 
quidem ordinibus, fed principibus maxime virig 
effe pefilentius, 
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und Fuͤrſten, Weltweiſe und Aerzte fuhren fort, 
an die Aſtrologie, und Magie zu glauben, und 
fie meiſtens auch auszuuͤben; und’alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber des vierzehnten Jahrhunderts, ſelbſt 
Froiſſart ſind voll von Erzaͤhlungen von Stern⸗ 
deutereyen, Zauberwerken, dienſtbaren Geiſtern, 
Verwandlungen, und andern Wundergeſchich⸗ 
ten q). Vornehme Geiſtliche legten ſich der | 
Bulle Johanns XXI. ungeachtet r) mit eben 
dem Eifer, wie Könige und Moͤnche auf die AL 


Aymie 8). Der Hang zu magtfchen Künften 
— n nahm 
P Albert, Stadenfis Chron. p. 250. .251I. . Froiſſart 
II. ch. 88. 89. III. ch. 8. p. 34. 35. c. 17. p. 63. 
IV. c.84. p. 265. Herzog Leopold von Oe⸗ 
ſterreich wollte ſeinen Bruder Friederich durch 
Schwarzkunſt aus der Gefangenſchaft befteven, 
Alberti Argentinenfis Chranicon p. 123. und 
felbfi der grofe und gelehrte König Roberr 
von Sicilien rieth Philipp dem Sechsten a 
aftrologifhen Gründen, dem Könige Yduari 
von England keine Schlacht zu liefern. Foris- 
fart I. ch. 43. p.52. Mezeray IV. p, 37. 
r) Man fehe diefe vortrefflihe Bulle gegen die 
Alchymie beym Wiegleb ©. 226. u. .-. 
2) Man fehe dad Verzeihniß der Alchymiſten des 
' 14. Jahrh. beym Fresnoy p.468, Der Mönd 
Johann von Aupeciffa war Einer-der bes 
rühmteften. Man rechnet auh Johann XXII. 
‚darunter; allein die alchymiſtiſche Schrift, 
welde feinen Nahmen trägt, iſt gewiß unters 
geſchoben. Wiegleb l.c ı\  .: 
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nahm gegen das Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte fo ſehr überhand, daß die theologifche 
Facultät in Paris es im Jahr 1398. für nöthig 
hielt, fich Öffentlich und ernftlich "dagegen zu ers 
‚ Mären. Die Sorbonne that diefes auf Antrieb 
des Canzlers der Univerfität, des berühmten Jos 


hann Gerfon, welcher hoͤchſt wahrfheinih 
den vorurtheilsfreyen Geiſt, womit er den 


Aberglauben feiner Zeit beftritt, dee vom Pe⸗ 
trarcha angefangenen Aufklärung zu verdans 
fen hatte. So ‚angenehm. diefe Vorftellung ift, 
fo ntedeefchlagend ift eine andere: daß nämlich 
Gerfon und die theologifche Facultät in Paris 
allem Anfehen nach nicht viel mehr ausrichteten, 
als Petrarcha, und deffen ihm. gleichgefinnte 
Schüler ausgerichtet hatten. Die ficben und 
zwanzig Artikel, welche die theologiſche Facultaͤt 
in Paris verdammte, ſind eins der merkwuͤrdig⸗ 
ſten, und vollſtaͤndigſten Denkmaͤhler des Aber; 
glaubens des vierzehnten Jahrhunderts. Ber 
vogr ich die Artikel ſelbſt mittheile, will ich erſt 
zwey Stellen aus dem Eingange des Verdam— 
mungsurtheils ausheben, die fuͤr die Geſchichte 

ne der 


\ 


— 
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der verbötenen Künfte wichtig find €). Zuerſt 
heißt es: daß ein ganzer, Haufe von Irrthuͤ⸗ 
mern vor Kurzem aus feiner alten Dunkelheit 
wieder hervorgeftiegen fey u). Richtiger, als 
diefe Angabe, (denn.das, was Gerfon ver; 
dammte, hatte fih ſchon uͤber anderthalbhuns 
dert Jahre unter den Chriſten gezeigt,) iſt die 
Bemerkung: daß die abgöttifchen: Srthümer fich 
gegen das Ende des-vierzehnten Jahrhunderts 
mehr, als jemahls verbreitet Hätten, und daf 
man daher fürchten müffe: fie würden auch bald 
das allerchriftlichfte Neich anſtecken x)J. 

Es ift ein gefährlicher Irthum, (f heißt | 
es in den Artikeln felöft,) wenn man | — 

u | 11. be 
2) Das Urtheil_ der Pariſiſchen Facultaͤt ſteht in 
Gerſons Aufſatz de erröribus circa artem ma- 
gicam im erſten Bande der neuſten Ausgabe 


von Gerſons Werken p. 214. 215. In der Pas 
riſer Ausgabe von 1605. Vol. 1. p. 625. et fg .. 


. a) Ex antiquis latebris emergens moviter erroris 
foeda colluvio ete. I.c. 


x) Hanc igitur nefariam, peftiferam , monſtrife 
ramque inſaniarum falſarum cum ſuis haereſi- 
bus abominationem plus folita noſtra aetate 
cernentes invaluiffe, ne forfan chriſtianiſſimum 
regnum, quod olim caruit ımonftro, ... inficer® 

_ valeat, etc. - 
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I. behauptet, daß es keine Abgoͤtterey ſey, 
durch Beſchwoͤrungen, Zauberwerke, und andere 
magiſche Kuͤnſte die Freundſchaft und Haͤtfe von 
boͤſen Geiſtern zu ſuchen: | 

U. oder went mar. den böfen Geiftern et 
was darbringe, oder verſpreche, oder zu ihrer Ehre 
etwas kuͤſſe und trage, damit fi e.die — * | 
Menfchen erfüllen: 
-- II. oder wenn man mit denfelden ein ausdruͤck⸗ 
Ucces, oder ſtillſchweigendes Buͤndniß eingehe: 
VWV. oder wenn man Geiſter und magiſche 
Kraͤfte in Steine, Ringe, Spiegel, oder Bil⸗ 
der, welche in ihrem Nahmen geweiht ſi fi nd, 
inſchtieſſe/ oder ſie dadurch zu beleben ſuche. 

V. Es iſt ein Irrthum: daß man magi⸗ 
ſche Kuͤnſte, oder andern von Gott und der 
Kirche verbotenen Aberglauben in guten Abſch⸗ 
ten uͤben duͤrfe. Nach dem Ausſpruche des Apoſtels 
darf man nichts Boͤſes thun, damit etwas Gutes 
heraus komme. 


VI. Es iſt ein Serehum: daß es Serfaust 


ſey, Zauberey durch BanBereN zuruͤckzutreiben: 
oder 
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oder VII. Jemanden zu dispenſiren, daß er * 
che Mittel brauchen duͤrfe. 

VIII. Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, 
daß magifhe Künfte, und Operationen ohne 
vernünftige Gründe von. der Kirche — 
worden. | 

IX. Es iſt ein irriger Wahn: daß man vi 
magifche Kuͤnſte die Gottheit bewegen könne, die 
böfen Seifter zu zwingen, daf r * —n 
tern gehorchen müften. 

X. Es iſt ein Irrthum: daß die Ränder 
rungen, die bey magiſchen Operationen vorge⸗ 
nommen werden, zur Ehre Gottes gereichen, und 
ihm wohlgefallen : 

XI. daß eben diefe Riaucherungen nicht Opfer 
für die böfen Geifter, und eben deßwegen verdam⸗ 
mungswürdige Abgoͤtterey ſeyen: 

XII. daß heilige Wörter und Gebete, Far 
fien, Reinigungen , und Enthaltungen, Mes 
fen und andere gute Werke, die bey magifchen 
Dperätionen ausgeübt werden, enefhufbigen, 
und nicht. —— anklagen: 


En, xur. 
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XIII. daß die Propheten, und. andere Hei⸗ 
lige durch magiſche Kuͤnſte ihre Weiſſagungen, 
und Wunder verrichtet, und a 
ben hätten: 

XIV. daß es möglich ſey, durch fotche Künfe 
“ freyen Willen anderer Menfchen zu zwingen, 
and fie Andern unterthan zu machen: 

XV. daß magifhe Künfte deßwegen gut, 
und von Gott. feyen, weil diejenigen, welche | 
fie brauchen » bisweilen ‚etwas: Gutes. dadurch 
bewirken, oder zu betvirfen die Abſicht haben: . 

XVI. daß die böfen Geifter: dutch “folche 
Künfte wirklich gezwungen werden, und nicht viel⸗ 
mehr fich bloß fo — um Aberglaͤubige zu 
beruͤcken: | 

XVII. oder daß magiſche Gebraͤuche nd 
Operationen, Beſchwoͤrungen nämlich Anrufıns 
gen, u. ſ. w. nie durch die Vermittelung von 
boͤſen Geiſtern die geringſte Wirkung hervorge⸗ 
"bracht haben. Die Gottheit gibt dergleichen 


— bisweilen zu, ie aus den Zauberern des Pha⸗ 


rao, und andern Beyſpielen erhellt, entweder 
zur Pruͤfung der Glaͤubigen, oder zur verdien⸗ 
Y ee 7 


—— 27 
ten Strafe von einzelnen Perfonen, oder weil 
verhärtete Sünder in ihre Bosheit dahin ge⸗ 
geben ſind, und verdienen, auf eine ſolche Art 
gezuͤchtigt, und hintergangen zu werden. 
XVIII. Es iſt ein gotteslaͤſterlicher Irrthum: 
daß gute Geiſter ſich in Steine einſchlieſſen Ins; 

fen, oder Bilder, Kleider u. ſo w. weihen, oder 
auch andere Dinge:thun;: * in den RE 
| er find. - Er 
XIX; Es iſt ein —— daß das Blur 
von:eitier:. Eule, oder einem/ Bock, oder von 
andern Thieren, oder daß Jungfernhaͤute, oder 
die Haͤute von Löwen und andern Thieren durch 
magiſche Kuͤnſte die Sraft, ——— ‚ böfe Gei⸗ 
re abzutreiben: >: er. 
RXX. daß Bilder von Sol, oder: voir Erz, 
— von: Bley, oder von weiſſem und. rothem 
Wachs, oder von andern Materien, nachdem 
ſie an gewiſſen Tagen, und nach gewiſſen Vor—⸗ 
ſchriften getauft, exorciſirt, und geweiht, oder 
vielmehr verflucht worden, wunderbare Kraͤfte 
erhalten, dergleichen in den Zauberbuͤchern an⸗ 
gefuͤhrt werden: A. F 
Dritter Band. R XXI. 
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XÄL daß ed: nicht Unglanben: und Abgätter 
rey verrathe,. wenn man: folhe Bilder brauche; 
und ihnen uͤbernatuͤrliche Kräfte zutraue: 

XXIE daß einige Dämonen gut, und gnaͤ⸗ 
dig: Andere allwiſſend/ und noch Andere weber 
felig, noch verdammt feyen? 

- XXI. daß die Raͤucherungen, ‘welche man 
bey folchen Operationen vornimmt, in Geiſter 
verwandelt werden, oder ihnen gebuͤhren: 

XXIV. daß ein: Geiſt König des Moeen⸗ 
landes, ein Anderer des Occidents, ein Dritter; 
und Vierter der Reiche des ER und‘ = 
— ſeyen: 

XXV. daß die Intelligenzen, — Fun | 
— bewegen, auf die vernuͤnftgien Seelen 
denſelbigen Einfluß haben, welchen der £eßrs 
perliche Himmel über den ———— — 
ausuͤbt: 

XXVI. daß die ande — — 
des, und die Entſchlieſſungen unſers Willens 
unmittelbar durch himmliſche Einfläffe hervorge⸗ 
bracht werden: daß man ſolche Einfluͤſſe durch 
gewiſſe magiſche PIERRE erkennen koͤn⸗ 

; ne; s 


” 
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ne: und daß es auch erlaubt ſey, die Wirkun⸗ 
gen derſelben mit Gewißheit vorherzuſagen. 

XXVII. Es iſt endlich ein gefährlicher Irr⸗ 
thum, dag man durch magiſche Kuͤnſte zum Ans 
[hauen des göttlichen Wefens, oder der reinen 
Seifter gelangen koͤnne. — 

Gerfon fuhr auch nach der Ausfertigung 
diefer Artikel fort, theils durch Warnungen. art 
den jungen Cronerben von Frankreich y), theils 
ducch Streitfchriften gegen die damahligen Ver 
theidiger des Aberglaubens die Anhänglichkeit 
an Aſtrologie, ftrolögifchen Bildern, und Tage 
waͤhlerey zu vernichten 2). Sein Lehrer und 
Freund hingegen, der groffe Cardinal, Pierre 
ge > 9, Ally 

y) Trilogum aftrologiae theologizatae: Anno 1419. 

ad Delphinum unicum regis Franciae filium p. 593. 

3) Man fehe den Tractatum doutra füperfitiofam 
dierum obfervationein, praefertim Innocentum, 

l. c. p. 608. das opufculum adverfas dodri- 

nam cujusdam Medici detecti In Montepeflulano; 

feulpentis in humismate figuram lednis cum 
certis chärafteribug pro turatione renum etc: 

p. 612: et ſq. den Tradtatum contra Magi: 

ftruım Jacobum Angeli Medicum ftudii infignis 

willae Montispeflulani; de obfervatione dierum 

— —— ad opera. p. 615. und p. 617. Tra- 

tatum Magiftri Joannis de Gerſon de erroribus 
sirca artem magicam, et artichlis teprobatis: 
| 2 


—— 


\ 
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d' Ailly war feſt uͤberzeugt, daß die Verbin⸗ 
| dungen von mehrern Planeten in demfelbigen 
Zeichen vom Anfange der Welt her groffe Re⸗ 
volutionen und Zerrüttungen in ganzen Staa 
: ten, oder in herrfchenden: Familien hervorger 
bracht hätten; und diefe Behauptung ſuchte er. 
durch die Dentmähler alter und neuer Zeiten 
darzuthun a). Bodin wunderte ſich ohne .als 
len Grund b) darüber, daß Johannes Pis 
cus, Graf und Fuͤrſt von Mirandula ‚die fal⸗ 
ſchen Berechnungen des Cardinals als erwiefene 


Wahrheiten angenommen habe c). Noch mehr, 


a) Bodinus de republ. IV. p. 625. Infinitus fm, 
fi omnes oınnium errores in eo genere com- 
pledi velim: fed eos modo refellere placer, 
qui plus fapere ſibi videntur: cujusmodi eft 
Petrus Alliacus Cardinalis. Is enim rerumpu- 
blicarum ac religionum ortus, converfiones, 
obitus, a fuperiorum planetarum concurfu pen- 

dere fcribit. “ | | 

b) Man fehe deſſen Libros adv. Aftrol. ‘I, c, p. 289. 

‚ ;Quod vero Petrus Alliacenfis altero opufculo 
. Aftrologiam hiftoriae, altero theologiae conciliare‘ 
voluerit, ... plane'non laudo, fed damno, 
execror, atque deteftor, Johannes Picus 
widerlegt den Gardinal von Ailly- weitläuftig 
Lb.V.cap. ef. 0. | 
0) Ac mirum mihi vilum eft, uamobrem J. Picus 
; Mirandulae princeps ifius homigis errores fane 
. pudeu- 
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zu verwundern tft es, daß Bodin, doer ein 
eifriger Vertheidiger der Aſtrologie war, die 
Angaben und Grundſaͤtze des Cardinals d' Ailly 
nicht gelten laſſen wollte. u Zu. 
In feinem Jahrhundert las man die. Wer: 
ke des: Griechiſchen und Roͤmiſchen Alterthums 
mit einem ſolchen Enthuſiasmus, als im: funf⸗ | 
zehnten; und. dennoch trug dies feurige und 
allgemeine Studium der Alten, fü. viel wir 
jest urtheilen können, zur Bekämpfung, oder 
Einſchraͤnkung des Aberglaubens nicht mehr bey, 
als die Bemuͤhungen der Wahrheitsfreunde im 
vierzehnten Jahrhundert gethan hatten. Biel; 
leicht war Alphons von Arragon der einzige 
Fuͤrſt ſeiner Zeit, welcher die Aſtrologie ver⸗ 
lachte, und zu. fagen wagte, daß die Geftirne 
bloß die Thoren regieren, da die Weifen hin⸗ 
gegen den Geftirnen gebäten.d), Alle oder 
pudendos in coeleffium orbium dodtrina pro 
certis et comipertis demonftrationibus habuerit. 
' d) Alphonfus Aragonum’rex ..'. fülos aftrölogos 
a curia fua arcebat; prudenter cenfens, fibi non 
’ opus eorum induftriam, eo quod fidera ſtul- 


108 regere, fapientes aftris cenferet imiperäre, 
| | -  Delrio 


faſt alle übrige Könige und Fürften des fünf 
zehnten Jahrhunderts ‚ und zwar die gelehrten, 
wie die ungelehrten, die geiſtreichen, wie die 
bloͤden, die frommen wie die unglaͤubigen la⸗ 
gen in den Feſſeln des aſtrologiſchen Aberglaus 
bens, und unterhielten an ihren Höfen nidt 
etwan einen, oder einige, fondern 6. 7. 8 
Sterndeuter 8): : Kudewig XI hörte weder 
die Stimme der. Gerechtigkeit, noch der Tu⸗ 
gend und wahren Klugheit; und eben dieſer 
eigenmaͤchtige Ludewig unternahm nichts, 
ohne vorher ſeine Aſtrologen gefragt zu haben f). 
Der gelehrte König :Matthisg Corvinus 
von Ungarn wuͤrde vor Kummer uͤber das Un⸗ 
gluͤck, von welchem er glaubte, daß es ihm 
durch eine Eklipſe angekuͤndigt worden, geſtor⸗ 
ben ſeyn, wenn nicht Johannes Regiomon⸗ 
tanus den König getröftet, und ihm aus den 
Beſtirnen rn hätte, daß er fein Herz er 
heiter, 


- - Delrio Lib. w. c. 26 ‚et — Sylviut 
de Alfonfo Lib, * u j 


e) Mezeray [V. p. 112, 
f) Comines IV. 289. 


J 


heitern/ und feine Sorgen zerſtreuen ſolle 8). 
Der gelehrte Ungariſche Erzbiſchof, der den 
Johannes Regiomontanus mit dem Koni⸗ 
ge Matthias bekannt machte, intereſſirte ſich 
vorzuͤglich deßwegen für dieſen groſſen Aſtrons⸗ 
mer; und uͤberhaͤufte ihn mit Geſchenken; da 
mit Johannes Regiomontanus die ‚fehler 
haften »tabulas, diredtiomum verbeſſern, und 
eben dadurch die aſtrologiſchen Operationen er⸗ 
leichtern, und: berichtigen möchte h). Selbſt 
in Italien wurden. diejenigen Fuͤrſten, welche 
ſich am weiſeſten duͤnkten, vonn den Afttolog 


‘ 9)’Johannis Regiomontani‘ vita in Gaſſ. Oper. 
.Vok V. P..466. Praetereo. quain magni apüd 
illum fuerit Regiomontanys habitus; nam, et 
> ge en rgpehe — 
Et eınel teſtatus eft; debere ipfi ſe valetu- 
nr itutaım, Km Euch alfa ande 
perituloſe laboraret, en Medici'fryfra in humor 
>, ribus ınorbj_caufam requirerent, animadverten 
Reßionndittanus merum oſſe cordis — 
une one captı ex Ecli uaę nelcio quid disi 
| Soße — fuiflet m Mac, edixit anaff” ek 
: s Aftrologia,; cui ille pluriinum tribuebat, ni 
‚ aliud quam vitae principio, cordi puta 'exhila- 
' #dndo, fuavibusque rebus fovendo efle incum- 

' bendum, -. " IR I 
iD, 


Wä4 
—— a , u 


Am meiſten irregeführen Philippi Visconti; . 


der leute Mailaͤndiſche Herzog diefes Nahmens 
erfuhr ‘es durch aftrologifche Berechnungen, und 
andere Zeichendeutereyen i), daß Fruncis cus 
Sforzia der groͤſte und ruhmwuͤrdigſte Fuͤrſt 
ſeiner Zeit werden wuͤrde; und. dieſe Berech⸗ 


nungen and. Zeichendeutereyen beſtimmten ihn 
vorzuͤglich, dem Abentheurer feine. Tochter zur 


Gemahlinn zu geben. Ludewig Sfortia/ der 


WMohr genannt, der ſich wie Tiber ⸗nſeiner 


Liſt, ! und liſtigen Verſtellunge ruͤhmte,folgte 
einem Aſtrologen, den er mit Golde uͤberſchuͤt⸗ 


tete, ſo blindlings, daß er, wenn der Stern⸗ 


deuter ihm eine gluͤckliche Stunde ankuͤndigte, 
oft bey dem ſchlimmſten Wetter, und den: ſchlech⸗ 
teſten Wegen mit feinem. Hofſtaat aufbrach, als 
wenn er dem nahen Feinde hätte entfllehen muͤs⸗ 


| fen k). Freylich ſah es der Storndeuter nicht 


vorher, daß Cudewig der mMobr v von den 
Flanzoſen würde ‚gefangen, mit. Maulſchellen 
Aemithanden, in ein eben ſo — als 
a er are — — — 


i) ex — Mas dic re 5; Phi. 
lelphi orat. ſelect. fol. 5. ur, 
k) del Rio I. c, p.'264; 
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hartes‘ Gefaͤngniß geſteckt werden / und fein Le⸗ 
ben: darin. beſchlieſſen würde: Der von den 
Literatoren des 15. Jahrhunderts ſo fehr ges 
prieſene Friederich Herzog von Arbino war 
ein eifriger Forſcher und Anhaͤnger der Aſtrolo⸗ 
gie, und der gelehrte Arzt Pontanus uͤber⸗ 
ſetzte und commentirte fuͤr dieſen Fuͤrſten die hun⸗ 
dert aſtrologiſchen Negeln des Ptolemaͤus 1); 
welche Commentarien des Pontanus gewiß 
das am: ſchoͤnſten geſchriebene Syſtem der 
Sterndeuterey ſind. Noch gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts wurde ganz. Ita⸗ 
lien ‚das man fuͤr den einzigen Sit der Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften hielt, durch alle Arten 
von: Vorbedeutungen, und: Zeichen in bange 
Schrecken geſetzt. Nicht bloß. die Vorbereitun⸗ 
gen der Franzoſen zu Waſſer, und zu Lande, 
ſagt Guicciardini m), ſondern auch die Uer 
— des Himmels und BR. — 
u —— RER ſchetj 


=. Centufn Pfolemaei fententiae a — eGrae, 
. pin —* tralatae atque expoſ itae. Floren- 
rine 1520. 8. 
an) Lib, ĩ.. fol. 22. der. Venet. Ausgabe von 
1574. 4 
— 5 


d 
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ſchen kuͤndigten unferm Italien. die bevorſtehen⸗ 
den Drangſale an. Alle, die ſich dafuͤr aus⸗ 
Haben, daß ſie die Zukunft entweder durch wis⸗ 
ſenſchaftliches Studium, oder durch goͤttliche Ein⸗ 
gebung erkennten, verſicherten einſtimmig, daß 
ſich groͤſſere und haͤuftgere Revolutionen, und 
ſeltſamere, und furchtbarere Vorfälle: zubereite⸗ 
ten, als man ſeit vielen Jahrhunderten in ir⸗ 
gend einem Theile: der Erde erlebt habe. Zum 
nicht geringeren Schrecken der Menſchen ver⸗ 
breitete ſi ſich allenthalben das Geruͤcht, daß ſich 
in verſchiedenen Theilen von Italien Dinge 
zugetragen haͤtten, dir ganz wider den gewoͤhm 
lichen Lauf der Natur ſeyen. In Puglia 
wollte man in der Nacht. drey Sonnen an ei⸗ 
nem neblichten Himmel, und zugleich. bie: hefs 
tigſten Blitze und. Donnerfchläge wahrgenom⸗ 
men haben. In dem Gebiet von Arszga- hatte 
man der Sage nach viele Tage hinter einander 


eine zahllofe Menge von bewaffneten Männern. 


auf ungeheuern Pferden durdy die: Luft reiten 
geſehen, und zugleich das Geraͤuſch von. Trom⸗ 
meln, und Trompeten gehört: In vielen Ge⸗ 

genden 
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| genden von” Stalien hatten die‘ Heiligenbilder, 
und: andere Statuͤen ſichtbar gefhwist: viele 
Ungeheuer von Menfchen und Thieren waren 
gebohren; und andere widernatärliche. Erſchei⸗ 
nungen häufig bemerkt worden, weßwegen alle 
Völker um defto mehr mitunglaublichen Schrei 
niffen erfüllt wurden, da man fo viel-von der 
Macht und von der wilden: Tapferkeit des Tram 
zöfifchen Volks gehört hatte: — — 
Dieſem herrſchenden Aberglauben ſtellten ſich 
im funfzehnten Jahrhundert nur Wenige mit 
nachdruͤcklichem Ernſt entgegen. Am muthigſten 
erklaͤrte ſich der beruͤhmte Graf und Fuͤrſt, Jo⸗ 
hannes Picus von Mirandula gegen; den 
aſtrologiſchen Unſinn n), in deſſen Fußſtapfen 
bald nachher ſein Neffe, Johannes Francis⸗ 
cus Picus trat o). Johannes Pieus zeig⸗ 
te die Nichtigkeit der Grundſaͤtze, oder vielmehr 
ber Vorausſetzungen, auf welchen die Aſtrologie 
beruhte, die ci Pr eiteln Kunft 
| — | fo 


m) in. den XII, Libris äilnmdehi ‚de Aſtrologia 
p: 278. der Bafelifhen Ausgabe feiner Werke. 
o) De rerum praenotione libri novem, Vol. If; 


P 251. et ſq. ne Ausgabe. 
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ſo wohl in Raͤckſicht auf Religion,” als auf 
Sitten, und Wiſſenſchaften; und die Wider⸗ 
fprüche, die Unwiſſenheit, Nachlaͤſſigkeit und 
DJrrthuͤmer der Aſtrologen fo gruͤndlich und 
ausfuͤhrlich, daß ſelbſt Henricus Cornelius 
Agrippa nicht umhin konnte zu geſtehen, daß 
kein Vertheidiger der Aſtrologie ihn zu wiber⸗ 
legen gewagt, und wirklich widerlegt hätte pP 
Er beweist, ſagt Agrippa, mit. den ſtaͤrkſten 
Gruͤnden, daß die Afteologie nicht ſowohl "eine 
Erfindung der Menfchen, als boͤſer Geiſter fey, 
wodurch ſie die ganze-Philofophie, die Medicin, 
Geſetze und Religion zum Verderben des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts haben vernichten wollen⸗Zu⸗ 
erſt naͤmlich ninimt ſie der Religion alles An⸗ 
ſehen, entkraͤftet die Wunder, und vernichtet 
die goͤttliche Vorſehung, indem ſie lehrt, daß 
Alles von den Geſtirnen abhange, und durch 
ECon⸗ 
Pp) De Vanitate ſcientiarum c. 31. Pp. 63. Scripfie 
autem adverſus aſtrologos recentioribus annis 
duodecim libris Johannes Picus Mirandula, co- 

pia tanta, ut vix ullum perierit argumentum : 

tanta autem 'efficacia, ut hactenus nec Lizcius 
Palantinus acerrimus Aftrologiae propuguator, 


nec alius quisquam hujus -artis defenfor hanc 
ab adductis a Pico rationibus potuerit. falvare. 


* 


* 
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Conſtellationen betsirft werde. Sie begũnſtigt 
ferner das Laſter, indem ſie den Wahn hervor⸗ 
bringt, daß die Menſchen vom Himmel herab 
gleichſam dazu gezwungen werden. Sie bes 
fleckt und verkehrt alle nuͤtzliche Wiffenfchaften, 
befonders die Philofophie und. Mebicin dadurch, 


daß fie den Menfchen von der Erforfchung der 


natürlichen Urfahen auf ſchimaͤriſche Fabeln, 
und von fräftigen Heilmitteln auf eitle, und 
verderbliche Operationen hinleitet. Sie wirft 


endlich Geſetze, Sitten, und alle Regeln der 


Kugheit über den Haufen, da fie, wenigſtens 
vormahls, bey allen haͤuslichen und oͤffentlichen 
Geſchaͤfften fo wohl über die Zeit, als über 
die Art und Mittel, wie. man etwas. anfangen- 
amd. ausführen muͤſſe, Br: allein zu Rathe ge⸗ 


zogen wurde. —· 


Auſſer den beiden Furſten von Mirandula 
lebten in der letzten Haͤlfte des funfzehnten 
Jahrhunderts noch mehrere beruͤhmte Maͤnner, 
welche die Aſtrologie verwarfen. Johannes 
Marlianus, ſagt der aͤltere Picus q), einer 


9) p 283. 


A 
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der groͤſten Mathematiker unſerer Zeit enthielt 
ſich nicht nur beſtaͤndig von aſtrologiſchen Wahr⸗ 
ſagungen, fondern er. hatte fih auch in den 
legten Sjahren feines Lebens vorgenommen, da⸗ 
gegen zu ſchreiben: woran er bloß durch ven 
Tod verhindert wurde. Dieſer gar nicht am 
maaſſende Mann geftand, daß er die ftärkfien 
Beweife gegen das Dafeyn, und die Wahrheit 
der Aſtrologie habe: welches Geftändnig mir 
häufig von Andern, und auch von meinem, und 


feinem Freunde Kuchinus, gleichfalls einem 


wii 


groſſen Mathematiker . wiederhohlt worden ifl, 


So oft ferner Paulus Slorentinus, der 


ein groffer Kenner der Griechiſchen, und. Latei— 


niſchen Literatur, ein grofler Arzt, und. no 


gröfferer Mathematiker war, von der Aftrologie 
redete; fo oft erklärte er fie für falfch und trügs 
lich, und führte als einen fichern ‚Beweis Zol 


gendes an: daß. er in feiner eigenen Nativität, 


die er auf das genaufte unterfucht, gar feine 
Iebenverfprechende Eonftellation gefunden, un 
geachtet er- fünf und achtzig Jahre "glücklich zus 


ruͤckgelegt habe. Ich könnte noch viele lebende 


Welt⸗ 


| 
| 
| 
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Weltweifen. und Aſtronomen nennen, welche die 
Afteologie verachten; allein ich weiß nicht, ob es 
ihnen Tieb: wäre, wenn ich durch die Angabe 
ihrer Nahmen den Haß mächtiger Menſchen 
gegen fie erregte r). Auch unſer Marſilius 
bat gegen. die Afttologen geſchrieben, indem. er 
den Plotin.Überfegte, und auslegte. Wenn 
er bisweilen in feinen Bemühungen für die 
Sefundheit der Menſchen Huͤlfe im Himmel 
ſucht; fo wuͤnſcht er eher, als er es glaubt, 
daß er da Huͤlfe finden werde. Ich kann von 
den Geſinnungen dieſes Mannes; den ich auf 
das genauſte kenne, am beften jeugen. Keiner 
hat. mich oͤfter und kräftiger zur Aufdeckung der 
Betrügereyen der Afteologie aufgemuntert,. als 
Marſilius; und fo oft wir ung munter mie 
einander unterhalten, fo bietet: und nichts fo 
ſehr, als die Aſtrologie, Stoff zum Scherze 
dar, beſonders wenn Politianus, dieſer bitte⸗ 
re Spoͤtter alles Aberglaubens dazu kommt. 
pie zn! Zuletzt 


t) Afferrem multos etiam ex his, qui vivunt, et 
- philofophos, et altronoınos idem fentientes’s 


ſed nefcio, an invidiam adverfus fe concitari 
velint hominum coeli, fatique potentium. 


— 
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Zuletzt darf ich doch auch. das Urtheil— Anſers 


> Sreundes, des Nicolaus Ceonicenus nicht 


verſchweigen. Ungeachtet er alle Wiſſenſchaften, 
und beſonders die Mathematik tief ergruͤndet 
hat; fo verachtet er doch die wahrſagende Aſtro⸗ 
logie ſo ſehr, daß er behauptet: die gelehrtern 
aſtrologiſchen Schriftſteller haͤtten ſelbſt nicht 
geglaubt, was ſie geſchrieben haͤtten; ſondern 
ſie waͤren dazu theils durch ihre Habſucht, und 
theils durch die — der —— bewo⸗ 
| gen worden. a 
Was Picus von Marfilins- Sicinus, 
und der Huͤlfe ſagt, welche ſein Freund biswei⸗ 
len im Himmel ſuchte, das bezieht ſich auf die⸗ 
ſes Mannes drey Buͤcher de vita, und beſon⸗ 
ders auf das Dritte de vita coelitus compa- 
xanda s): welches ‚eine vollftändige aftrologifche 
Anweiſung tft, wie man vermittelfteiner weis 
fen Benutzung aſtrologiſcher Nathfchläge fein 
Leben erhalten, und verlängern „und. alle feine 
Handlungen mit der Hoffnung eines glücklichen 
Erfolges vermittelft des er der Geflirne 
ein⸗ 

Fä Bafileae 1529. 8. 


| 0: 5 


eintichten koͤnne. Wie weit der Aberglaube 
des Sicin ging, Als er dies Buch fchrieb, kann 
man allein fehon aus der. Ueberſchrift des 
azten Capitels fehen; die ich in der Note mitthei, 
len will t). | 
Auch im fuufzehnten Jahrhundert verdamm⸗ 
ten mehrere Paͤbſte die Aſtrologie, Chiroman⸗ 
tie, and andere magiſche Kuͤnſte, und unterſagten 
das Lefen von Büchern, in welchen diefe Kuͤm 
fte gelehrt wurden u). Veimoͤge diefer Verbote 
nahm man in Frankreich im J. 1494. einem 
Arzt Simon Phare'es feine Aftronomifchen 
Schriften weg. Der Arzt unterwarf ſich ans 
fangs dem Urtheil des geiſtlichen Richters. Dies 
teute ihn in der Folge, und er appellirte alfo 
an das Parlement, um feine Bücher wieder zu 
erhalten. Das Parlement zog die theologiſche | 
Facultaͤt in Paris zu Rath. Diefe verdammte 
| . die 
t) Deaäfttonomica diligentia in liberis procreandis: 
in praeparandis epulis: in aedificiis atque habi- 
tatione et velibus, et quantum curare talia 
liceat, - | 
u) Johannes Picus in oper. p. 289. Delrio T. fi 
-P25 J Zu 
"Dritter Band: SGS 


274 


* 





die Aſtrologie, und verurtheilte ben Sterndeu⸗ 

ter: welche Entfeheidung das Parlement aud) 

wirklich vollziehen ließ x). Man wird bald 

leſen, wie viel bie bisher angeführten Streits 

fohriften, und verdammenden Bullen, ober Res 

j fponfa von Paͤbſten und cherlatiſchen —— 
gefruchtet haben. 

Viel wirkſamer war zum Ungtüch des. — 
lichen Geſchlechts die beruͤchtigte Bulle, womit 
Innocenz VIL im J. 1484. die beiden Her 

. zenrichter Jacob. Sprenger, und Heinrich 
Inftitoris nad) Teutfehland ſandte y); und 
denen bald mehrere ähnliche vom Alegander 
VL, Leo X., Hadrian VI. und Andern:folgs 
ten 2). Innocenz VI. veranlaßte dadurch 
zwar nicht zuerſt den Proceß wider Zauberer 
und Zauberinnen, wie Hauber nachher ſelbſt ein⸗ 
ia) a), da er anfangs das. Segentheil behaup⸗ 

tet 


x) Crevier IV, 472. “ 
y) Die Bulle fteht beym Hauber 81 l. 1. u. ſ S. 
2) ib, S. 152. 277. 282. de Cautz p. 175- 
a) I. 532. u f. S. Selbſt in Stalien’ wurden 
ſolche Proceſſe fchon im der Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderte BIN, und der le Rechts⸗ 


selehr· 





a7$ 


tet hatte; allein er und feine Nachfolger wurden: 
durch ihre Bullen gegen. Zauberey, und die uns 
beſchraͤnkte Bevollmaͤchtigung von Inquiſitoren 
die Urſache, daß Zauberey als ein herrſchendes 
Laſter angeſehen, daß alle Arten von Unfaͤllen 
der Zauberey zugeſchrieben, und daß der Proceß 
gegen bie Hexen auf eine allen bisherigen Fat; 
ſerlichen und kanoniſchen Rechten widerſprechen⸗ 
de Art: betrieben wurde. Innocenz VIIL. 
ſagt in ſeiner Bulle, daß er mit groſſer Betruͤb⸗ 
niß vernommen, daß beſonders in Oberteutſch⸗ 
land, und in den Rheiniſchen Bisthuͤmern und 
‚Inder: viele Perſonen ihrer eigenen Seligkeit- 
vergeſſen, fich mic dem Teufel verbunden, und 
dadurch unſaͤglichen Schaden an Menfchen und: 
Vieh, an Weinbergen, Sästen, Feldern und 
Wieſen angerichtet hätten. Gewiß iſt es, daß 
Teutſchland auch im ſechszehnten und fi iebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert dasjenige Reich blieb, in wel⸗ 
qem das Unweſen der Hexenproceſſe am met; 


fen und: längften wüthete, und Sriederich 
er Spee 
gelehrte Bartolus verurtheilte in einem 
Mefponfo eine angeblige Hexe zum Tode, | 
Cautz p. 16I. & 
2 


mE, — 


Spee fo wohl, ald der Verf. des malleus ju⸗ 
dicum bezeugen beide, daß unfer, Vaterland. 
durch die vielen Hunderte von rauchenden Scheis‘ 
terhaufen bey allen übrigen Voͤlkern ſtinkend ge 
worden ſey. Anfangs widerſetzten ſich geiſtliche 
und weltliche Richter ſo wohl, als das Volk 
den Hexenproceſſen aus eben den Gründen, aus 
welchen diefe nachher wieder. beftritten wurden. 
Es gelang aber endlich den abergläubigen und’ 
boshaften Snquifitoren, allen Europäifchen Voͤl⸗ 
fern den Wahn von der Allgemeinheit und: 
J furchtbaren Wirkſamkeit der Zauberer und Zau⸗ 
berinnen einzufloͤſſen; und die weltlichen und 
geiſtlichen Richter merkten bald, daß keine an⸗ 
dere Klage für fie fo ergiebig ſey, als der He⸗ 
xenproceß. Vielleicht würde die. Bulle von 
Innocenz VII. nie vollzogen worden ſeyn, 
oder doch nicht eine ſo Allgemeine und dauernde 
Inquiſition gegen ein erdichteres Verbrechen; 
deffen man-alle Menſchen fehuldig finden konn⸗ 
te, hervorgebracht haben, wenn. nicht der Pabſt 
gerade folhe Männer, bergleich Heinrich 10: 
litorie,. und Jacob Sprenger waten,, als 
= Rolls 


* 


⸗ 


Bolljieher feiner Befehle ausgefucht Hätte. Dies 
fe Männer erfüllten nicht. nur ihre Inquiſitoren⸗ 
pflicht mit dem gröften Eifer, fondern fie trugen 
auch in der berüchtigten Malleus. maleficarum 
das erfte Geſetzbuch für den Hexenproceß zus 
fommen, durch welches Geſetzbuch das Verbre⸗ 
een ber Zauberey eine unläugbare Wirklichkeit 
zu erhalten ſchien, und dem Aberglauben und 
der. Bosheit eine unbegrängte Herrfchaft über die 
Unfhuld gegeben wurde b). rs 
Unter den groffen Gelehrten des funfzehnten 
Jahrhunderts trugen zur fernern Beguͤnſtigung 
geheimer Künfte und Kenntuiſſe Keine, gröftens 
theils wider ihre Abficht mehr bey, ald Johan: 
nes Picus, diefer muthige Beftreiter der 
Arologie, und deſſen Freund, Marſilius Si: 
\ cinus, 
» Der Mallens maleficarum erſchien zuerſt 1489. 
und wurde in den nächften Sahren oft wieder 
aufgelegt, Zauber I. 26. 39.5. Zauber ers 
zählt die Schickſale dieſes Buchs, und befons 
ders die Künfte ſehr gut, deren fih die Vers 
faffer bedienten, um ihrem Werke eine gehoͤri— 
ge Autorität zu verfhaffen. Sprenger wat 


der Hauptverfaſſer, und diefer wird daher oft 
als der Einzige genannt. | 


©; 
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einus, welchen Picus endlich von der Anhang) 
lichkeit au der Afteologie geheilt hatte. Jener 
beförderte den Hang zu geheimer und uͤberna— 
tuͤrlicher Weisheit duch die lebhafte Empfeh⸗ 
(ung der Magie und Cabbala c): diefer durch die 
Ueberſetzung der Schriften der neuern Platonü 
fer: und beide durd) die ungemefienen Lobreben 
auf die Platonifche Philofophie, und die Dia; 
| tonifchen 


c) Unter den nenn hundert Sägen, welche der 
Graf Jobennes Picus von Mirandule in 
Mom vertheidigen mollte, war auch Diefer: 
Nulla. ‚eft ſcientia, quae nos magis cert 
de divinitare Chrifi, quamı magia et cabbala, 
Man fehe deſſen Apolog. p ı10. in ejus op. 
Vidi in illis ,xbeißt es ferner-p. 218. de dig 
hom, von den Sabbaliftifhen Bädern der Aus 
den, (teftis et Deus) religionem non tam Mo- , 
faicaın, quam Chriftianam; ibi trinitaris ımyl 
rium, ibi verbi incarnatio, 'ibi Mefliae divini- 
tates, ibi de peccato originali, de illius per 
Chriftum expiatione, de coelefti Hierufalem, 
de calu daemonum, de. ordinibus augelorum, 
de purgatoriis, .de inferorum peenis.. Schon 
Sirtus der IV. lieh drev EobBARRHNE, Bis 
cher in das Pateinifche überlegen, und. Alers 
ander VI. billigte in einem Breve vom J. 
1493. die Apologie des Grafen Jobann Pi⸗ 
cus fir feine 900. Saͤtze. Dies. Breve if 

. vor den Werfen des Grafen abgedrudt. Jo: 
bann Reuchlin erwähnt Deffelben in feinem 
Yugenfpiegel ©. 29. in van der Hardt Hift, Re 
form, P. 1. P. 29. , 


\ 
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toniſchen Weltweiſen, unter welchen Ficin den 
Plotinus, wie den Plato fuͤr wirklich infpt: 
rirt hielt d)y. Indem man die Fußſtapfen des 
Johannes Picus, nnd des Ficinus verfolg⸗ 
te, verwickelte man ſich immer mehr und mehr 
in die Labyrinthe geheimer Wiſſenſchaften. Man 
verband mit der bisherigen Magie und Aſtrolo⸗ 
‚gie mehr als jemahls die Juͤdiſche Cabbala, und 
die Theurgie der neuern Platoniker; und indem 
man dies Gewebe von Traͤumereyen bis zu ei⸗ 
ner himmliſchen Weisheit erhoͤhte, gab man 
ſich ſelbſt, und Andere entweder jedem Aber— 
glauben, oder den unwuͤrdigſten Betruͤgereyen 
Preis, die beide in geheimen Schulen get 
lehrt, und’ von geheimen Geſellſchaften aus— 
geuͤbt wurden. 

Die beiden Haͤupter der geheimern Philos 
ſophie, die gegen das Ende des funfzehnten, 
und im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
fo viele Anhänger und Bewunderer fand, war 
ren Johann Aeudlin, und Sranciscus 

Geor⸗ 
4) Ficin. Praef. ad Plotinum. . 


ur 


Georgius Venetus. ©), Beide Männer 
waren überzeugt, daß. die wahre Weisheit dem 
Menſchen auch nicht durch den beften Gebrauch. 
feiner. Sinne, und. feiner Vernunft, fondern- 
| gllein. 


I) 


e) Jener durch feine Bücher de verbo mirifico, 
et de arte cabbaliftica, diefer durch feine can-- 
tica tria de Harmonia mundi totius. Venetiis 
1525. fol. Reuchlin und F. G. DVenerus was. 
ren nicht Die erftien, oder. einzigen, fondern 
nur die vornebmften Urheber, und Merbreiter 
der hohen Glaubend » uud Wunderweisheit. 
Reuchlin nennt felbfi den Johannes Picus, 
und einen beiehrten Juden Paulus Riccius 
ald die Erfien, welche die Geheimniffe der - 
Cabbala in der neuern Zeit befannt gemacht 
hätten. De arte cabbal.. Lib.til, .fol.52. inp.: 
62: Hagenau 1517. fol. Ich weiß nicht, ob 
folgende Stelle fol. 13. de art. cab. auf ben 
Riccius, oder auf einen. Andern. paßt: Nofi- 
ne, fraͤgt Marranus, eum virum, peritiflime 
Simon , qui primus Latinis Cabbalae vocabulum : 
prodidit? Noyi neınpe, antwortet Simon, ip- 

ſum olim exulantem apud Gallos: et Allohrogas 
pulſumque patria atque fugatum acerrime ab. 
invidis quadam deteftabili perfecutione propter 
eximia philofophiae ftudia, et nobile ingentum, - 
Sm Zeitalter ded Reuchlin, und Venerus 
waren noch F. Aegidius, General der Eres 
miten des bh, Auguftin, und Petrus Balgs 
sin ein Minorit, ald gelchrte Gabbaliften bes 
ruͤhmt. Von beiden kommen Briefe an den 
Reuchlin in den Epiftolis virorum illuftrium 
ad Joanneın Reuchlinum Phorcenfem vor. Man 
ſehe auch Agrippae.Epift. Lib. VII. Ep. 22. 


| ä 2 1 


allein durch eine unmittelbare ‚göttliche Grleuchs 
tung des reinen Verftandes. zu Theil geworden 
fey, und werden koͤnne; und daß alfo auch, wir nicht 
duch Nachdenken. und Schluͤſſo, fondern bloß 
durch den Glauben dazu gelangen könnten 6). 
Beide waren. der auf Erfahrung gegruͤndeten, 
und Grände fordernden. Philoſophie, vorzüglich 

I ! der 


F) Reuchl. ‘de arte cabbal. Lib. . fol. 7. L. bef. 
fol. 24 - 27. Quapropter acerrimum divinge 
eognitionis mera et nuda fide conftantis hoſtem 
et inßdiatorem arbitrar. logieum effe fyllogis- 
mum, qui Theofophiftarum aufu atque ulu, 
deum et angelos, mentesque beatas et fimpli= 
gifimas ultramundani faeculi virtutes, et om- 
ne fimul aeternitatis aginen, et quicquid efk 
ufquam hiftoriarum de rebus fu ernaturalibus, 
id totum humanae mortalitati fubjiciat rationis 
difcurfa inveniendum, probandum, dirigendum, 

' be. fol.26, F. Quonam modo igitur affirmare 

Quis aufit, divinitus revelato, et humanirus 

invento pari dignitate credendum efle, nifi 

Qui totus palcatur fyllogifmo, ficut bos foeno, 

Sane quae, amabo te, intercedit dignitatis pari- 

tas iftius, et illiys? Fidele illud, at iftud fcibile, 

Mens illius fedes eft, iftius ratio. Illud defluit 

a lumine fuperuo, itud ex fenfu ducit originem, 

In mentis regione aliqua funt neceſſaria, quae 

in ratione funt impofsbilia. In mente. datur 
coincidere contraria, quae in ratione longifime 

Separantar. Staͤrker konnte fih fein auf Glaus 

ben dringender Schwärmer ausdräden, 


3 


der Averroiſtiſchariſtoteliſchen Schulphitfoppie 
abgeneigt, weiche die Meynungen des Arifto- 
teles und Averroes auf Unkoften der Chriſt⸗ 
lichen Religion. vertheidigte, und’ die Lehren von 
der Ewigkeit der Welt, von der nothiwendigen 
Wirkſamkeit Gottes, von der Nichtigkeit einer 
befondern ‚göttlichen Vorſehung, u. ſ. w. ohne 
Scheu vortrug g). Beide glaubten, daß die 
ächte Weisheit nur den Juden geoffenbart, und 
von dieſen in ihrer Cabbala rein, und unver 
fälfcht erhalten’ worden. Die Cabbala, ſagt 
Reuchlin, iſt eine ſymboliſche göttliche Ueber— 
lieferung, die dem erſten Menſchen bald nad), 
dem Fall zu feinem Trofte, und dem menſchli—⸗ 
> hen Gefchlechte zur erſten Wiederherftellung, 
und zur heilfamen Erfenntniß von Gott und 
göttlichen Dingen mitgetheilt, und dann von 


R Geſchlecht zu Gefchlecht durch eine unverrückte 


———— fortgepflanzt worden iſt h). Von 
den 


— Veneti Harn. mundi Cant. 1, as XI. XX. XXIV. 
et Reuchl. Il. cc. 

h)2De arte cab. fol.6. G. ER eniın ‚Cabbala di- 
vinae revelationis, ad falutiferam dei et fepara- 


tarum formarum comemplationem traditae Iym- 
bolica 


den Yuben, behaupteten Reuchlin, und Os 
netus, fey die in der Cabbala enthaltene goͤtt⸗ 
liche Weisheit zuerft zu den Übrigen Morgen: 
laͤndiſchen Völkern, und dann auch zu den Gries 
den gefommen, denen fie: durch ihre aͤlteſten 
Dichter, und Weltweifen, befonders durch den - 
Pythagoras und Plato übergeben wörden i). 
Beide hielten die erdichteten Fragmente des 
Orpheus, und Muſaͤus, die Orakel der Si⸗ 
byllen, die Griechiſchen Schriften des Hermes 
Trismegiſtus, und des Zoroaſter fuͤr aͤcht, 
und zweyfelten gar nicht daran, daß Pythago⸗ 
ras und Plato die Cabbala der Juden fo wohl 
in Aegypten, als in Palaͤſtina kennen gelernt 
hätten k). Vefonders fand Reuchlin mwiſchen 
DER 


bolica receptio, quam qui coelefti fortiuntur 
aflaru, recto nomine Cabbalici nominantur. 
Sernerffol. VII. M, IX. S. Quo fermone finito, 
ille damnatus et aerumnofus Adam: divinae 
clementiae gratiam habuit. Haec fuir omnium 
prima Cabbala, primordialis falutis nuntia, 
o rem grataın, o caufam defiderabilem. Man 
ſehe ferner fol.65. D. De Verbo Mirifico fol. 9. 
et 12. Tubingae 1514. fol. 

i) Reuchl, de arte cabbal, im ganzen zweyten Bus 
he, und de verbo mirifico fol. 14. Georg. Ve 
net. fol. 3: Io. et 31. | 

kyib.. 


| 
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ber: Juͤdiſchen Cabbala, und der Philoſophie 
des Pythagoras, wie fie von den fpätern 
Platonikern dargeftellt worden iſt, eine fo auf 
fallende. Aehnlichkeit, daß er in und mit der 
Einen: auch die. Andere herzuftellen,. und befannt 
zu machen glaubte 1). . Beide ftimmten in ihren 
Degriffen von dem Wefen. der Gottheit, von 
dem  Ausflieffen ‚aller Dinge aus. Gott, und 
von dem Hange oder Hinauffteigen allee Dinge 
zu Gott, von der Harmonie aller. Dinge in der 
Welt, von den Einflüffen der himmliſchen Kräf 
te auf die Unterwelt, von den Rangordnungen 
der Weſen, von den guten und boͤſen Geiſtern, 
am meiſten aber in den Vorſtellungen von dem 
Zwecke, und Wirkungen der wahren Weisheit, 
Wr der Magie und Cabbala überein. Den 
Zweck 


| 1) In — art. Cabbal. Italiae Marſillus Platonem 

- edidit, Galliis Ariſtotelem Ja. Faber Stapulen- 
fis reftauravit, Implebo :numierum, er Capui 
on ego Germanis per me renafcentem Pythago- 
ram tuo nomini.dicatum exhibebo, Id tamen 
absque Hebraeorum Cabbala. feri non potauit, 
eo quod Pythagarae philofophia de Cabbalaeo- 
rum. praeceptis initia duxit, quum patrum me- 
moria.difcedens e magna Graecia rurfus in Cab- 
baliftarum volumina incubuit. Man vergleiche 
das ganze zwepte Buch, bef. fol, 28-30. 


‘ 





Zweck der himmlifchen Weisheit, oder der göttr 


hen Cabbala fekten beide in einen vertrauten 
- Umgang mit gutem Geiſtern im), und in eine 
genaue Vereinigung mit - Gott, wodurch ber 


Menfch gleichſam in Gott verwandelt werde n): 
| ! | As 


m) Reuchl, de arte cabbal. Lib. I. fol.20, 5. 
Unde oritur intima Cabbaliftse cum Angelis 
‘ amicitia, per quam aliquando nomina divins: 
rite cogniofcens res adınirandas conficit, que 
vulgus miracula noininat, etc. | . 
n) De verbo mirifico fol. II. - Nam. fi -liceat- in-- 
feriora conferre fuperioribüs, ficur anima lecuns 
dum ſenſum fit aliquid iddem adu cum ſenſibi- 
libus, et ſecundum intelletum cum. intelligibi- 
libüs, ita quoque et amplius per- fidern fir mens: 
‚ noftra eum fupernis intelligentis actu eadem, 
et cum deo connjudta. fol. 13. Poterunt autem 
inenarrabili unione conjungi, ut unus idemque 
et humanns deus, et divinus homo cenfendus 
AIt. fol.22, At vero ficut ea proprieras, qua 
transmutamur in denm, et humanam naturaım 
. excedimus, fecreta nobis et occulta eft, ira 
jure optimo deus ei occulta, et fecreta quoque 
homina dedit, eisdemque pacta quaedam indi- 
"dit, quibus obfervatis mox ad eorum debitam 
prolationem pro voto noſtro praefens ipfe ac- 
cedat, Venet. Cantic. tert. Tonus fext. cap, IX, 
et fq. :-Sacramentis homo redditur perfedtior 
in fe ipfo, et cum deo magis ‚fonosus. ;. Sa- 
erificiis expiatur. — Eleemofynis abluitur. — 
Perfonat homo virtutibus. = ' Le&tione imbibit, 
unde ınodulari: poflit homo. = Meditarione 
praeludit. — Oratione modulatur. = Con- 
templatione introducitur, = Amore — 
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Als Wirkungen diefes Umgangs mit. höheren. 
Geiſtern, und diefer innigen Vereinigung mit 
Gott fahen beide die Herrfchaft über die ganze 
Natur, und die Kraft an, Runder, oder wer, 
nigſtens ſolche Dinge zu thun, welche uͤber die 
Kraͤfte aller übrigen Menſchen gingen o). Bei: 
de erklärten für die vornehmften Werkzeuge 
wunderthätiger Kräfte, oder für die vornehm⸗ 
fen Mittel wunderthätiger Wirkungen gewiffe 
Heilige Worte und Charaktere, welche entweder 
die Gottheit vormahls den Urhebern der Cabbala 
geöffenbart habe, ober die auch jet noch dem 
Menfhen in ‚dem Umgange mit Engeln ge 
offenbart würden. Es fey freylich unfinnige 

Ä . 5 ,, We 


Exftafi et exceflu. transmutatur. = - Non. igi- 
tur contenti, ut nonnulli faciunt, evehere ho- 
ıninem usque ad unionem,cum deo, ad ulte- 
- . riorem ultimumque gradum ipfum .deducere 
 conabimur, ad transmutationem fcilicet cor- 
poris in fpiritum ,. et fpiritus in .deum, fol. 68 
0) Reuchl, lc. et Venet. Cant. tert. fol 45. Ho- 
mines ſuo loco pofiti, et concinni- facile rebus 
omnibtıs dominantur. fol, 49. Cum igitur con · 
- tenti fint aliqui, guamtam ars, ingenium, et 
natura noflra patitur, 'maritare ınunduın, et 
applicare adiva paflivis, ii fapientes , veri philo- 
fophi, aut magi dicuntur, naturae fecrera, et re 
-:- sum Iymbola rimantes, | 
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| Vermeſſenheit, wenn einige Gaukler vorgaͤben, 
daß man Goͤtter auch wider ihren Willen durch 
gewiſſe Charaktere und Worte zwingen koͤnne p)3 
nichts deſtoweniger fey es unwiderfprechlich wahr; 
daß der; Menfch durch die: göttliche Gnade heitis 
ge Worte und Charaktere: befige, und erhalten 
könne, wodurch er in Stand-gefeßt: werde, ſich 
die Vereinigung mit Gott, oder die Erſcheinung 
von heiligen Geiſtern zu verſchaffen, oder den 
gewoͤhnlichen Lauf der Natur zu veraͤndern Gy 
Das 


p) De verbo mirifico fol, 20, Quare pudeat ali- 
guos, et quidem ut ipfi fe. putant, optime dd 
philofophia meritos , qui-cuın alia multa non 
‚nediocriter infaniae atque dementiae femitam 
gradientia.‘ profitentur, tum. vel hoc maxime 
moliuntur, ut nobis perſuadeant, artem effe 
certam:, ad. cujus- regulam neceſſitate quadam 
deorum voluntates vel aıguftiis verborum , vel 
charadterum vinculis aftringantur, cum injuſſu 
nihil agant, et qui jufferiv non. regi, fed re- 

‘ gere confuevit, quippe qui funmus ef, id- 
eirco figmentis inferioribus nequaquam fub- 

je&us, | 

M Man ſehe auſſer den ſchon angef. Stellen 

noch Reuchl. de.arte cabbal. fol.57. 59, f. 62. 
£:78. Ich ſchreibe nur einiae: Stellen ab, f. 57. 
At fiiqua..oratione-in. fupplicationibus: utimur, 
non:ideo ft, ut deum vel angelos fyllabis: aus 
‚dietionibus,: tanquam erga. mortales ufi com- 
moveamus, ſed ut vires noſtras in ardorem 

illorum 


28 — 
Das heiligſte, und wunderthaͤtigſte Wort wäh 
nach dem Reuchlin das "Wort Jeſus, und 
alle Buchſtaben, aus Welchen: dieſes Wort ber 
ſteht; und eben dieſer Nahme'war es, zu deſſen 
Erlaͤuterung und Verherrlichung er ſein Werk 
de verbo mirifico ſchrieb x). Durch dieſes 
heilige Wort koͤnnen auch die boſen Geiſter 
am maͤchtigſten gebaͤndigt werden ). 
Wegen der Harmonie, oder des genauen 
Zuſammenhanges der ganzen Welt glaubte fo 
er Ä wohl 


‚ illorum incitemus etc. Pari ratione per fenli: 
bilia nos figna quocunque inſtituto eompofits 
videmur invifibilem divinitatem attrahere, cum 
tamen nos ipſos mobiles ad immobilem divini: 
tateın attrahainus. f.58. non fignificativae vo: 
ces plus .poflunt in 'magia, quam fignificativae: 
. £78. fagt der Jude Simon von den Chriſten: 
Nam ea .gente nihil fub hoc faeculo ef in 
- opificio ſiguorum, charadterum, et vocum ad: 
mirabilius, quum figura crucis, et nomine Je- 
fü filtunt maria, ventos mitigant, fulgura re 

‚ pellunt, 2 u; 
) fol.59. Jungite univerfa haec, et coghofce: 
tis facile omnium. potentifüimam ufquequaque 
——— virtutem, et operationem ſemper 
caciſſiinam, per nomen avorum trigramma: 
ton, et patrum tetragrammaton, et filiorum 
pentagrainmaton,, id ek, in natura S. D. l. 
in lege A. D. N. I; in charitate , H $. UV: H. 

A) de arte cabbal, fol, 77, en 


wohl Meuchlin, als Venetus an die Einfluͤſſe 


der himmliſchen Koͤrper auf alle Gegenſtaͤnde 


der Unterwelt t): an die Vorbedeutungen der 
Geſtirne, und aller ungewöhnlichen Erfcheinuns 
gen der Natur u): und an die Nichtigkeir 
von aftrologifchen Wahrfagungen, wenn fie von 
erfahrnen Männern mit Ei verfertigt 
würden x). 

Die Werte des — und noch viel 


mehr die des Reuchlin thaten dadurch einen 


unſaͤglichen Schaden, daß ſie die magiſchen und 


aſtrologiſchen Kuͤnſte gleichſam heiligten, indem 


ſie den Umgang mit reinen Geiſtern, und die 
Vereinigung mit Gott als das letzte Ziel der 
himm⸗ 

Venet. Cant. Prim, fol. 79.' 
u) Cantic. III. fol. 38.- Et his — expug- 
nationem Byzantii terrae motus indicavitz 


novifime autem Venetis bellum, Bononien- 
— ftragem ; multisque regionibus horrendos 


x) euctin 309. fo wohl den „sen Stöffler, 
ald den E-pinian über feine Nativität zu 
Math. Man fehe die Briefe des Stöffler an 
den Reuchlin, und des Reuchlin an den Cus⸗ 
pinien in dem erften Buche der vorher anges 
SUDELEREENBalarum virorum illuftrium ad Reuch» 
ınum 


Dritter, Band. T 


— 


himmliſchen Weisheit darſtellten, und wunder⸗ 
volle Worte und Charaktere als goͤttliche durch 
unmittelbare Offenbarung erhaltene- Gnaden⸗ 
mittel antündigten. Der Einfluß der vom 
Reuchlin gereinigten, oder veredelten Magie 
iſt durch das ganze fechszehnte Jahrhundert bes 
merkbar. Nicht bloß Gelehrte, fondern Staats 
maͤnner und edle Krieger lernten die Hebraͤiſche 
Sprache, viel weniger, um die heilige, Schrift 
in der Grundſprache zu lefen, als um in bie 
Geheimniſſe der Tabbala einzudringen. Kaum 
aber würde ſelbſt Reuchlin fo viel, und fo 
lange gewirkt haben, wenn er nicht: jn den 
langwierigen und gefahrvollen Streit mit‘ den 
Mönchen in Coͤlln verwicelt worden wäre. 
Dieſen Streit betrachtete man in ganz Europa 
nicht bloß als einen Streit Über das Schickfal 
von einiger Hebraͤiſchen Handfchriften, fondern 
als einen Streit des neuen Lichts mit der alten 
Finſterniß. Reuchlin erhielt nach einem a hir 
jährigen Kampfe mit genauer Noth den Sieg, 
ungeachtet er von dem Kaifer, und den meiften 
weltlichen und geiftlichen Fürften, den meiften 
| und 
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und — Staͤdten, dem aufgetlarteſten 
Theile des Teutſchen Adels, und von den groͤ⸗ 
ſten Gelehrten in Teutſchland, Frankreich, 
England und Italien in Schutz Bene, 
und empfohlen worden war y). 

Reuchlin, und Venerus Maren freylich 
Schwaͤrmer, die leere Träume ffuͤr göttliche 
Weisheit hielten; allein fie waren zugleich from: 
‚me und redlihe Männer, die Andere von nichts 
zu überreden fuchten, als wovon fie ſelbſt auf 
das innigfte überzeugt waren. Diefen froms 
men Schwärmern folgten. bald verſchmitzte Be; 
trüger, ober zweydeutige Sophiſten, welche den 
Aberglauben, den ſie ſelbſt heimlich verlachten, 
dazu mißbrauchten, Andere zu beruͤcken, oder 
wenigſtens die frommen gutgemeynten Schwaͤr⸗ 
mereyen eines Reuchlin, und Venetus zu 
eigennuͤtzigen Abſichten anwandten. Zu dieſen 
Betruͤgern, oder zweydeutigen Sophiſten ge 
horte Heinrich WAREN Agrippa von 
Net⸗ 


| N Dan ſehe beſ. den Epilogus zu bet art. cabba« 


<a 


PR; 


f 


f 
* i 


Nettesheim, der ſowohl den Reuchlin, "als 
> den Venetus an feutigem Genie, und den. 


Letztern auch an manmichfaltiger Gelehrfamteit, 
und noch mehr an Beredfamteit, übertraf. Die⸗ 
fer raͤthſelhafte Mann durchirrte alle Länder von 


a Europe, um geheime Weisheit aufzufuchen, lehr⸗ 


te bald insgeheim, bald oͤffentlich, was er ge⸗ 
funden zu haben glaubte, und gab endlich das 
ganze Syſtem ſeiner geheimen Weisheit in den 
Buͤchern de oceulta philoſophia heraus: welche 
Buͤcher der vollſtaͤndigſte Inbegriff nicht nur 
der weiſſen, fondern auch der ſchwarzen Kunſt, 


oder alles deſſen find, was die Araber, die Zus 


den, die neuern Platoniker, und die neuern 
Ausleger der Einen, und der Andern über er 
laubte und unerlaubte magifche, und 'aftrologifche 
Künfte gelehrt hatten. Wenn man dies Werk 
des Agrippa liest, fo verwandelt ſich die gan⸗ 
ze Welt in einen ungeheuern Zaubergarten, in 


welchem Alles geheime, und uͤbernatuͤrliche Kraͤf⸗ 


te beſitzt, Alles geheime und uͤbernatuͤrliche 
Wirkungen hervorbringt, oder aufnimmt, alle 
Geſetze der Natur aufhoͤren, oder beſtaͤndig durch 

magi⸗ 
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magiſche Kuͤnſte verlegt werden, im welchem 
endlich Magier und Schwarzkuͤnſtler allein 
regieren, und nicht bloß uͤber die lebloſe Natur, 
uͤber Menſchen und Thiere, ſondern auch ſelbſt 
über Götter und Geiſter herrfchen. Leider iſt 
die Sache zu: bekannt, als daß fie noch eines 
Beweiſes bedürfte. Dennoch aber zeigen es 
die Schriften des Agrippa am meiften, daß 
magifche und aftrologifche Künfte niemahls mehr 
srähten, als im fechszehnten Jahrhundert =), 
und daß befonders die edle Teutſche Nation in 
diefe geheimen Künfte verſunken war a). | 
Eben der Hierophant, der alle Schäße ger 
heimer Weisheit gefammelt hatte, ſchrieb in der 
Folge fein Buch de vanitate fcientiarum, in wel; 
chem er vorzüglich alfe geheime Künfte mit ei; 
ner Bitterfeit verfpottete, und mit einer Gruͤnd⸗ 
lichfeit widerlegte, womit es Niemand vor ihm 
gethan, oder zu thun gewagt hatte. Das Jahr⸗ 
= - Hundert 


z) Magicae artes omnes vicinas artes corruperunt, 
Klier Oper. Tom. I. p. 330- 
) Eraf. Encom, Moriae Edit. Bafıl Germani cor- 
— proceritate, et magiae coguitiene ſibi 
. placent, p.166. 
3 
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hundert war zu fehr verblendet, als daß dieſe Beſte 
unter den Schriften des Agrippa das Anfer 
hen betruͤgeriſcher Künfte würde gefchwächt has 
ben, wenn ihr Verfafler auch nicht erklärt hät: 
te, daß fie eine bloſſe Derlamation fey, und 
wenn er nicht hin und wieder beruhigende Wors 
te hätte fallen laſſen, aus welchen feine fort 
dauernde Anhänglichkeit an eben den Künften 
einleuchtete, gegen welche er ſich als Declamas 
tor erklärte b). Um folder Bekenntniffe wils 
fen vergaß, oder Überfah man die zu offenher⸗ 
zigen Aeuſſerungen, dergleichen im dreyffigften 
Eapitel, und auch anderswo vorkommen, Ih 
— bereue 


b) 3. B. c. 45. P.75. Neque tamen propteres 
patet has artes (die ſchwarze Kunft) fabulas 
effe, nam nifi revera eflent, atque- per illas 

multa mira ac _noxia fierent, non tam ardte de 
illis ftatuiffent divinae ac humanae leges, eas 
exterminandas eſſe de terra. ,,. , Quin etiam 
magi necromantici illud naturalibus quibusdam 
viribus ac vinculis fieri poſſe autumant, fitut 
nos in libris noftris de occulta philofophia - tra- 
&avimus; ideoque antiqui patres, rerum fpiri- 
tualium periti, non fine caufa ordinaverunt,, 
ut corpora mortuorum fepelirentur in loco fa- 
cro, et Iuminibus focientur, aqua benedidts 
afpergantur, thure incenfo fuffunigentur, et 
expientur orationibus, quoufque fuper terram 
extiterint. a 


— 


bereue die Zeit, ſagt Agrippa ce) welche ich 
vormahls auf die Aſtrologie verwendet Habe, 
Sch wünfchte, diefe eitle Kunft. ganz vergeffen 
zu tönnen. Sch. habe fie längft weggeworfen, 
und würde fie nie wieder. hervorfuchen, wenn 
nicht die. zwingenden Bitten der Groffen der 
BR > 1 
Erde, welche fehr oft auch trefflihe Köpfe zu 
unwärdigen Dingen - mißbrauchen, mich zur 
Sterndeuteren zuruͤckzoͤgen, und, mein eigener 
Vortheil mir anriethe, die Thorheit Anderer 
zu benußen. Die Aftrologen leben, und bluͤhen 
in lauter Erdichtungen, während daß die Dich 
ter, ihre Vorgänger, vor Hunger verfehmachten d). 
Agrippa kannte feine Zeitgenofien aus dem 
: \ A | . Grun⸗ 
c) c 30. p. 56. 57. | 
d) Tandeın didici , totam hanc et omnem nulla 
alio fandamento inniti, nifi meris nugis et fig- 
mentis imaginationum, taedetque et poenitet 
infumptae olim operae, cuperemque omnem 
illius memoriam, ufumque expoliare, abjecique 
jam dudum ex animo, nec reaflumerem um- 
quam, 'nifi ıme potentum violentae preces, 
qui folent nonnunguam ad indigna artificta 
ınagnis probisque ingeniis abuti, faepe rurfus 
impingere compellerent , fuaderetque domeftica 
atilitas me aliquando illorum frui debere ſtul- 
‚titia, et nugas tantopere cupientibus nugis 


obfequi. . .. Atque tamen in his fabulis vivunt, 
A im» 
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Grunde, Nicht das Werk de occulta philofophia, 
fondern das de vanitate fcientiarum zog ihm 
die .meiften Feinde, und Verfolgungen zu. - 

- Ein Schriftfteller,. der uͤber geheime Wiflen: 


ſchaften einmahl fo geurtheilt Bat, ala Agrippa 
in feinem Buche de vanitate feientiarum, ein 


folder Schriftfteller kann es nicht Übel nehmen, 
daß man an feiner Aufrichtigfeit zweyfelt, wenn 
er nachher wieder ein Lehrer und Lobredner der 


verworfenen Känfte wird. Diefer Argwohn 
muß um deſto mehr wachen, wenn eben diefer. 


Schriftfteller nicht fo Wohl eine dauernde Anlage 


zur ernffichen Schtwärmerey, als vielmehr zur 


Abentheurerey hatte, und wenn er ſolche Dinge 
von ſich und von geheimen Wiſſenſchaften — 
als Agrippa wirklich ruͤhmte. 


So wie Agrippa ſeine Schrift de occulta 


philoſophia auf den Rath des beruͤhmten Abts 
Tritheim, dieſes Lehrers des Kaiſers Maxi⸗ 
milian in der Schwarzkunſt e), unternommen 

hat⸗ 


imponunt, lucrantur Aftrologi, poetis interim 
earundem —— egregie ne 
6) de Cautz p. 172. 


N 


x 
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hatte N), fo arbeitete et über zwanzig Jahre 
nachher feine in der Jugend geſchriebenen Büs 
der de occulta philofophia auf den Rath und 
unter dem Schuße eines Erzbifchofs von Coͤlln 
aus dem Haufe Wied um; und nun geffand 

Agrippa Telöft, daß man fie für ein Werk 


feines reifern Alters alten könne, und daß | 


. alle 


f) Agrip. Fpiſt. Lib. I. Ep. 13. Hinc concitatus 


eſt in me ſpiritus meus, atque propter ipſam 
cam adınirationem, tum indignationem volui 
et ego philofophari, non illaudabile opus ıns 
facturum exiftimans, qui ab ineunte aetate 
femper circa mirabilium effectuum, et plenas 
myfteriorum operationes curiofus, intrepidus- 


_ que extiti explorator: fi Magiam ipſam vetu« 


ſtam, fapientuinque omnium difciplinam ab 
impietatis erroribus redimitam, purgatamque 
et fuis rationibus adornatam reflituerem, et ah 
injuria ealumuiantium vindicarem. Quod ut 
jam diu ipfe mecum deliberavi, nunquam ra- 
men in hanc arenam defcendere hadtenus aufus 
fui. Verum poft collatum inter nos Herbipoli 
de his rebus fermonem, tua praecelleus peritia 
et doftrina, tuaque ardens adhortatio audaciam 


mihi, animumque addidit, Tritheim Tonnte 


nicht Worte genug finden, um dieſe Arbeit eis 
nes jungen Manned nah Würden zu loben; 
ib. Ep.24. Opus tuum.... Quänta cum vo- 
luptate fufceperimus, nec lingua mortalis un 
quam poteft exprimmere, nec fcribentis calamus 
reſerare. 


5 


alle diejenigen, welche : etwas daraus Ternten, 
biefes dem Erzbifhofe von Coͤlln zu verdanten 
hätten 8). Die Cabbala, oder wahre Magie 
verfchafft, fagt Agrippa, die genaufte Wer: 
einigung mit Gott, und die unbefchränttefte 
Herrfchaft über die Natur k); und einige Jah— 
re nachher erinnerte er den Rath in Cöln 
daran i), daß Feine andere Wiflenfchaft * 
Aber 
8) Dedicat. Libr. primi: Habes itaque opus non 

taın juventutis, quam etiam praefentis aetatis 

noftrae. Er fchrieb died im %. 1531. . Und 

Dedic. Librifecundi: e quibus quorusquisque 

pofthac profecerit, aut aliquid fructus excerpfe- 


rit, tibi referat, adfcribatque gratiam, qui hu- 
jus editionis occafio fuifti: quodque foribus pa- 


tefactis haec e vinculis emitterentur, facultatem 


praeſtitiſti. u 

h) II. 6. Hinc provenit nos in natura confitu- 
tos aliquando fupra naturam dominari: ope- 
rationesque tam mirificas, tam fubitas, tam 
arduas efficere, quibus obediant manes, tur- 
bentur fidera, cogantur numina, ferviant ele 
menta: fic homines deo devoti, ac theologicis 
iſtis virtutibus elevati-imperant elementis , pel- 
lunt nebulas, citant ventos,. cogunt nubes in 
pluvias, curant morbos, ſuſcitant mörtaos , 
quae omnia apud varias gentes facta fuiffe, ca- 
nunt Poetae, recitant Hiftorici; .... fic Pro- 
phetae, fic Apoftoli, fic caeteri viri Dei maxi- 

.. mis claruere potentiis etc, . 
i) Lib. VII. Ep.26. p. 1034. At fi. neminerunt, 
Picus Mirandulanus, et Capnion Phorcenfis jam 
— eon· 
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über alle göttliche und menfchliche Dinge, ſelbſt 
über die Gottheit Chriſti fo vollftändig beleh⸗ 
te, als die. Magie und Cabbala. Damit mat 
aber nicht glauben möchte, daß. man durch bloffe 
anhaltende Betrachtungen das letzte Ziel der 
Magie erreichen, oder ohne Gefahr erreichen 
fönne; fo fügte er mit groffer Klugheit hinzu,, 
daß die Religion oder Frömmigkeit diefes: allein 
niht bewirke, und wenn,es auch. gefchehe, daß 
man alsdann ganz von der Gottheit verfhlungen 
werde, und nicht lange leben koͤnne k). Man fin 
de ſelbſt nicht einmahl, ſchrieb er feinen Freunden, 
in den verdefferten Büchern de occulta philo- 
ſophia, Alles, was der Menfch brauche, um zur 
himmlifhen Weisheit zu gelangen, indem er 
den Schlüffel dazu fih und feinen Vertrauten 
eonvicerunt, nullas efle fcientias, quae nos de 
rebys cum naturalibus, tum coelefiibus, atque 
divinis, etiam de Chrifti divinitate magis cer- 
tificeuit, quam Magia er Cabbala. . 
X) de occult, phil. 111, 6. Sed nemb poteft ope- 
crari per puram et folam religionem, nifi qui 
totus factus eſt intellectualis. Quicungue autem 
fine adınixtione aliarum virturtum, per folam 
seligionem- operatur, fi diu perfeveraverit in 


opere ‚.abforbetur a numine, nec diu poterit 
vivere. 
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vorbehalten Habe 1). Unter denen, welche 
den Agrippa in den legten Jahren feines Le 
bens um die Mittheilung der geheimen Weis 
Heit baten, flehte keiner inbruͤnſtiger, und 
ernſtlicher, als ein Auguftinermönd, und Doctor 
der Theologie, Aurelius ab Aquapendente. 
Sch habe, anttvortet er diefem m), in deinem 
Briefe deine ganze Seele, wie in einem Spie 
gel gefehen. .... Was die verlangte Philoſo— 
phie betrifft, fo wifle, daß die wahre und gründ 
liche Philofophie darin beſteht, Gott den Schöpfer 
aller Dinge zu erkennen, wefentlich mit ihm 
vereinigt, und gleichfam felöft in die Gottheit 


umgefchaffen zu werden n). Der Schläfel 
| diefer 


I) III. Ep. 36. Clavem totius negotii mihi, ami- 
=. — quorum te unum ne dubites, refervo. 
Nefas fiquidem eflet, et facrilegium, hunc omui - 
um confcientiae publicare. Idea non traditur 
ille fcriptis, fed fpiritui per fpiritum infunditur. 
Auch Lib. V. Ep. 14. Wenn man dad Datum 
+ biefer Briefe mit der Zeit der Dedication an 
den Erzbifhof von Coͤlln vergleicht; fo fieht 
man, daß Agrippa die Bücher de occulta phi- 
lofophia mehtmahl muß verbeffert, und erwei⸗ 

tert haben... \ 

ın) V.Ep. 29. 

n) Es ift der Mühe werth, die gottesläfterlichen, 
ohne alle Spur von mpftifcher a —— 
we ſchriebe⸗ 


— % 
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dieſer Weisheit iſt der reine Verſtand. Je er⸗ 
habenere Dinge wir mit dieſem erkennen, deſto 
hoͤhere Vollkommenheiten erlangen, und deſto 
groͤſſere Dinge koͤnnen wir ausrichten. Chen 
dieſer unfer Verſtand kann mit den göttlichen 
Kräften nicht vereinigt werden, und die Geheim⸗ 
niffe der Natur, und der Gottheit nicht durchfchaug 
en, wenn er nicht dag Fleiſch, in welches er einges 
ſchloſſen iſt, übertwindet. Wie willder Gott finden, 
der fich ſelbſt in Staub und Afche verlohren 
hat? wie Jemand das Geiftige ergreifen, der 
in Blut und Fleiſch verſunken iſt? Welche 
Fruͤchte kann das Saamenkorn bringen, wenn 
es nicht vorher verfault iſt? Wer in diefe Ser 
heimniſſe eindringen will, der muß fterben, der 
Welt, dem Sleifhe, allen Sinnen, und dem 
ganzen thierifchen Menſchen abfterben: nicht, 
daß der Cörper ganz von der Seele getrennt 
. wer⸗ 

„ſchriebenen Worte ſo zu leſen, wie Agrippa 
ſelbſt fie hin zu ſchreiben wagte. Te ſcire volo, 
quod omnium rerum cognoſcere opificem ipſum 
deum, et in illum tota fimilitudinis imagine, 

ceu eflentiali quodam contactu, five 'vinculo 


"tranfire, quo iple transformeris, efficiareque de- 
us „ea demum vera, folidaque philofophia fit, 





302 | = 


werbe, fondern dab die Seele: den Leib verlaſſe. 
Damit du dich aber nicht an mir irreſt, oder 
glaubeſt, als haͤtte ich ſelbſt ſolche goͤttliche Wir⸗ 
kungen erfahren; ſo bekenne ich dir aufrichtig, 
daaß ich bisher durch die Gefahren des Krieges, 
durch die Locungen des Hoflebens, durch die 
Liebe einer zärtlichen Sattinn, und durch ums 
zählige Abwechslungen des Gluͤcks zu fehr 
herumgetrieben wurde, als daß ich jener göftlis 
hen Gaben hätte gewürdigt werden fönnen. 
Siehe mich alfo bloß als einen Wegweiſer an, 
der Andern den Eingang in den Tempel der 
Weisheit zeigen kann, vor nn er felbft 
ftehen blieb. 

Wenn es nach allen diefen angeführten Ges 
ftändniffen im geringften noch zweyfelhaft wäre, 
wie Agrippa über die aeheimen Wiffenfchaften 
gebacht, und zu welchen Abfichten er fie gebraucht 
Babe; fo würden diefe Zweyfel durch die eilf 
erften Briefe des erften Buchs gänzlich gehoben 
werden. Agrippa hatte fo viele natürliche 
Anlagen zu einem magifchen Abentheurer, dag 
et den ee welchen ihm der Abt Tritheim 

gab, 


. i 
4 
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gab, feine. 'gröften Geheimniſſe ja ‚nicht allges - 
mein bekannt zu machen, fondern nur einigen 
auserwwählten Freunden anzuwertrauen o), fchon 
mehrere Jahre vorher ſich felbft gegeben hatte, 
aber freylich auf eine andere Art, als der from⸗ 
me Myſtiker wollte. Agrippa hatte vor dem J. 
1507. p) mit mehrern feiner afademifchen Freun⸗ 
de in. Paris, zu welchen vorzüglich ein gewiſſer 
Loandulfus und Galbianus gehörten, einen 
geheimen Bund gefchloffen, und ſich dahin 
verabredet: daß alle Mitglieder diefes geheimen 
Bundes unter der Anktündiung des Agrippa fich 
durch die Anbindung und Ausuͤbung von geheis 
men Künften, oder durch geheime und gefahr 
volle Unternehmungen bey den Königen und 
Sroffen der Erde unentbehrlich oder wichtig 
machen, und fich: gegenfeitig unterftügen ſollten, 
um ſich dadurch Reichthũmer, — und Ruhm 
| zu 
e) Ep. 24. Lib. I. Unum hoc tamen te monemus 
cuftodire praeceptum, ut vulgaria vulgaribus, 
altiora vero et arcana altioribus atque fecreris 
tantum communices amicis, Da foenum bovi, 
faccarum pfytraco tantum : intellige menten, 

ne — calcibus, ut plerisque contigit, ſub- 


jicia 


9 Man ſehe die eilf erſten Briefe. 


pi Ep. 4.5: 
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au verſchafen. Du fiehft es, ſchreibt Agrippa 


im J. 1508. an feinen Freund Galbian, wie 


gefährlich es ift, fich gegen die Groſſen des Ho⸗ 
fes unvorſichtig zu aͤuſſern, die Alles, was ſie 
hoͤren, ſo gleich vor ihren Fuͤrſten und Koͤnigen 


ausſchwatzen, und auf unſere Gefahr die Gnade 


derſelben zu erhaſchen ſuchen q). Was dieſe 


nun von unſern Wundern gehoͤrt haben, das 


wollen fie gleich durch die That beſtaͤtigt fer 
ben... Sch geftehe ed, unfer Gluͤck lächelt 
ung jene freundlich ar, und man macht und 
glänzende Berfprehungen; allein diefe Der 
fprechungen find auch mit groſſen Gefahren und 
Drohungen verbunden. Du haft in dem Herrn 
von Charonne zu hohe Erwartungen von mie 
erregt. Diefer hat die erregten Erwartungen 


dem Könige fo übertrieben mitgetheilt, daß 


Letzterer auf keine Art von der dadurch veran⸗ 


laßten Entfchlieffung abzubringen iſt. Ich weiß 


nicht, ob ein guter oder böfer Geift mic) zu 
diefer Sache verleitet hat. So viel fehe id 
ein, daß ich über Abgruͤnden wandele, und ihr 
moͤget 


RB ) 
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moͤget Acht geben, wie ihr mich daraus errets 
ten‘ koͤnnet. — Die geheime Sache, wovon 
Agrippa in diefen Briefen vedet, befand in 
einer Verſchwoͤrung, oder verborgenen Unter⸗ 
nehmung gegen ein feſtes Schloß, das für 
den König gewonnen werden follte r): eine Uns 
ternehmung,die zwar gelang, die aber dem Agrip⸗ 
pa bald das Leben gekoſtet haͤtte. Nach allen 
dieſen uͤberwundenen Schreckniſſen, ſchreibt er an 
feinen Freund Landulphus s), iſt es Zeit, 
unſere Brüder zu fammeln, den Eid, den wir 
geſchworen haben, zu wieberhohlen, und unfern 
Bund zu erneuern t). Sch habe jest einen 
Alten bey mir, der zwar. keine Gelehrſamkeit, 
aber eine groffe Erfahrung beſitzt, und uͤberdem 
treu und verſchwiegen iſt. Diefen will ich vor 
‚bereiten, und dann in unfern durch heilige Eide 
| | ver⸗ 
+) Ep. t. to. poft expugnatain noftris ärtibus ar- 
cein nigram. | ’ 


s) I. 8. 
t) Non aliud fupereft, niſi ut pofk tot terrores ins 
quifitioni commilitonuin infitarnus ; noftraequs 


4 
conjurationis renovemus juramenta, ut noſtri 
ſodalitii reſtanretur integritas. | 


Dritter Band. BR 
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verflegelten Bund aufnehmen. — Als Agrips 
pa im folgenden Sjahre fein Geld faft ganz 
verreist hatte, fo meldete er feinem Freunde 
Landulph, daß er vor's erſte ſeine Goldmacher⸗ 
bude in Avignon aufgeſchlagen habe, um neue 
Huͤlfsquellen fuͤr eine laͤngere Reiſe zu erhal⸗ 
ten u). Um dieſelbige Zeit ſchrieb Landulph 
an den Agrippa, daß er einen Kaufmann aus 
Lyon, einen gebohrnen Nuͤrnberger kennen ge⸗ 
lernt habe, der ſehr unterrichtet ſcheine, und 
eine groſſe Begierde bezeuge, mit dem Agrippa 
bekannt zu werden. Dieſen ſolle alſo Agrip⸗ 
pa auszuhohlen, und wenn er ihn tuͤchtig finde, 
in den Bund aufzunehmen fuhen x). "Die 
Freunde des Agrippa waren fo thätig in den 
Empfehlungen des Hauptes ihres Bundes, da 
Vornehme fich von allen Seiten herandrängten, 
um des Agrippa, und feiner Geheimniffe 
habhaft zu werden y). Der Ueberbringer diefes, 

fchrieb unter andertt ein Freund an den Agrip: 
—* inſtructa lolide ni ehryfooe officina, * 


I. 20.. 


x) Ep. I. II. atque illum, ſi in noſtra volit jurare 
capitula, ſodalitio adfeitum face. . 
DEkzef. Bi 
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pa 2), iſt der Bediente eines reichen und frey⸗ 
gebigen Edelmanns, der deines Raths und 
Huͤlfe bedarf. Mit Freuden habe ich dir diefe 
Gelegenheit eines. Gewinns verfchafft;- doch 
wuͤnſche ich zugleich fuͤr deine Ehre und deine 
Vortheile zu ſorgen. Komme, ſo bald als du 
kannſt, wenn du mit einem gewiſſen Pompe 
erſcheinen kannſt. Dies wird das Zutrauen zu 
dir auſſerordentlich erhoͤhen; denn du weiſt, 
wie viel oft ein einziges ſchoͤnes Kleid uͤber jene 
Unwiſſenden vermag, die den Menſchen nur nach 
der Auſſenſeite beurtheilen. Kannſt du dich 
nicht auf eine blendende Art zeigen, ſo entſchul⸗ 
dige dich, und verſchiebe deine Ankunft: ich will 
dir alsdann zu‘ Huͤlfe kommen. Sollte der 
hitzige Edelmann dich in Dole uͤberraſchen, ſo 
thue nichts, verſprich nichts, als nach langem 
Bitten, und groſſen Belohnungen. Wenn du 
auch noch ſo arm biſt, ſo laß ja nichts davon 
en Dan — das ka ſchmieden, ſo 
lange 


I. 20. — von einem ſolchen Inhalt, 
on, dieſer, find gewoͤhnlich nut uͤberſchrieben: 
—* amico. 


ug 
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lange es heiß iſt. Siehe dich wohl vor ; dem 

dein Gluͤck haͤngt von deiner Klugheit ab. 
Solche Verbindungen, dergleichen Agrippa | 
ſchon in feiner Jugend fliftete, feßte er fein 
ganzes Leben fort, fo wie er fein ganzes Leben 
durch geheime Künfte zu befigen, und gu lehren 
vorgab. Nicht Alle, die er in der Folge in 
feinen befchwornen Bund aufnahm, wurden 
Wiſſende des erften Grades, oder mit dem 
Sröften alter Geheimniſſe bekannt gemacht: 
daß kluge Menfchen den Glauben von Thoren 
an. geheime Künfte brauchen koͤnnten, um fi 
Anfehen und Vortheile zu verfhaffen. —. Die 
geheime, Geſellſchaft, welche Agrippe zum 
Lehren und Ueben von geheimen Wiflenfchaften 
ftiftete, ift die Erſte diefer Art, die in der neuern 
Zeit von wirklichen Gelehrten zur Bethoͤrung 
der Menſchen gegründet wurde; und es kommt 
mir hoͤchſt wahrſcheinlich vor, daß ähnliche 
Geſellſchaften feit Agrippa’s Zeiten nie ganz 
wieder aufgehört haben, und daß vielleicht die 
Gefellfchaft der Nofencreuger des vergangenen 
und gegenwärtigen Jahrhunderts nur eine ſpaͤ⸗ 
ME tere 
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tere Tochter des vom Agrippa geſtifteten Or⸗ 


dens iſt. Die Briefe dieſes Mannes lehren, 
daß die Mitglieder, und Eingeweihten ſeiner 


Geſellſchaft Über das ganze aufgeklaͤrte Europa 


zerſtreut waren, und daß die Begierde der 
Groſſen nach geheimen Kuͤnſten von 1509-- 1533. 
immer zunahm, teil fie durch geheime Verbin; 
dungen mehr und mehr RER und vr. 
wurde, 

Es überfteigt beynahe alten Glauben, daf 
Agrippa und feines Gleichen in einem. Zeits 
alter, in welchem: die Religion und alle Wiffen; 
fhaften eine beflere Geſtalt zu erhalten anfins 


gen, folche Dinge. vorgeben, und daß Fürften 
und andere Groffe folhen Dingen ihren Beys. 


fall geben konnten, als fie wirklich vorgaben 
und annahmen. Es läßt fih auf eine ganz 
natürliche Art, ohne allen Aberglauben und Eins 
mifhung vom Seiftern thun, fagt Agrippe a), 
daß man feine geheimften Gedanken in kurzer 


Zeit auch in der gröften Entfernung mittheilt. 


| | Die 
a) de phil occulta, I. c.6. p. Io 
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Die Zeit, worin diefes gefchieht, läßt ſich zwar 
nicht genau beftimmen, In vier und zwanzig - 
Stunden aber kann man es auch im ber gröften 
Entfernung bewerkftelligen, Ich ſelbſt habe es 
oft gethan, und der Abt Tritheim wuſte und 
brauchte diefes Geheimmiß gleichfalld. — Auch 
ich, fehreibt er bald nachher b), verſtehe Gold 
zu machen, und habe es oft gefehen. Doch 
habe ich nie mehr Gold Hervorbringen koͤnnen, 
alg die Maffe eben dieſes Metalls betrug, wors 
aus ich den Geift ausgezogen hatte. Denn da 
diefer Geift ein ausgedehntes Wefen ift, fo kann 
er nicht Über fein Maaß hinaus einen unvolls 
kommnen Coͤrper in einen vollfommnern vers 
wandeln: wovon ich aber. nicht Iäugne, daß es 
auf andere Arten gefchehen könne, Nachdem 
Agrippe in der Schrift de vanitate feientiarum 
die Alchymiter und deren Albernheiten ohne 
Erbarmung durchgegeiffelt hatte, fo fuhr er auf 
folgende Art fort ©): Was jenes einzige geber 
nedeite Subject des allerheiligften Steing der 
Weiſen betrifft, auſer welchem es kein anderes 
gibt, 
L. 14. P24  c)«. — 208. 


\ 
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gibt, und das allenthalben gefunden wird; fü 
hätteich bald den Nahmen der Sache verrathen, 
und mich des groͤſten Meinrides fchuldig ge: 
macht. Sch will aber doch dieſes Geheimnig 
auf eine folhe Art, und in folhen Umfchreis 
bungen herfegen, daß die Söhne der Kunft 
mich verftehen Fönnen. Der Stoff des Steins 
der Weiſen iſt eine Subſtanz, die weder zu feu— 
rig, noch ganz irdiſch, oder waͤſſerig: weder 
ſcharf, noch ſtumpf, ſondern weich und ſanft, 
wenigſtens nicht rauh, lieblich für den Geſchmack 
E und Geruch, ſchmeichelnd fuͤr das Gehoͤr, und 
befriedigend für den Verſtand iſt. Mehr darf 
ich nicht fagen, ungeachtet ich noch weit gröffere 
- Dinge vorbringen könnte, 

Es gibt ein Kunſtſtuͤck, fo meldet Agrippa 
an einer anderen Stelle d), vermöge deffen man 
in einem Ey, über welchem eine Kenne brütet, 
etwas der menſchlichen Geftale Achnliches her⸗ 
vorbringen kann. Ich felbft kann diefes Kunſt⸗ 
ftück, und die Magier behaupten, daß das Pros 

duct 
4) de occult. phil, L 36: P. 531. 
uU4 


‚3I2 > 





buct deſſelben die wahre Mandragora fey, und 
aufferordentlihe Kräfte beſitze. — Es gibt 
Hohlſpiegel und andere Spiegel, wodurch man 
die Bilder von wirklichen Dingen in betraͤcht⸗ 
lichen Entfernungen als Schatten in der Luft. 
‚erfcheinen machen fann. Apollonius und Pi: 
tellius haben von diefen Spiegeln in ihren 
Büchern gehandelt, und wir leſen in den Vers 
fen der Alten, daß Pompejus unter andern 
Koftbarkeiten, und Seltenheiten, die er aus 
dem Morgenlande mitbrachte, einen Spiegel in 
- Rom gezeigt habe, in welchem fich ganze Meere 
‚ barftellten. Es gibt durchfichtige Spiegel, die, 
wenn man fie mit dem Safte von gewiffen 
Kräutern färbt, und mit einem künftlichen Lich⸗ 
te erleuchtet, die ganze umgebende Luft mit wun⸗ 
derbaren Geftalten erfüllen. Sch felbft verſtehe 
einige fich gegenfeitig entfprechende Spiegel zu 
verfertigen, die an hellem Tage Alles, was auf 
mehrere Meilen im Umfange von den Strahlen 
der Sonne befchienen wird, auf das deutlichfte 
darfiellen e) 

| BY’ . Unter 

0) de occulta phil, II. c.I. p. I21. 122.' 


x ] 


Unter den unzähligen Benfpielen von gros 
bem Aberglauben, welhe Agrippa, oder 
deffen Freunde von ihren Zeitgenoffen erzählen, 
hebe ich nur Folgendes aus, weit man es beys 
nahe für unmöglich haften wird, daß in ber ers 
ften Hälfte des fechezehnten Jahrhunderts fo 
etwas habe geſchehen können. Hore, ſchreibt 
Agrippa an einen Fremd im J. 1528. F), 
eine Sache, die eben fo thöricht, als gottlos iſt. 
Unfer Hof Hat neulich mit groffen Koften einen 
Zauberer aus Teutfchland kommen laffen, wels 
chem die Geifter gehorchen follen, und von wels 
chem man hofft, daß er dem Kaifer eben fo 
Widerſtand Teiften werde, wie vormahls Fans 
‚mes, und Mambres dem Moſes Ieifteten. 


Der Hof tft überzeugt, daß der Teutſche Zau⸗ 


berer die ganze Zukunft durchſchaut, daß er um 
| | bie 


f) Epitt, V. 26. In der Sammlung der Briefe, 
“welche in deu operibus omnibus ſteht, ift Dies 
fer Brief überfchrieben! Amicus ad Agrippam, 
Alein in den erften Ausgaben der Bücher de 
occulta philofophia, welchen diefer Brief anger 
hängt ift, bat er die Ueberichrift; Agrippa cui- 


dam amico fuo in aula regis, 


u 5 
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die geheimften — weiß, daß er 
Gewalt genug beſitzt, um die koͤniglichen Prin⸗ 
zen durch die Luft zuruͤckzubringen: daß er feu— 
rige Heere, Wagen und Pferde hervorzaubern, 
Schaͤtze hervorziehen und verſetzen, Ehen, und 
Liebesbuͤndniſſe trennen, und unheilbare Ktankı 
heiten, wie eingewurzelte Schwindfuchten, Was 
ferfuchten, und Ausfas heilen kann. — Heißt 
das nicht, ruft der Freund von Agrippa aus, 
die ganze Natur, und den Heren ber Natur 
der Gewalt eines Zauberers unterwerfen, und 
die Wohlfahrt des Reichs von den Feinden des 
menſchlichen Sefchlechts abhängig machen wol: 
len. Nein! es ift kein ch in Iſrael mehr, 
u. ſ. w. 

Einige Jahre vorher, che der Franzoſi ſche 
Hof ſich der erzaͤhlten Thorheit ſchuldig machte, 
erfuhr man es durch ein hoͤchſt merkwaͤrdiges 
Beyſpiel, wie allgemein der aftrologifche Abers 
glaube in ganz Europa, und in allen Ständen 
verbreitet fey. Sm 5. 1524. eräugnete ſich 
eine Vereinigung der drey obern Planeten im 
Zeichen der Fiſche. Auch die uͤbrigen Planeten 
waren 
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waren in waͤſſerigen Zeichen, und überhaupt 
trugen fich Über zwanzig. Conjunctionen vor 
Planeten zu. Hieraus fehloffen nun die Sterns 
beuter in allen Europäifchen Reichen, und befons 
ders Johann Stöffler, daß die Erde durch 
‚eine unerhörte Waſſerfluth untergehen werde, 
Carl V., alle Übrige Könige, und deren Raͤthe 
geriethen in dag gröfte Schreden, Diele Mens 
fhen verlohren vor Furcht der Dinge, die koms 
men würden, den Verftand. Andere, und uns 
ter diefen ſelbſt berühmte Gelehrte lieſſen fih 
Schiffe bauen, auf welchen fie fich zu retten 
hofften 8). Ungeachtet weder die Erde, noch 

_ ganze 


g) Moͤhſens Geh. der Wiſſenſch. J. ©. 411. 
bef. Bodinus de rep.IV. Cap, 2.. p. 626. Nam 
plerique anno 1524. quo trium planetaram fu- 
periorum centra conjugata funt in decima 'par- 
te pifcium, caeteris planetis cum capite draco- 
nis Aquarium, aut pifces aquatica figna occu- 
pantibus. Certe quidem eo anno ac menufe Fe- 
bruario conjugationes planetarum ‘inter ipfos, 
praeter inerrantia fidera viginti fuerunt: quae 
res omnium admiratione dignifima vifa ef, 
Itaque aſtrologi, toto terrarum orbe confpiran- 
tes ad mundi hujus interitum leviflimorum ho«_ 
ıninum mentes ingenti metu perterruerunt, 
cum aquarum eluvionibus terram inundatum 
jri tam conftanter afirmarent, ut non de 

. z fuerint, 


‚ganze Reiche und Städte durch groſſe Fluthen 
‚zerfiöre wurden; fo war doch das Jahr 1524. 
ein fehr nafles Jahr, und die meiften Menfchen 
glaubten nun, daß die Vorherfagungen ber Sterns - 
Deuter durch den Erfolg wären beſtaͤtigt worden h). 
Die Keformatoren im fechszehnten Jahr 
Hundert warfen mit gleichem Heldenmuth, und 
Geiftesftärke; den gröften Theil des Menfchens 
wahns weg, womit Unwiffenheit und Priefter 
Tift in den vorhergehenden Sjahrhunderten die 
Beſte aller Religionen verunftaltet hatten. Ab 
lein weder Kuther, noch Melanchton konn 
ten fich von den Banden frey machen, welde 
den Europäifchen Völkern durch Sterndeuter 
und Magier waren angelegt worden. Me— 
| lanch⸗ 
fuerint, qui ſibi naves ad aquarum perfugia fabri- 
carent: atque inprimis Auriolus Tolofas, huma- 
ni quidem juris confultifimus, fed qui leges 
divinas aut ignoraret aut irrideret, etc. 

h) Melanchton Declam. Vol.1. p.381. Edit. Ar- 
gentor. 1558. Jain perperua experientia tefta- 
tur, infignes cönjundtiones habere infignes effe- 
&us, idque in tempeftatibus palaın apparet, 
Vidittis concurfum Plduetarum in humido figno 
auno vicefima quarto, Iutumuerunt ubique om- 


nes aquae, humidae tempeßates totius biennil 
fuerunt. 
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lanchton ielt der Aſtrologie che Lobrede i); 
erklärte fie. für .einen wichtigen Zweig der. Nas 
turlehre, und für eine ſo wohl in Ruͤckſicht auf 
dad gemeine Leben, als auf die Sitten Höchfe 
nüßliche Wiſſenſchaft. Wenn, man, fagt er in 
diefer Rede, die. Zeichen der Zukunft ‚nicht bes 
traten foll, warum hat fie denn Gottes Finger 
fo deutlich an den Himmel hinangefchrieben, 
und gleichfam hinangemahlt? Da. Gott diefe 
Zeichen dem Himmel eingedrüdt hat, um dem 
Reichen und Staaten die ihnen bevorſtehenden 
Veränderungen anzukündigen; ſo iſt es gottlos, 
fein Gemuͤth von der Beobachtung derfelben 
vorſetzlich wegzuwenden. Was find Effipfen, 
Verbindungen von Planeten, ungewöhnliche 
Erfcheinungen auf der Erde, und am Himmel, 
befonders Kometen anders, als Offenbarungen 
Gottes Über künftige bevorfiehende Gefahren, 
und Unfälle? Wer diefe verachtet, der verachten 
Gottes —— H· In dieſem Jahre, 

ſchreibt 


1) . — aftrologiae, vid. ejus declam. 1. Le. 

k) l.c. P.384- Cum autemi deus has notas 
— coelo, ut al ae denunciaret in« 
gen- 


4 . 


— 


Zweyfel eine groſſe Veraͤnderung in unſerm ge⸗ 
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fchreibt Melanchton an einen Freund zur‘ Zeil 
der Reichsverſammlung in Augsburg, ſind viele 
wunderbare Begebenheiten gemeldet worden. 
An Nom ſoll eine Maulefelint gebohren Haben, 
und die ganze Stadt iſt duch die Ueberſchwem⸗ 
mung der Tiber fürchterlich verheert worden. 
In der Nachbarſchaft von Augsburg ift ein zwey⸗ 
koͤpfiges Kalb gebohren worden, wodurch ohne 


meinen Weſen vorgedeutet wird 1). Auf der 
Verſammlung zu Torgau waren alle, oder die 
meiſten Anweſenden kleinmuͤthig, und man wuſte 
nicht, wo mar Huͤlfe, oder Rettung finden folls 
te. Während dieſer Stimmung der: Gemuͤther 
wurde Melanchton, der ſelbſt niedergeſchla⸗ 
gen und erſchoͤpft war, hinausgerufen. Als er in 


den Verſammlungsſaal zuruͤckkehren wollte, traff 


er in. einem Zimmer, durch welches er ging, 
De dis 
* gentes caſus, impietas ef, animos ab hac ob. 
ſervatione prorfus avertere. Eclypfes, conjundi- 
‚ ones, prodigia, trajeftiones, cometae, quid 
unt, nifi dei oracula, quae minitantur vitae 
hominum ingentes calamitates, ac mutationes? 
Haec fi quis contemnit, dei ınonitus afpernatur. 
1) Declamat. T. II. p. 642. j 
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die Frauen eines Pfarr erg, und zweyer Diakonen 
mit ihren Kindern an. Eine von dieſen Frauen 
hatte ein ſaͤugendes Kind an der Bruſt, und 
hoͤrte ein Anderes Gebete herſagen, waͤhrend 
daß ſie fuͤr ihren Mann Paſtinacken in ein 
Gefaͤß hineinſchnitt. Dieſer Anblick ruͤhrte den 
weichen Melanchton ſo ſehr, daß er laut Aus; 
‚rief: wahrhaftig drey Heilige, und gottgefaͤlli⸗ 
ge Beſchaͤftigungen! und mit frohem Herzen, 
und heiterm Geſichte in die Verſammlung zu⸗ 
ruͤck ging. Kuther nahm die ſichtbare Veraͤn⸗ 
derung wahr, die in Melanchtons Zuůgen und 
Blicken vorgegangen war; und fragte feinen 
Freund, was Ihm dann Stäctiches begegnet fey. 
Laßt uns. getroſten Muthes feyn, antwortete 
Melanchton: ich habe ſo eben diejenigen ges 
fehen, die für ung fireiten , und die flets ı un⸗ 
Aberwindlich bleiben werden. | Diefe Kämpfer 
And die Frauen und Kinder unſerer Geiftlichen, 
deren Gebete ich gehört habe, und die Gott ger 
wiß nicht unerfüllt laſſen wird. Die gans 
je Verfammlung nahm diefe Rede Melanch— 
tons als ein glücliches Omen auf, und fafte 

— ae 
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nun Entſchlieſſungen, die treuer und ſtandhafter 
Vertheidiger des reinen goͤttlichen Worts wuͤr⸗ 
dig waren m). — Weil ic weiß, fagt Mies 
lanchton in der Nede auf den Johannes 
Regiomontanus n), daß bie Geifter der 
Menfchen duch himmliſche Einflüffe befeuert 
werden; fo will ich die Zeit, und Conftellation, 
in welcher und unter welcher Johann von 
Bönigeberg gebohren wurde, anführen. - Er 
wurde gebohren. im 3. 1436. am 6ten Junius, 
4 Uhr und 40 Minuten nach Mittage. Ich 
wünfchte, daß in. der Gefchichte aller Menfchen, bie 
fich durch groffe Verdienfte, oder Miſſethaten auss 
gezeichnet haben, die Horoskope derfelben genau 
angegeben wuͤrden. Der Horoskop von Regio⸗ 
montanus war der funfzehnte Grad des 
Scorpions, die Sonne, der Mond, und der 
Mars und Mercure in den Bteillingen, welches 
Reichen nicht Wild heit/ ſondern Sanftheit, und 
Gelehrigkeit des Geiſtes, und des Gemuͤths 
* EN — m 
in) Winshemii Orat. habita in funere Philippi 
‚Melanchtonis p. 282. im 5. Bde der Orationum 


- Melanchtonis, Witebergae 1572. B. 
n) Declam, T. It. pP: 2392: 93. = 


j 
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ankuͤndigt. — Ezechiels Weiffagungen über den 
Gog, und Magog, fagt Melanchton anderswo, 
mögen in uns die Furcht vor den: Türken vers 
mehren; und von gleicher Wirkung fenen die 
Prophezeyungen des Hiltenius, eines nicht. zu 
verachtenden Mannes, det Franciscaner,in dem 
Elofter zu Eifenach war. . Diefer Hiltenius 
fügte Vieles vorher, was eingetroffen iſt, und 
unter andern auch diefes, daß die Türken im 
J. 1600; ‚über Teutfchland, und So Jg 
ſchen würden 0). | 

Melanchton glaubte. mit den Magiern 
und Aſtrologen ſeiner Zeit, daß alle Dinge in 
der Welt anziehende oder zuruͤckſtoſſende Kraͤfte 
auf einander ausuͤbten: welcher Glaube an die 
verborgenen Eigenſchaften der Dinge das Ges 
muͤth fuͤr die unwahrſcheinlichſten Erzaͤhlungen 


und Erdichtungen empfänglie madte p). " Eine 
gieiche, 


ES Peclamat. T.IV. p. 163. in Orat. de ca ta 
Conſtantinopoli. Peucer, ein Schwiegerſohn 
Melanchtons war eben fo aberglaͤubig, als dies 
fer, und ſchrieb ein Buch de diverfis divinatio- 

num 'generibus: 

p) Oratio de confideranda Sympathia, et Ankparkia 
in rerum natura. Vol. IV. Declamat. 'P- 204. et “ 


Dritter Band.  & 
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. gleiche, oder noch: nachtheiligere Wirfang hatte 
der Glaube an die unäufhörlkichen Nachftelluns 
gen und Verfuͤhrungen des Teufels. In der 
Vorrede zu der Schrift von Johann Schoner 
über das Nativitätftellen fagt NTelanchton q): 
auffer den Einfläffen. der himmliſchen Coͤrper, 
und dem daher entftehenden Temperamente gibt 
es noch drey Urfachen unferer Handlungen: 
erftlich der freye Wille des Menſchen: zweytens, 
Gott, der die Menfchen oft zum Guten lenkt, 
wenn ihre Natur fie auch zum Böfen treibt: 
md drittens der Teufel. Nero's Raſereyen 
entſtanden nicht bloß aus ſeinem Temperament. 
unzaͤhlige Menſchen von guter Gemuͤthsart 
ſtuͤrzen fi ſich in die ſchrecklichſten Laſter, und wer⸗ 
den durch die ſchrecklichſten Unfaͤlle zu Boden 
gedruͤckt. Die Thaten und Schickſale eines 
Saul, und Oedipus zum Beyſpiel koͤnnen 
nicht den Einftäffen des Himmels, fondern nur 
dem Teufel sugefchrieben werden. Kein Wun⸗ 
der alfo, wenn Melanchton fuͤrchtete, daß der 
Teufel einen ewigen Krieg mit der Kirche fuͤh⸗ 
J re, 

— Tom. IV. pP. 368. Fr 
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re, und daß er die Ehre Gottes durch alle ers 

finnliche Künfte zu verdbunfeln fuche r). - 
Sutber flimmte mit dem Melanchton 
"in jeder Art von Aberglauben, wie in dem 
wahren Glauben auf das genaufte zufammen: 
nur drückte der Exftere feinen Aberglauben, wie 
feinen Glauben ſtaͤrker, oder wenn man will, 
roher, als fein Sehälfe aus. Am unmdäfligften 
war- Kutber in ber Uebertreibung der Herr: 
‚haft, der Nachftellungen, und Wirkungen des 
Teufels. Der Teufel, ſagte er in ſeiner Aus⸗ 
legung des Briefes an die Galater felbft zum 
Aergerniß der eifrigſten Vertheidiger des Teu⸗ 
fels, und der teufeliſchen Kuͤnſte, der Teufel 
herrſcht uͤber die ganze Welt. Wir Alle ſind 
dem Teufel mit unſern Coͤrpern, und unſerer 
Habe unterworfen; denn wir ſind nur Fremdlin⸗ 
ge in der Welt, von welcher er Fuͤrſt, und Gott 
iſt. Das Brod, was wir eſſen, der Trank, 
womit wir uns laben, die Kleider, womit wir 
E uns 


5) T.II. p. 654. Belligeratur autem diabolus cum 
‚vera Ecclefia, et gloriam dei obfcurare cohatur, 
quibus poteft artificiis. ar 
3 
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uns bedecken, die Luft, und alles Uebrige, worin, 
und wovon wir leben, iſt unter feiner Gewalt s). 
Bey diefen Vorftellungen von der Herrſchaft des 
Teufels fonnte es faft nicht fehlen, daß er nicht 
dem böfen Feinde alle natürliche Uebel, Hagel 
fchläge, Ungewitter, Ueberſchwemmungen, und 
Krankheiten zugefchrieben, und ihn ſelbſt für 
den Urheber aller menfchlichen Lafter und Vers 
brechen gehalten hätte t). Das Stehlen, oder 
Schieſſen von Kindern, das Verfuͤhren von 
Maͤdchen, und das Unterſchieben von Wechſel⸗ 
baͤlgen ſchienen unſerm LCuther ſehr gewoͤhnli⸗ 
he Teufels und Zauberfünfte zu ſeyn u. 
Seine eigenen Krankheiten hielt er für. Bine 
uns 


* Delrio diſq. Mag. Lib. III. PL Quaeſt. IV. 
Soct.2. p.28. Sane Lutherus nimis ‚magnifieat . 
hac in re daemonis poteitatem. Dicit eum in 
toto mundo regnare; et mox regnum iftud 
quäie fir, explicat his verbis: Sumns gutem, 
nos omnes corporibus et rebus fubjedti diabolo, 
et hoſpites ſumus in mundo, cujus ipſe prin- 
ceps et deus eſt. Ideo panis, quem edimus, 
potus, quem bibimus, veſtes quibus utimur, 
imo aer et totum, quo vivimus in carne, ſub 
pplſius imperio eft, Haec, ſetzt Delrio hinzu, 
ille blaſphemus. 
v — Geſch. der Wiſſenſch. 1. S 434. 
50 


u) ib, 


F | 325 
kungen des Teufels, und er nahm es über, 
wenn man leibliche Arzneyen Statt der geiſtli— 
chen brauchte x). Dieſer eben ſo falſche, als 
quaͤlende Wahn von der Allgegenwart, und Alk 
wirkſamkeit des Teufels auf diefer Erde, von 
den Anfechtungen, und Fallſtricken deſſelben 
wurde die Urfache, daß Teufelsbeſitzungen, und 
Zauberey im fechdjehnten Jahrhundert Häufiger, 
als jemahls, und zwar unter den Proteftanten 
häufiger, als unter den Altgläubigeh waren y). 
State. der Heiligen,. die man gefkürzt hatte, er; 
hob man dein, Teufel,- indem man ihn verflüch: | 
te, und feste einer jeden herrſchenden Thorheit, 
und jedem herrſchenden Laſter einen vorſitzen⸗ 
den, oder dirigirenden Teufel vor: woher der 


Hoſenteufel, der Faulteufel, der Saufteufel, F 


der Hurenteufel, der Wucherteufel u. ſaw. ent 
ſtanden 2). Kuther war eben fo geneigt, Zeis 
cher des göttlichen Zorns, als Wirkungen des 
Seufes zu Beet vder wahrzunehmen; und. 

be 


— Möhfen l c. ©. 500. wf 
2) ib u 
& 3 ; 
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befonders war er. ber feften Meynung, daß bei 
jüngfte Tag keine hundert Jahre mehr ausblei— 
ben würde a)., Auch diefer Aberglaube wurde 
unter den Lutheranern epidemifh. Der Probſt 
Colerus in Berlin prophezeyte aus einem 
Heeringe, auf deſſen Bauche unbelannte Buch 
ftaben gefunden worden, den Untergang der 
Welt; und Wiusculus that eben diefes aus 
den Piuderhofen, mit welchen fo gar Kinder ges 
bohren feyn follten b). Ein Magifter Stiefel, det 
nicht weit von Wittenberg Prediger war, fagte den 
Untergang der Welt auf den 3. Oct. 1533. vor 
ber. Diele feiner Pfarrkinder verkauften ihre 
ganze Habe, und Alle erwarteten mit bangen 
Ahndungen den Tag des Gerichts in der Kirche. 
Da aber der Weltrichter nicht erſchien, fo hiel: 
ten die Pfarrkinder Gericht über ihren ſchwaͤr— 
merifchen Lehrer, der fie getäufcht hatte, und 
mißhandelten ihn als einen Narren, oder Bes 
träger c). Wenn man foldhe Dinge, als id 
angeführt habe, won den Neformatoren liest; fo 

| muß 


«) ib. ©. Eu u ©. 429. 499. 
c) L.c. S. — 


* 
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muß man, wie ſchon Herr⸗· Moͤhſen richtig ur⸗ 
theilte, nicht vergeſſen. daß man noch zweyhꝛrun⸗ 
dert Jahre ſpaͤter eben ſo, wie Luther — 

Melanchton geirrt habe. © in 
Man kann, und muß den un 
einer reinern Neligion, und Sittenlehre ‚din 
herrſchenden Vorurtheile ihrer Zeit um deſto 
eher verzeihen, wenn man. weiß, daß die‘ ſtar⸗ 
ten Geiſter im Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, welche die troſtreichſten Wahrheiten 
verſchmaͤhten, wenigſtens eben ſo leichtglaͤubig und 
aberglaͤubig, als Melanchton und Luther 
waren. Das Haupt der Freygeiſter in den Zeit 
ten der anfangenden ‚Reformation war Petrus 
Pomponatius. Dieſer kuͤhne Lehrer des 
Unglaubens verwarf oder beſtritt die Vorſehung⸗ 
die. Unſterblichkeit, und Freyheit der Seele, und 
das Daſeyn höherer. Geiſter auſſer den: Intelli⸗ 
genzen, von welchen die Sphaͤren regiert werben] 
und kaum ließ er den Gedanken der Gottheit 
übrig, oder vielmehr entwaffnete er die. Gott⸗ 
heit ſo ſehr, daß ſie nicht den geringſten Einfluß 
" die Welt übrig behielt. "Und eben. diefer 
KA: »i ‚Dann 
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Mann vertheidigte allen Unfinn, welchen Mia 
gier ‚und Aſtrologen je vorgetragen hatten, 
nur auf eine andere Art, als bis dahin geſche⸗ 
hen war. Vergebens, ſagt Pomponatius, 
nimmt man gute und boͤſe Geiſter an, um 
wunderbare Heilungen, und Beſchwoͤrungen, 
oder Bezauberungen und Erſcheinungen, oder 
Weiſſagungen, Verwandlungen, und andere 
Wunder zu erklaͤren, Es iſt thoͤricht, das 
Offenbare und Natürliche zu verlaſſen, und 
das Unbekannte und’ Unwahrſcheinliche anzuneh⸗ 
meh d). “Alle ; auch die gröften Wunder koͤn⸗ 
nen nach den Grundſaͤtzen des Ariftoteles, 
und feiner aͤchten Schuͤler aus den verborge⸗ 
hen Eigenfchaften! der Dinge, befonders auf 
den in dem Menfchen liegenden Kräften „und 
den Einflüffen’der Geftirne auf eine genugthus 
‚ ende" Art abgeleitet werden; und es iſt nicht 
ſchwer zu beweiſen, daß viele Menſchen für 
. EB 7 He 
*d)- De incantationibus, c. T, p, 22. Edit. Ball, 
».”. 1556. 8. Ergo in vanum daemones ponuntur. 
“ "Ridiculyum enim, et omnino fatuum eſt, re 
Bbnquere manifeſta, et quae naturali ratione 


probari poflunt; et quaerere immanifefta, quae 
anulla verifimilitudine perfuaderi poflunt, 
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Heilige, oder Zauberer gehalten worden ſind, 
| bie weder das Eine, noch das Andere waren, 
Coͤrper, fährt er fort e), wirken auf ander 
te Eörper entweder durch offenbare Eigenfchaf 
ten, wie 3. B. das Feuer durch Wärme, das 
Waſſer durch Kälte, die Rhabarber durch ihre 
reinigende Kraft; oder fie wirken durch vers 
borgene unfichtbare Kräfte, deren Wirkungs: 
art uns unbekannt if. Vermoͤge folcher ver: 
borgenen Kräfte zieht der Magnet dns Eifen 
an, und widerfteht der Demant dem Magnet. 
Vermöge eben diefer verborgenen Kräfte vers 
treibt der Sapphyr Geſchwuͤre, und ſtaͤrkt die 
Augen. Unzaͤhlige andere verborgene Kraͤfte 
der Dinge kann man in den Schriften Alberts 
des Groſſen, in den Schriften des Ficinus, 
des Plinius, und aller Aerzte finden. Wenn 
es nun Kraͤuter, Steine und andere Dinge 
gibt, die durch eigenthuͤmliche verborgene Kräf: 
te Winde, Regen und Ungewitter vertreiben, 
oder herbeyführen, oder Krankheiten plößlich 
hei⸗ 
e) e. 3. P-34: 25 = 
Es 
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‚Heilen; fo, tönen Menſchen, welche dieſe Ei 
genſchaften der Dinge fennen, die genannten 
Wirkungen auf eine ganz natürliche Art bloß 
dadurch hervorbringen,, daß .fie die wirkenden 
Kräfte den empfänglichen Gegenftänden gehörig 
nähern, oder auf diefelben anwenden, welches 
mir gar wicht unmöglich ſcheint f). In allen 
den Fällen, welche du mir vorgelegt haft: wo 
naͤmlich ein Kind von einem Ausſchlag, ein 
anderes von einem Brandſchaden, und.ein drit: 
tes von einem tief, im Cörper ſteckenden Eifen 
bloß durch Beſchwoͤrungen geheilt wurde: in 
allen dieſen Fällen würden ſelbſt Geiſter nicht ans 
ders Heilung haben bewirken koͤnnen 8), al&ap- 
plicando activa paſſivis; und ich ſehe alſo gar nicht 
ein, warum nicht ein Menſch eben das, was ein 


Dämon thun könnte, wenn er die Kräfte der 
| Natur 


F) l.c. c.4. p.45. Sequitur etiam, fi verum ef 
guod a multis approbatis viris dicitur,, fcilicet 
aliquas eſſe herbas vel lapides, vel aligua hu- 
jusmodi repellentia grandines, pluvias, ventos; 
et etiam naturaliter reperiri aliqua alia apta in- 
ducere eadem: cum homines natüraliter ralia 
fcire poflint, fic applicando adiva paflivis, po- 
terunt inducere grandines, pluvias, et eas re 
pellere: neque apud me hoc eft impoflibile. 

28) p. I. 43. | | 
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Natur auf dieſelbige Art erforſchte und anwen⸗ 
dete h). | 


Es gibt unläugbar, fährt RER 
fort, Steine, Kräuter und Thiere, die vermoͤ⸗ 
ge der ihnen beywohnenden geheimen Kräfte 
gewiſſe Krankheiten heilen i).. Nun iſt der - 
Menſch ein Mittelweſen zwifchen den vergänglis 
chen und unvergänglichen Dingen, zwifchen wel—⸗ 
chen er nicht Bloß in der Mitte ſteht, ſondern 
an welchen er auch Theil nimmt k): weßwegen 
man den n Menſchen 9* eine kleine Welt, oder 

einen 


⸗ 


h) Cum itaque non repugnet aliquem hominem 
cognofcere ex ſcientia naturaliter habita per 
&udium illa, Quae applicantur per daemones, 
et modum applicandi, quandoquidem haec 
naturalia funt, et naturaliter operantur: pos- 
fibile ef igitur hominem. confimilia. operari, 
ficut daemonem et angelum abfque penitus 
aliquo eorum auxilio: ergo conclufio vera, quas 
fuit intenta. |.c. 


i) l.c. p. 47: 


k) p.28.29. Communi omnium confenfu homo 
eft medius inter aeterna, et generabilia, et cor- 
 ruptibilia; et non-tantum ponitur medium per 
horum exclufionem, verum et participationem, 
Quare participare poterit de omnibus extremis: 
er fic aliquis homo affimilatar uni extremorum. 
aliquis alteri. 
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einen Mikrokosmus genannt hat 1). Es iſt 
daher ſehr wohl gedenkbar, daß der Menſch 
aͤhnliche Wirkungen, wie Steine, Pflanzen 
und Thiere hervorbringt. Dies kann aus der 
Vernunft, und Erfahrung bewieſen werden: 
aus der Vernunft durch die Betrachtung, daß 
der Menſch an den Naturen fo wohl der Höheren, 
als der niederen Dinge Theil nimmt, und daß 
alfo eine Perfon die Eigenfchaft gewiſſer Thiere, 
eine Andere, gewifler Kräuter, eine Dritte ge: 
soiffer Steine befigen kann. Sehen wir nicht 
täglich, daß einige Menfchen, wie Götter und 
Helden, Andere wie Löwen und Wölfe, und noch 
Andere wie Schlangen find? — Audy die Er— 
fahrung beftätigt dad, was die Vernunft aus 
der. Natur des Menſchen ſchlieſſen muß. Als 
bert der Groſſe erzaͤhlt, daß zu feiner Zeit zwey 
Knaben in Teutſchland gebohren worden, wovon 
der Eine alle Thuͤren zur linfen, und der Ans 
dere alle Thüren zur rechten Hand, vor welden 


fie —— wurden, auffprengte , wenn 
die 


}) Unde homo dictus eft parvus mundus, quo- 
niam tota natura tam fuperorum, quam infe- 
sorum in natura humana ef coınprehenfa, ib. 


- 
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die Thuͤren auch noch fo feft verfchloffen waren. 
Diefe wunderbare Kraft, fagt Albert, koͤnne 
nicht anders, als aus einer verborgenen Eigens 
[haft erklärt werden,- welche die Kinder vom 
Himmel empfangen hätten, . Aehnliche Beys 
ſpiele erzählen Avicenna, Auguſtin, und 
andere groſſe Schriftſteller; und ſelbſt die Kraft 
der Franzoͤſiſchen Koͤnige, Kroͤpfe zu heilen, iſt 
ein unverwerflicher Beweis für das, was ich bes 
haupte. Lebhafte Bilder oder Vorſtellungen, 
und heftige Leidenſchaften bringen in dem Blu⸗ 
te und Lebensgeiſtern derer, in welchen fü fie: ſich 
finden, und durch das Blut und die Lebensgei⸗ 
ſter nicht bloß in dem ganzen uͤbrigen Coͤrper, 
ſondern auch in andern aͤuſſern Gegenſtaͤnden die 
wunderbarſten Wirkungen hervor m). Wenn 
Perfonen in dem Augenblicke der füfleften Ums 
armungen. fich irgend ein. Bild lebhaft vorſtel⸗ 
len; ſo wird die Frucht ihrer Umarmungen die⸗ 
ſem Bilde aͤhnlich. Wenn ſchwangere Frauen 
ein heiſſes Verlangen nach irgend einer Speiſe 
haben; ſo erhalten die Kinder, welche fie in ih; 

ER 20 Da Ze Ze rem 
mn) Lc. p. 33. er fq. 
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rem Schooffe tragen, den Eindruck der begehrten 
Segenftände. Es würde alfo einen unleidlichen 
Eigenfinn verrathen, went man folche Erfah⸗ 
zungen, und. die Urſachen derſelben abläugnen 
wollte. Da ferner Perſonen, welche böfe Aus 
gen, oder Blicke Haben, nicht weniger Peſtkran⸗ 
fe, Ausfägige, Wüthende, Schlangen, u. ſ. w. 
entweder durch ihre Ausdänftungen, oder durch 
ihren Hauch die fchredlichften Krankheiten ers 
zeugen; fo iſt es fehr wahrſcheinlich, daß ande: 
ve Menfchen, deren Blut und Lebensgeifter ſtark 
bewegt ſind, durch ihre Ausduͤnſtungen, oder 
ihren Athem aͤhnliche wohlthaͤtige Wirkungen 
in der Heilung von Krankheiten, und der Wie⸗ 
derherſtellung der Geſundheit hervorbringen. 
Dies iſt um deſto wahrſcheinlicher, da Kraͤuter, 
Steine, oder Theile von Thieren, uͤber welche 
die menſchliche Seele durch Wuͤrde und Kraͤfte 
ohne Vergleichung erhaben iſt, auf eine ſolche 
Art wirken. Dieſe meine Erklaͤrungsart iſt 
ganz von der des Avicenna verſchieden. Letzte⸗ 
rer glaubte naͤmlich, daß die menſchliche Seele un⸗ 
wittelbar auf fremde, oder aͤuſſere Coͤrper wirken 
koͤnne/ 
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koͤnne, weil alle irdiſche Dinge ihrem Winke 
Sehorchen muͤſten n). ch hingegen behaupte, 
daß die Seelen der Menfehen auf äuffere Coͤr⸗ 
per nicht anders wirken, als durch ſchaͤdliche, 
oder heilſame Ausduͤnſtungen, welche durch die 
von der Seele modificirten Lebensgeiſter und 
Blutmaſſe ausgetrieben werden. Dieſe Auss 
duͤnſtungen wirken ſchneller und ſtaͤrker, als 
Salben und Oehl. Perſonen, die von der Peſt, 
oder andern Seuchen angeſteckt werden, mers 
ken es nicht einmahl, daß ihr Eörper durch uns. 
fihtbare Einflüffe - verändert worden if. Ich 
halte es gar nicht für unmöglich, gewiſſe 
Perſonen durch einen unmerklichen Hauch, oder 
durch bloſſe Ausduͤnſtungen ohne weitere Beruͤh⸗ 
rung ein Sieb ſich bewegen machen, welches du 
bezeugſt, ſelbſt geſehen zu haben 0). Ich finde 
dies nicht wunderbarer, als daß Ein Magnet das 
Eifen anzieht, und ein Anderer es zurücktreibt. 
Für eben fo mögfich halte ich es, daß die Sees 
len gewifler Menfchen die Bilder, welche fie 
ſich — anal us Lebensgeiſtern und 

Aus⸗ 
a) p. 537. 0) p. a. et 63. 


— 
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Ausdinftungen eindrücen, und daß diefe aus 
- Dünften entfiandenen Bilder in der Luft, oder 
von Rindern in fo genannten Zauberfpiegelen gefes 


ben 


werden p). 


Nach dem Ariftöteles, fagt Pompona- 


tius q), tft Gott zwar die Urfache von Allem, 


‘und 


regiert alfo. auch Alles; allein er kann nicht 


unmittelbar auf: diefe Unterwelt wirken, fon: 
dern nur mittelbar durch die himmliſchen Cörs 
“per, von welchen daher alle Dinge auf dieſer 


. Erde abhangen. Weil nun Alles, was auf 


der 


.P) P.2. p- 63. bef. p. 39.40. Quare nihil incon- 


venit, fi idea,’ quae eft in mente noftra, quae 


eſt ‚Species, — aliquando fuam ideam 
e 


fecundum efle reale mediantihus inftrumentis 
corruptibilibus, quae funt fpiritus er fanguis, 
ubi paflum fuerit difpofiitum. — Supponitur 
feptimo, quod quamvis per fe fpecies in anima, 
et pafliones ad intra, et in corporibus, in qui« 
bus inveniuntur, fiant tam mirabiles effeäus; 
nihil tamen prohibet, quin et ad extra er in 
corpora aliena aliquando confimiles operentar 
effectus: fuppofitio pater, quoniam ftat, par 
fum fimiliter efle difpofitum ad extra, ficur ad 
intra: et.aliquando magis ad extra, et agens 


““ habere fufficiens dominium. p. 63. Praecantator 


ille multum fixe imaginabatur illas figuras: 
quare fimilibus imaginatienibus afficit Ipiritus 
et vapores ab eo transmiflos, qui taliter ſpeculum 
afficiunt. 


g) l.c. © Io. p. I3o.\er fq, 
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der "Erde geſchieht, zunaͤchſt durch die Geſtirne 
hervorgebracht wird; ſo ſind ſie deßwegen auch 
die untruͤglichſten Offenbarer des Gegenwaͤrti⸗ 
gen, des Vergangenen, und Zukuͤnftigen: und 
wer alſo weiß, wie Alles, was auf der Erde 
vorgeht, nothwendig oder zufaͤllig aus den Ein⸗ 
fluͤſen der himmliſchen Coͤrper entſpringt; der 
kann allerdings erſtaunenswuͤrdige Dinge ers; 
fennen , und-ausüben r). Die Geſtirne geben 
Seichen der Zukunft bald in Träumen und Er 
fcheinungen , bald in ungewöhnlichen Stimmen 
und Geräufchen: bald in den Thieren, bald 
im Waſſer, oder auf "der Erde, und in der 
Luft. Diefe Zeichen bemerken und deuten Dies 
le- nach..empfangenem Unterricht, oder fange 
angeftellten Beobachtungen. Andere Hingegen 
W Fu Zu | erhalten 


) Neque tautum ex horum peritia fciuntur futw- 
ra, verum praefentia et futura; ex quibus con- 
cluditur, omnem effetum hic inferius aut per 

-, Se, aut per accidens reduci ad coelum, et ex 
peritia corporum coelefium miranda et ftupen- 
da pofle cognofci et pronunciari: quare Plato 
aperte in Phaedro pofuit artem augurandi efle 
fcientiam, er in Timaeo arten divinationis efle 
veram feieutiam. Ber 


Dritter Band. Dd- 


erhalten die Gabe, der. Weiflagung durch die 


Gnade des Himmels; und folhe Menfchen find 


es, die entweder für Zauberer und Beſeſſene, 
oder . für Heilige gehalten, werden s). Der 
Sterndeuter Haly Abenragel fagte es vor: 
ber, daßein neugebohrnes Kind fo gleich weiſſa⸗ 
gen ‚werde. Kat mar nicht oft Ochſen und 
andere Thiere weiſſagen hoͤren t)7 Beſaſſen 
nicht viele Steine die Kraft, die geheimſten 
Dinge zu offenbaren, wie Albertus Mag⸗ 
nus in ſeinem Buche von den Mineralien mit 
den Zeugniſſen der beruͤhmteſten Männer dar 
gethban dat? Wie oft werden nicht im ber 
Luft Geftalten von Menfchen und Ihieren,: von 
Heeren, Nüftungen und Waffen gebildet ,. vor 
welchen Niemand, ziwenfelt,. daß fie durch die 
Geſtirne erzeugt, und zu Zeichen der Zutunft 


gemacht werden u)? Liest man nicht in den 


Jahrbuͤchern der Völker, daß Quellen blutig 
gefloffen find, Statuͤen Blut ausgeſchwilzt, daf 
es Blut, Wolle, Steine und andere Dinge 
geregnet habe ? weiche aufferordentliche Phaͤno⸗ 
0 on mene 
) p. 135. 1) p. 139. u) p. Iao. ia4.1. 


- 
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mene mit Recht allgemein fuͤr Wirkungen der 
himmliſchen Coͤrper, und fuͤr Vorbedeutungen 
der Zukunft gehalten werden. Da die Geſtir— 
ne gewöhnlich die Schickſale der» Gewächfe - 
der Erde, ber. Heerden, u. ſ. w. verfündigen; 
fo ift es nicht zu verwundern, dab fie aud) die 
Schickſale der Menſchen, und. Befonderg_ der 
Könige und Fuͤrſten verfändigen, welche Die: 
ner. der Götter, und eben daher unter der ber 
fondern Obhut der Götter find x). Was‘ Ja⸗ 
cob Saber von Aegypten anmerkt: daf naͤm⸗ 
lich vor der Geburt und dem Tode von Koͤnigen, 
ſo wie vor allen groſſen Staatsveraͤnderungen 
‚ungewöhnliche. Zeichen, und. Wunder vorher: 
gingen, das gilt auch von allen übrigen Rei— 
chen, Königen, Fuͤrſten, und andern auſſer⸗ 
ordentlichen Maͤnnern, die ſich durch ruͤhmliche 
Thaten, oder merkwürdige Miſſethaten auss 
zeichneten .y). Die. Fürften nahmentlih mis 

| | gen. 

x) Le. P.163. Ä | 

y) Nunguam memini me legiſſe in hiftoriis ali- 

quam eveniffe notabilem ınutationem , neque 
vitam alicujus viri memoris digni, five. fuerit 


celebrandus in vistutibus, five in fceleribus, 
ö 92 quin 


/ 
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gen gut, oder boͤſe ſeyn, ſo muß man ſie Im; 
mer als die Stellvertreter, oder: als die Hen⸗ 
ter der Götter betrachten 2). Ja ſo wie dad 
‚Eifen, wenn es mit dem Magnete beftrichen 
‚worden tft, anderes Eifen an fih zieht; fo 
ziehen die Könige gleichfam die Gottheit an 
ſich, und, koͤnnen ihre Übernatärlichen Kräfte 
wiederum Andern mittheilen. Es iſt daher 
auch gar nicht unglaublich, mad Suetonius 
von dem Auguft, und Vefpafian erzählt: 
daß nämlich Jener noch als Knabe die Fröfche 
‚fhweigen gemacht, und diefer einen Blinden 
‚ fo wohl, als einen Lahmen munderthätig ges 
heilt habe a), — Unzählige ähnliche Beyfpie 
| le 
Quin in ejus ortu, * — magna ex coele 
prodigia evenerint. p. 161. . 
2) p. 163. Sunt enim reges deorum miniftri, five 
fint boni, quod perrarifimi funt, five mali, 
’ qui ut plurimum etiam quafi femper tales exi- 
ftunt „.. Mali autem, qui veriori nornine Ty- 
ranni nuncupandi funt, carnifices funt univer- 
‘ Sales deorum. ... Celebre eft Securae di&um: 


principes bonos pofle univerfos annulo infcalpi, 
atque infcribi, —— 

a) P. 164. Unde reges, principes et viri illuftres 
funt maxime . obfervandi, et reverendi: aut 
enim numina funt, aut multum divinitatis 

| parti- 
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ie beweiſen, daß alle erlauchte Perſonen, und 
alle wichtige Begebenheiten gleichfam vom: Him⸗ 

mel abſtammen, von Propheten vorher verfüng. 
digt, und feld von Thieren, Kräutern, und 
Steinen: vorgedeutet werden; und nichts ges 
ſchieht, als durch himmliſche Veranftaltung, 
welche die Menfchen oft Gluͤck, oder Verhaͤng⸗ 
niß nennen. Wie ſehr der Himmel, oder das 
Gluͤck uͤber die Sterblichen waltet, ſieht man 
in unſern Tagen nirgends deutlicher, als am 
Roͤmiſchen Hofe. Menſchen, deren Eltern und 
Vaterland unbekannt ſind, die weder Wiſſenſchaft 
noch Gewiſſen haben, die ſich endlich durch keine 
einzige Tugend auszeichnen, gelangen zu den 
groͤſten Dingen; und wenn fie dahin gelangt 
ſind, fp werden fie-noch fehlimmer, als fie vor 
her. waren. Dies läßt ſich gar nicht anders ers 
flären,. ald daß es dem Himmel, ‚oder den Goͤt⸗ 


tern — u b). — &o wie die himm ⸗ 
Y 3 liſchen 


——— Unde veluti ferrum alteratum a 
magnete fecum trahit alterum ferrum, .... fic 
reges deitatem trahentes et eis coımmunicatam 2 
fuperis.alfis communicare valent: quo fit, non 
incredibile effe, quod legitur en Sustonium | 
; deöAugufto: Caefare etc. - 
» p. 167. 168. 
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liſchen Einfluͤſſe alferley- prophetifche Bilder in 
den Seelen von Traͤumenden hervorbringen, 
ſo erzeugen ſie auch allerley Geſtalten in der 
Luft, die alsdann fuͤr Erſcheinungen, und Ge⸗ 
ſpenſter gehalten werden c). Es gibt zwar 
nach dem Ariſtoteles keine Nekromantie, wenn 
man darunter eine Kunſt verſteht, abgeſchiedene 
Seelen aus ihren unterirdiſchen Wohnungen 
Hetvorzurufen.. Man kann fie aber nach den 
Grundſaͤtzen des Ariftoteles- zugeben, went 


Wan darunter die Kunft verfteht, gewiſſe ver: 
ſtorbenen Perfonen ähnliche Geſtalten in der Luft 
erſcheinen zumachen d). So wenig ich deri 


gleichen als gewiß behaupte, ſo wenig wage ich 
es, fie zu verwerfenz denn viele Dinge ſind moͤg⸗ 


lich, die wir bloß deswegen laͤugnen, weil wir 
niicht deutlich erkennen, wie fie gefcheheni : Aus 


diefem Grunde feheint-mir auch die‘ Geomantie, 


‚oder Punctirkunſt nicht fchfechter dinge: verworfen 


erden zu können ı). Als — dem Tode bei 
Pab⸗ 


ey pP: 191.192. Quare eriam hakc ars won omnino 
mihi viderur extra raionem, dummodo 4 ver 


to exerceatur, R —— 
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Pabſtes Julius die waͤhlenden Cardinaͤle in 
das Conclave gegangen waren, unterredete ich. 
mich in Bologna oft mit einem alten Mechai 
nifer, der in der. Seomantie erfahren zu ſeyn 
vorgab. Dieſer Mann nannte zum voraus den 
Cardinal Johann von Medicis als denjeni⸗ 
gen, welchen man zum Pabſt erwaͤhlen werde, 
Sch glaubte dieſe Weiſſagung um deſto weniger, 
da tticht die geringfte Wahrfcheintichkeit vorham 
den war, daß fie erfüllt werden würde. ’ Viek 
mehr. rieth man allgemein auf einen Andern; 
und doch lehrte der Ausgang, daß der alte Me 
chaniker richtig vorhergefehen hatte. Auf eben 
die Art, wie die bisher angeführten Weiſſagun⸗ 
gen und Wunder, laſſen ſich die Bezauberun⸗ 
gen, oder Zauberwerke, und die Verwandlungen 
der Menſchen in Thiere erklären f). Wenn 
Moſes durch göttliche Kraft, und die Zauberer 
des Pharao duch Bezauberungen Ruchen in 
Schlangen verwandeln konnten: wenn, wie 
Aolconna und Albertus berichten, ein Vogel 

| plsb⸗ 

) p. 213. et fg. 297. et — 
Ze 7 
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ꝓloͤtzlich in einen Stein verwandelt wurde; fü 
läßt es ſich auch ſehr wohl denken, daß Mens‘ 
ſchen in Wölfe, und andere Thiere verkehrt 
worden: denn es ſcheint viel ſchwerer, aus Rus 
then Thiere, als aus einem Thiere ein Anderes 
zu, ſchaffen, indem im enftern: Fall der Stoff der 
Dinge ,. die verwandelt, und gefchaffert werden, 
weiter von einander, entfernt ift, als ins letztern 
Fall. , ‚Wollte man“ einwenden, daß ein Wolf 
ur aus.dem Saamen ſeines Wolfes gebildet 
werde, und. alfo nicht: aus einem Menfehen. ent: 
fiehen koͤnne; fo erwiedert man, daß eine. Maus 
auch aus dem Saamen einer Maus, aber zur 
gleich aus einer-faufenden Erde entſtehe. Lehtt 
nicht uͤberdem die. Gefchichte der Thiere,: daß 
Würmer in. Puppen: Puppen in Schmetterlins 
ge verwandelt werden ? und wer möchte alfo die 
Verwandlungen; welche Ovid und andere Dich⸗ 
ser erzählen, für, durchaus unmöglich ausge, 
ben g)? — So entgegengefeßt auch) fonft Vene 
en tus 

* Ex — Kan quod ea, quae in ali- 
— fabulis dicuntur, non ſint omnino im- 
poſſibilia, videlicet ut "aliqui homines fint- in.. 


lupos trausmatati‘, vel in aves, vet in Aliquid 
alterius modi fecupdin rationeın praedietam, 
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tus und Reuchlin, Luther und Melanch⸗ 
ton, Pomponatius, und deren Anhaͤnger in 
ihren Grundſaͤtzen waren: fo- flimmten fie den; 
noch insgeſammt in ihrem: Aberglauben auf eine 
verwundernswuͤrdige Art überein’ und augen 
ſcheinlich deßwegen “überein; weil fie alle vohnge⸗ 
faͤhr e gleich unvollſtaͤndige/ oder unrichtige 
Ke der Natur und des Menſchen hatten. 

Zu den groͤſten Feinden aller wahren Wiſſen⸗ 
ſchaft, und zu den eifrigſten Befoͤrderern aller 
Arten von Aberglauben in der erſten Hälfte 
des ſechszehnten Jahrhunderts gehoͤrte Theo⸗ 
phraſtus Paracelſus. Wenn man die Wun⸗ 
dercuren und Erfindungen, welche biefer beruͤch⸗ 
tigte Mann gemacht haben foll, auch faft fo hoch 
anfchlägt; :als feine Bewunderer fie angegeben 
haben; ſo wiegen’ doch dieſe Verdienſte bey mei: 
tem den unfäglichen Schaden nicht auf, welchen 
feine, und. feiner Schüler Lehren, Schriften, — 
und falſchen .. im Burgen ſechezehnten und 


iin 





— Taftsmani, —* Ringe, — 
ſtiſche Geheimniſſe und un Ku Alles, 
95° was 


> 


— — 


was die. Schwaͤrmer, oder; Betrüger der vor 
hergehenden Zeitalter zu den hoͤhern, oder ge 
heimeten Wiffenfehaften gerechnet Hatten, waren 
die , Säulen: der Paracelſiſchen Arzneykun 
de h); und das.unglaubfiche Anfehen, und die 
groſſen Reichthuͤmer, welche Einer der beruͤhm— 
teſten Nachahmer deſſelben, Thurneiſſer er 
‚hielt, und erwarb, ſind ein fiherer Sc von 
dem Aberglauben, der in der legten Haͤlfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts - ‚alle Stände und 
Geſchlechter beherrfchte 1). Thurneiffer fand, 
wie Theophraftus Paracelfus, und: all 
ihm ähnliche Männer mehrere : furchtbare Geg 
ner k), unter welchen Johannes Wier- ritt 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient. 
Wenn irgend Jemand im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert neben Kuther und Melanchton, 
a | EGras⸗ 
n) Bruckeri Ei" Phil: Tom. IV. BT. p. 646. et ſꝙ 
Es iſt in der That zu verwundern, daß diefet 
in fo vielen Nüdiihten merfwürdige ‚Mann 
noch nicht einen folhen Biographen umd Br 
urtheiler gefunden hat, ald Thurneiffer. 


3) Man fehe Herrn Moͤhſens lehtreihe Biogra⸗ 
phie Leonhard Thurneiſſers zum, Thurn, Betlin 


1783: 4 
°.%) Thurneiffers Leben ©. 151. 152. 
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Erasmus und Vives ald ein Wohlthaͤter des 
menfchlichen Geſchlechts Ehrenfäulen verdiene 
- hätte; fo war es der muthige Beftreiter der 
Betruͤgereyen der Paracelfifte, und der Dumm⸗ 
heit oder Bosheit der Hexenrichter: der unvergeßr 
liche Verfaſſer des Werks de praeftigiis- daemo- 
num et.incantationibüs ac-veneficiis, dag zuerſt int 
J. 1563. "erfchien, und noch bey ‚Lebzeiten von 

Wier ſechsmahl aufgelegt wurde )). Wier 
war in ſeiner Jugend mehrere Jahre lang ein 
Schüler, und vertrauter Freund von Agrippa, 
gegen welchen er an mehrern Stellen ſeiner 
Schriften die groͤſte Dankbarkeit, und Ehrfurcht 
zu erfennen gibt. Er rettet feinen verehrungs⸗ 
würdigen Herrn und Meifter, mie er den 
Agrippa nennt, gegen die -Tächerliche Sage, 
als wenn diefer den Teufel in Geſtalt eines 
ſchwarzen Hundes ſtets mit ſich herum gefuͤhrt 
— ſo DR gegen die. Andichtung des vierten 

Buche 


| P neber die erſte Ausgabe bieſes Buchs ſehe man 
Saubers Biblioth. mag. B:2. ©. 42. u. f. Jos 
hann Wier fchrieb noch andere nuͤtzliche Bi: 
er, die 1660. unter dem Xitel Johannis Wie- 
ri opeta omnia zu Amſterdam in Quatt aus 
- fammengedrudt find, u 


£ 
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Buchs de oceulta philofophia,” das erſt vierzig 
Vahre nad) dem Tode des Agrippa erſchienen 
ſey m). Seine Dankbarkeit und Ehrfurcht ger 
gen den Agrippa hinderte ihn ‚nicht, es: für 

einen nichtigen und laͤcherlichen Aberglauben zu 
erklären, daß man, wie auch Agrippa behaups 
tet hatte, durch Unrath, oder Blut,. oder abs 
gefchnittene Haare und Nägel, oder. anderes 
angebliches Zauberwerk Mienfchen und Thiere 
Gefchädigen, oder -tödten ‚könne n): wiewohl 
er glaubte, daß, Agrippa. fein, jugendliche 
Wert de occulta, philofophia in der. Folge 
ganz verworfen, und alſo auch feine Behaup 
tungen über Zauberey und Zauberwerke öffent: 
lich wiederrufen habe 0). — Johannes 
Wier war nicht der Erſte, welcher ſich gegen 
| bie — OR BER Ehen bier 

* | m 0 
—* de praeſt. daem. II.c.ʒ. p:1o8:-IIE. 

n) Lib. UL c.36. p.260. Cum bona venia mei 

olim heri et praeceptoris venerandi Agrippae 

haec mere inania efle, adeoque ridicala cum 

- ; Cardang libere:aflero , atque Satanae infindu 

in uſum vogari: quafi aliquid hic Bote res 
. prorfus inefhcaces, frivolaeque. 


2); me Wieri libeg- ee in or omn. p. 
625. 626. 





ſes Hatten ſchon ein Ulrich Molitoris von 


Coſtanz pP), Andreas Alciatus q) und Pau⸗ 
lus Grillandus r)' vor ihm gethan; allein 


fo ſchuͤchtern/ oder auch fo furz, daß. dadurch 
weder der Ketzereifer der Inquiſitoren, noch 
die grauſame Habſucht der weltlichen Hexenrich⸗ 


ter im geringſten eingeſchraͤnkt worden war. 


Wier hingegen griff den Aberglauben, aus wel⸗ 
chem die Hexenproceſſe entſtanden waren, mit 
einer ſo ausgebreiteten und gruͤndlichen Ge⸗ 
lehrſamkeit, einem ſo durchdringenden Scharf⸗ 
ſinn, und einer fo unwiderſtehlichen Beredſam⸗ 
keit an, daß der Malleus maleficarum in ſeinen 
Grundfeſten erſchuͤttert wurde, und allen denen, 
welche nach Wier daſſelbige Ungeheuer bekaͤmpf⸗ 
ten, nicht viel Neues zu ſagen übrig blieb — 
Es iſt Höchft wahrſcheinlich, da der erſte Ges 
danke, die — und Grauſamkeit des 
Hexen⸗ 
p) Ueber das Buch dieſes Mannes de Lamiis et 
Pythonicis mulieribus, das 1489. zu Gölln er⸗ 

fhien, Zaubers Bibl. Mag. I. ©. 103 

q) Parerg. Jur. Lib. 8. c. 22. 
r) de fortil. Vol. IV. Tra&. quaeſt. 7: fol. 44. 


235. Beide führt Wier Lib. VI. c. 19. 20. 
 519- 22. an.' 


} 
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Hexenproceſſes der Welt vor Augen zu — 
im Wier durch feinen Lehrer Agrippa ver; 
anlaßt worden; und wenn diefes. wäre, fü 
konnte man um diefes groſſen Verdienftes wit 
len dem Agrippa Dieles von den falfchen 
Kuͤnſten verzeihen, wodurch er ſeine Zeitgenos⸗ 
ſen bethoͤrt hatte. Agrippa erzaͤhlt es an 
vielen Stellen ſeiner Schriften, daß eine der 
erſten und vornehmſten Urſachen, wodurch er 
die Mönche uͤberhaupt, und beſonders die Betr 
telmoͤnche unverföhntich gegen ſich aufgebradt 
habe, bie muthige Vertheidigung ‚einer um 
ſchuldigen Weibsperſon geweſen ſey, welche 
der Inquiſitor Nicolaus Savini als eine 
| ‚Here ergriffen hatte, und dem Scheiterhaufen 
zu übergeben im Begriff war. Wier erfuhr 
unſtreitig in dem langen. und vertrauten Um— 
gange, in welchem er mit dem Agrippa led 
te, bie Geſchichte dieſes Dro« eſſes, die Raͤnke 
des Inquiſitors, und die Gruͤnde, womit 
Agrippa die Angeklaͤgte vertheidigt und be 
freyt hatte, viel genauer, als wir alles dieſes 
in ſeinen Schriften finden; und man kann 
| da⸗ 
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daher mit Recht vermuthen ; daß das Beyſpiel, 
und die Räfonnements.des Lehrers den Beſten 
feiner Schüler veranlaßt haben, der Natur 
‚des Hexenproceſſes fürgfältiger nachzudenten, 
als fonft gefchehen feyn wuͤrde. Agrippa muß 
fih dem Wier ganz und bis in das Innerſte 
feines. Herzens aufgefchloffen haben; denn ſonſt 
wäre es unbegreiflid, wie ein fo vorurtheils⸗ 
freyer Mann, aus der. Schufe.diefes Lehrers 
der Magie, und dieſes Hauptes einer. gehen 
men magifchen: Gefellfchaft Hätte hervorgehen 
Binnen. | 
Am unftändlichften redet Agrippa von feis 
wem Kampfe mit dem genannten Hexenrichter 
in mehrern Briefen s), und in dem fechs und 
reünzigften Abſchnitt feines Buchs de vanita- 
te ſcientiarum, der von dert Künften der In⸗ 
quifitoren uͤberſchrieben iſt. Vernuͤnftiger und 
muthiger aͤuſſerte ſich keiner ſeiner Zeitgenoſſen 
uͤber dieſen bedenklichen Gegenſtand. Der Kuͤr⸗ 
ze wegen theile ih bloß diejenigen Stellen aus 


der 


s) Epißolaram Lib. II. Ep. 38. 39.40. Sch werde 
hievon in einer Lebensbefhreibung des Agrips 
pa weitlänftiger Danbein. 
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der Schrift von der Nichttgfeit der menfchlichen 
Wiffenfchaften. mit, melde die Bemerkung. bes 
fätigen, daß Agrippa die erfte und vornehm⸗ 
ſte Veranlaffung des unfterblichen Werts feines 
Schülers gewefen ſey. Die Kirche, und die 
Roͤmiſchen Päbfte, fagt Agrippa unter'andern, 
| Maren vormahls fo gnädig, ‚und. milde, wie 
man aus den Decretalien ded Gratian ſieht, 
daß ſie nicht einmahl die Gottesſchaͤnder, und 
die in das Judenthum Zuruͤckgefallenen mit 
dem Tode ſtraften. Berengar wurde ſeiner 
verabſcheuungswuͤrdigen Ketzerey ungeachtet nicht 
allein nicht hingerichtet, ſondern nicht einmahl 
ſeiner geiſtlichen Wuͤrde beraubt. Jetzt hinge— 
gen wird ein Jeder, der auch nur in den unbe 
deutendften Irrthum gefallen iſt, wie der gröfte 
Verbrecher gefteaft. — Sn dem geiftlichen 
Hecht iſt ausdricklich verboten, daß die Inqui⸗ 
fitoren Jemanden vorfordern, und richten follen,. 
ausgenommen, wenn es notorifch ift, daß Einer 
fih einer unläugbaren, und offenbar verbotenen 
Ketzerey ſchuldig gemacht habe. — Die blut 
gierigen Geier unſerer Zeit gehen uͤber alle 
| | | Schran⸗ 


irn 


+ 
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Schranken hinaus, und maaſſen ſich eine Ger 
richtsbarkeit auch in-folchen Dingen an, die 
gar nicht zu Ketzereyen gehören. Beſonders 
wüthen fie gegen arme, und unmwiffende Weiber, 
welche . fie oft um des nichtigſten Verdachts 
willen: als Zanberinnen ergreifen, und fo lange 
foltern laſſen, bis die Gemarterten etwas aus 
ſagen, was die Inquiſitoren verdammen Finnen; 
Auch ‚glauben fie ihrem Amte nur alsdann -ger 
nug zu thun, wenn fie nicht eher ruhen, als 
bis fie die Angeklagten auf den Scheiterhaufen 
gebracht haben: es fer dann, daß diefe ſich mit 
Golde loskaufen, weiches häufig geſchieht, da 
den Hexenrichtern die Verwandlung der leibli⸗ 
chen Strafe in Geldbuſſe erlaubt iſt. Vermoͤge 
dieſer Cautel preßten zu der Zeit, als ich in 
Italien war, die Inquiſitoren in der Lombar⸗ 
dey von vielen, ſelbſt vornehmen Weibern groſſe 
Summen heraus: woruͤber aber die entlarvten 
Hexenrichter beynahe erſchlagen worden waͤren. 
Als ich Syndicus in Metz war, hatte ich einen 
harten Streit mit einem Inquiſitor, der eine 
einfaͤltige Weibsperſon vom Lande um der 
Dritter Band. 3 nichtes 


BE. 
nichtswürdigfien Verlaͤumdungen willen in dad 


Geefaͤngniß Hatte werfen laffen, und mit ihr fchon 


zum Scheiterhaufen hineilte. Ich übernahm. 
die Vertheidigung der Beklagten, und zeigte, 
daß fich in den Arten durchaus nichts finde, 
was die angebrachte Klage begründen koͤnne. 
Der Inquiſitor Hatte die Unverſchaͤmtheit, mit 
in's Geſicht zu ſagen: hier iſt ein Beweis, der 
alle Uebrige unnoͤthig macht: die Mutter dieſes 
Weibes iſt als eine Zauberinn verbrannt worden, 
Da ich darthat, daß diefer Grund ganz: ung 
tig fen; fo 30g er aus dem Malleus Maleficarum, 
und aus feiner Schulphilofophie folgende beiden 
Säße hervor: daß Zauberinnen ihre Kinder 
gewöhnlich gleich nach der Geburt dem: Teufel 
widmen, und daß fie auch gemeiniglich. von 
Teufeln gefchtwängert werden ; und daher komme 
es alſo, daß die. Zauberey wie ein Erbuͤbel von 
Mutter auf Töchter-übergehe. Hierauf. erwies 
derte ich: wie iſt es möglich; ehrwuͤrdiger Water, 
daß du ſo irrige Lehren vorbringen, und durch 
die laͤcherlichſten Albernheiten Unſchuldige als 
Ketzer anklagen kannſt, da du ſelbſt in Ketzereyen 
te." ” Mar Ze ne © | 4 
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verfaͤllſt, die wenigſtens ſo ſchlimm, als die des 
Fauſtus und Donatus find. Geſetzt es wis 
re ſo, wie du ſagſt; entkraͤfteſt du dann nicht 
ganz das Saerament der Taufe, oder ſagte der 
taufende Prieſter vergebens: fahre aus, unſau⸗ 
berer Geiſt, und mache dem heiligen Geiſte 
Platz. Wenn du auch glauben kannſt, daß Teu⸗ 
fel zeugen koͤnnen; ſo hat doch keiner jemahls 


ſo ſehr gerast, um zu behaupten, daß die Teu⸗ 


fel etwas von ihrer eigenen Natur in. Kinder 
uͤbergieſſen könnten. Ich ſage dir vielmehr, daß 
wir Alle aus einer einzigen fündhaften Maſſe ges 
bildet, Alle Kinder des Verderbens, und dee 
göttlichen Zorns, und nur durch die Taufe neue 
Creaturen in Chriſto geworden find, von wel⸗ 
chem uns tur unſere eigenen Sünden, nicht 
aber die Schuld von Andern trennen kann. — 
Der Heuchlerifche Inquiſitor entbrannte über 
meiner Vertheidigung,, und drohte mir, daß er 


mich ald einen Begünftiger von Ketzern belan⸗ 


gen wolle. Ich ließ mich durch diefe Drohuns 
gen nicht abfchreden, und entriß endlich die 


Ungluͤckliche dem Rachen des Löwen, der fie - 


32393 — ver⸗ 
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verſchlingen wollté. "Der blutlechzende Moͤnch 
muſte beſchaͤmt abziehen, und wurde allgemein 
als ein grauſamer Wuͤtherich verabſcheut. Auch 
die Verlaͤumder, welche die Angeklagte vor das 
Hexengericht gebracht hatten, wurden von dem 
Domcapitel zu Metz, deſſen Unterthanen fie 
waren, mit harten Geldſtrafen belegt. — Nach 
dieſer Erzaͤhlung des Agrippa kann man kaum 
zweyfeln, daß er im Grunde uͤber Zauberinnen, 
und Hexenproceſſe ohngefaͤhr fo, wie Wier ge⸗ 
dacht, und daß er dieſem Juͤnger ſeine Begier⸗ 
de, die leidende Unſchuld gegen die Grauſam⸗ 
keit vor Inquiſitoren zu vertheidigen, zuerſt ein⸗ 
J geäbe babe 

- Johann Wier (ängnet die Wacht des 
| Zeufeis im geringften nicht. Vielmehr vedet 
er von der Stärke „. von der unglaublichen Liſt, 
der mehr als menfchlichen Weisheit, und der 
taufendfältigen Künften des Satans im folcen 
Ausdruͤcken, daß es Einem Anfangs: fcheint- 
‘als wenn der Pi Sprenger nicht: mehr hätte 
fagen: tönen 1)» Wier. gibt zu, "daß der 
vd): I, c.12. p.28. etlgi. 
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argliffige Tauſendkuͤnſtler oft die gröften und - 
‚vorfichtigften Aerzte hintergangen u) ; und daß 
es nahmentlich Meſſer, viferne Nägel, Kno— 
chen, Hölzer, Haare, und andere-ähnliche Din: 
ge während der Zergliederung in todte Leichna⸗ 
me x) gebracht habe. Auch beſtreitet Wier 
weder dad Dafeyn der natürlichen, oder. heifts 
gen y), noch der boͤſen, oder übelberüchtigten : 
Zauberey, welche allerley verberbliche «Künfte 
enthalte, die man nur durch langwieriges Stu: _ 
dium oder Reifen erlernen könne z). Es kommt 
ihm fo gar nicht unmwahrfcheinlich vor, daß ein 
zelne Perſonen mit. aufferordentlichen verborge: 
nen Kräften gebohren werden, vermöge deren 
fie durch Blicke, Worte, u. f. w. die ſeltſam⸗ 

— ——— in PEN — und 
Su 
5 * w. 17: p.321.. x) IV, = p. 313- | 
; «N II. c.3. p. 100. Alias penitiffima illa natura- 
fiam Gern abſtruſarum fpeeulatio et cognitiö, 
+. vera nimirum philofophia, ſanctiorque magia, 
a fapientibus foleimi plauſu excipienda coleuda- 
| que ame hic non elevarur, cui eriam nulln 
.. ex parte quicguam derogatum volo. 
3) Weber die magos infames,' und deren Unter: 
ſchied von den Lamiis oder Hexen VL 1.:p- Ru 
5 N c 24: —— 
3 
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Gewaͤchſen der Erde hervorbringen koͤnnten a). 
Nachdem er aberalles dieſes zugegeben hat, ſo er⸗ 
klaͤrt er es fuͤr unmoͤglich, daß der Teufel den 
Menſchen anders, als mit goͤttlicher Zulaſſung 
ſchaden: daß er Stuͤcke Eiſen, oder Knochen, 
oder Graͤten, und dergleichen in ben Leib eis 
nes lebendigen Menfchen Hineinpracticiren b): 
daß er als ein Geiſt ſterblichen / Weibern bey⸗ 
wohnen, ſie befruchten, und alle die uͤbrigen 
ungereimten Dinge thun koͤnne, welche an den 
Zuſammenkuͤnften der Teufel und Zauberinnen 
geſchehen follten c). Ein ſolches Buͤndniß, 
fährt Wier fort, als die vermeyntlichen Hexen 
mit dem Teufel ſchlieſſen ſollen, iſt gleichfalls 
unmoͤglich; und wenn es moͤglich waͤre, ſo 
wuͤrde es ſo wohl in Anſehung der Perſonen 
und Sachen, als in Anſehung der Form und 
Bedingungen durchaus unguͤltig ſeyn d). Die 
angeblichen Hexen find blödfinnige, oder ver 
rückte, und trübfinnige Weibsperfonen , deren 


Sinne und PORN der böfe Feind fü 
ver⸗ 


a) III. c.34 p. — ») IV. c. 15. p. 313. 
Ee) Ull. c.22. et q. p. 237-251. 
d) In. 3. p- 139. VI c.26. p. 555. 


verkehrt und getäufcht Bat, daß fie "wachend 
und fchlafend mit allen ihren Sinnen Vieles | 
als wirklich und gegenwärtig zu empfinden 
glauben, : was ihnen: bloß ihre verdorbene 
Phantaſie vorfpiegeft e). Nichts ift trüglicher, 
und verabſcheuungswuͤrdiger, als die Waſſer⸗ 
probe, und andere Proben, wodurch man 
ſich zu uͤberzeugen ſucht, ob angeklagte Weibs⸗ 
perſonen Hexen ſeyen, oder nicht feyen f); und 
nichts unmenſchlicher, als: daß man ſchwache 
und bethoͤrte Weiber um. der grundlofeften 
Verlaͤumdungen willen fo gleich auf die Folter 
fpannt „ und die durch die graufamfien Marten. 
erpreßten Bekenntniſſe als hinlängliche Beweis 
fe.der Schuld anfieht g). Wenn die Bekennts 
niſſe, welche die der Zauberen wegen angeklag⸗ 
ten Perſonen ablegen, auch alle ungezwungen 
wären; fo würden fie doch als unguͤltig ver« 
worfen werden muͤſſen, da_fie lauter unmoͤg⸗ 
liche Dinge enthalten. REN Nernünftige 
Zu 2 far 
OH. 5. P.177%. FI VI. c. 9. P- 482-484 
8) VI. 10. p.485. © 14 P.499. ©. 19. P- 530, 
34 | 


kann es Täugnen , daß es wider alle Geſetze der 


Natur fireite, daß Menſchen auf Beſen, oder 
Thieren durch die Luft geführt, oder in Woͤl⸗ 
fe und andere Thiere verwandelt werden: daß 
Zauberinnen dutch finnlofe Worte, oder andere 


unwirkfame Dinge Menfchen, Thiere, und 


Saaten verderben: die Luft verfinftern, Uns 
. gewitter und Hagelſchlaͤge erregen: daß fie uns 


widerſtehliche Liebe’ einzaubern, und die Mann 


beit und Zeugungskraft wegzaubern: daß Wels 
ber mit böfen Geiſtern der Liebe pflegen, und 
von ihnen empfangen koͤnnen h). - Diefeg letz⸗ 
tern Berbrechens bat. man, oder ‚haben fih 
oft Mädchen angeklagt, von welchen eine ges 
nauere Unterſuchung zeigte, daß ſie noch das 
zarte Haͤutchen beſaſſen, womit die Natur 
ſelbſt jeden. jungfraͤulichen Schooß zu verſchlieſſen 
pflegt i). Die angeblichen Hexen find daher, 
die Giftmifcherinnen ausgenommen, mehr ald 
unglüdliche Kranke, oder Beſeſſene, oder vom 


Teufel Bethörte, denn als gefährliche Zalber 


innen 


3 III. io p. 189. e dir 
i 


innen — k); auch kann · man ihnen ohne 
die gewaltſamſte Verdrehung von’ Worten we⸗ 
der Abgoͤtterey, noch Ketzerey oder Abfall 
von der: Religion, oder Mord, und andere 
Verbrechen vorwerfen ]). Vielmehr verdammte 
es ſchon das Concilium zu Ancyra als eine Re 
zzerey, oder ald einen nicht zu -duldenden Ser 
thum, wenn man fo etwäs glaube, als- den He⸗ 
zen vorgeworfen wird, weil dieſes alles Trug 
und Täufchung fey m). So wenig Ketzer nach 
den Ausſpruͤchen der groͤſten Rirchenväter, und. 
Heiligen, eines Auguſtin, eines Chryſoſto⸗ 
mus, eines Athanafius, "eines Martin 
von Tours n) am Leben geſtraft werden 
— eben ſo wenig ve die wirklichen und 
4 —* — 
1) vi. c. 8. et 24 
' m) VE: 3. p. p. 469, Damnari adhaec praeiigl 
tur illa maleficarum opinio, qua ınulieres dag» 
monum illufionibus fedudtae, putarent fefe no⸗ 
&tucum Diana e uitare in beftiis quibusdam, er 
multa terrarum fpatia pervolitare: quum tamen 
nihil earum rerum vere fiat, et tantum prae-. 


ftigüs diabolorum decipiantur. &. Semlers 
— su Bekkers Leben S. 82. u. de Cauız 


% 


u) I —— 
| 2 
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ehrlofen Zauberer alle-mit gleichen Strafen be 
legt werden 0). Diejenigen, deren. Zauberey 
en in geheimen Siftmifherkünften beftehen, 
find allerdings des Todes fchuldig, und diefe 
find es auch eigentfich, von welchen die Rs 
mifchen Geſetze reden. Andere, die vermeynt 
liche Beſchwoͤrungen, ‚oder ‚andere verbotene, 
wenn gleich lunwirkſame Mittel brauchen, um 
Geiſter hervorzurufen, oder etwas ber Ords 
nung der Natur widerſprechendes zu erzwingen, 
muͤſſen angehalten werden, dieſen Kuͤnſten zu 
entſagen, und ſich den Vorſchriften der Geſe⸗ 
tze und Religion zu unterwerfen. Strafwuͤr⸗ 
diger ſind die Aerzte und Geiſtlichen, (aus 
welchen letztern die meiſten Magier beſtehen) 
die geweihte oder heilige Dinge, beſonders 
den allerheiligſten Nahmen Gottes mißbrauchen, 
um Krankheiten von Menſchen und Thieren 
zu heilen, oder die Urheber von Schaͤden und 
Unfaͤllen zu entdecken: wodurch gewoͤhnlich der 
‚Verdacht. von Zauberey auf unfehuldige Perſo⸗ 
nen geworfen, und dieſe dadurch, in Lebensge—⸗ 
| | fahren 
0) VL I. p. 461. er fg.- . E 
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fahren gebracht werden. Auch dieſe ſind ih— 
rer Betruͤgereyen ungeachtet nicht am Leben 
zu ſtrafen, wenn ſie aufrichtige Buſſe thum 
Die Beyſpiele des Pabſtes Sylveſter II., und 
ber Spaniſchen Cloſterfrau de la Croce bes 
weiſen, daß ſelbſt die vorſetzlichſten und hart⸗ 
naͤckigſten Zauberer und Zauberinnen ſich wies 
der bekehren, und Vergebung ihrer Suͤnden 
erlangen koͤnnen py. So wohl die Roͤmiſchen, 
und geiſtlichen, als die Teutſchen Geſetze ſchrei⸗ 
ben ein ganz anderes Verfahren, und andere 
Strafen vor, als jetzt gegen die der Zauberey 
Angeklagten beobachtet und vollzogen werden q). 
Die peinlihe Halsgerichtsordnung befiehlt auss 
drücklich im. fiebenzehnten Artikel, dag: Nie 
mand auf die bloſſe Anklage eines. Zauberers 
oder Wahrſagers in Verhaft genommen, . und 
noch weniger auf die Folter gefpannt werden 
ſoll. Sie beſtimmt ferner, daß wenn and 
Perſonen fich. felöft der Zauberey anklagen, die 
Umftände, Urfachen und Werkzeuge unterfucht 
werben follen, unter welchen oder durch welche 

Ä on | folche 
p) Vi.c.5. 6. q) VI. c. 3. 4. 


— 
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ſolche Angeber ihrer ſelbſt zu dem Werbrechen 
der Zauberey . gefommen feyen. Auch folle 
man forgfältig darauf achten, ob man die 
Sauberwerfe, deren fie fi bedient haben wol; 
len, wirklich vorfinde, und ob das Boͤſe, was 
fie angerichtet zu haben vermeynen, wirklich ges 
ſchehen fey. — In ünfern Zeiten Hingegen, 
ſagt Wier, verfährt me ganz anders. Auf 
die boshafte Anklage, oder den falfchen ‚Ders 
dacht gemeiner, und aberglaͤnbiger Menſchen 
ergreift man ſchwache und bethoͤrte Weiber, 
und ſtuͤrzt ſie in die fuͤrchterlichſten Raͤuberhoͤh⸗ 
len, oder vielmehr in wahre Abgruͤnde der 
Hölle hinein. Bald nachher uͤbergibt man 
ſie graufamen. Peinigern, und brauche mit ch 
ger nicht länger zu erträgenden Unmenſchlichkeit 
taufendfache Martertünfte, um von den "Ui 
glücklichen das Bekenntniß ‚ihrer Schuld zu 
erzwingen r). Die Angeklagten mögen fo um 
ſchuldig ſeyn, als. fie wollen; man läßt nicht 
eher 


r)1.c VL 4. p. 472. Mox crudelibus tortori- 
bus excarnificandae . traduntur, eXcogitatis 
mukifariis ineffabilium torımentorum maodis 
tyrannide non töleranda, u 75 
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dert von: ber: Tortur ab, als bis ſie befennen, 
Wa man von ihnen verlangt. So geſchieht es, 
daß die Sepeinigten viek lieber ihr Leben in 
den Flammen der Gottheit wiedergeben, als 
die immer wiederkehrenden Quaalen ihrer Blut⸗ 
richter und Henker ertragen wollen. Wenn 
die Gefolterten durch das Uebermaaß von 
Schmertzen uͤberwaͤltigt, unter den Haͤnden 
der Peiniger ſterben, oder auch bald nachher ih⸗ 
ren Geiſt aufgeben; fo ſchreit man gleich, daß 
der Teufel ihnen den Hals umgedreht, oder daß 
ſie ſelbſt Hand an ſich gelegt haben: wozu fie, 
freylich durch die Graͤuel ihrer Sefängniffe ; 
und der erlittenen Quaalen gebracht werden 
koͤnnten. in 
Wenn. aber endlich. De — wird, 
vor welchem nichts verborgen iſt, der Forſcher 
der Herzen und Nieren, und der Richter der 
mit der dickſten Finſterniß bedeckten Wahrheit; 
dann werden eure Thaten offenbar werden, 
ihr verſtockten Tyrannen, und blutdurſtigen 
Richter, die ihr alle Menſchlichkeit ausgezogen, 
und eure — ver gegen alles Mitleid ab: 
gehaͤrtet 


BT 


gehärtet habt! Ich fordere euch vor den Nics 
terſtuhl diefes legten, und unbeftechfichen Rich 
ters, ‚der zwiſchen mir und euch entfcheiden 
fol. Dann wird die niebergetretene und ven 
ſteckte Wahrheit hervorgehen, wird euch in’s 
Angeficht widerfprechen, und wird Rache über. 
euch ſchreyen. Da wird fich die Erfenntnif 
der evangelifchen Wahrheit zeigen, womit Dies 
fe unter euch fo fehr prahlen, u. f. w.: 

Da nun, [bloß Wier endlich, die angebs 
fichen Hexen nicht fo wohl Verbrecherinnen, 
als unglückliche Betrogene find; fo ſollte man 
ſie nicht ſtrafen, ſondern eines Beſſern belehren. 
Glaubt man aber, daß die Schwäche, welche 
die Angeklagten gehindert-hat, den Eingebuns 
gen des Teufels Eräftigen Widerftand zu leis 
ſten, dennoch Strafe verdiene; fo lege man 
ihnen die Buffe auf, welche die päbftliche Cams 
mer.für reuige Beſchwoͤrerinnen feftgefest hat; 
und die ohngefähr 6.Cronen beträgt: Erfors 
dert es die öffentliche Ruhe, daß Angeklagte 
entfernt werden; fo vermweife man fie eine Zeit 
lang, bis fie Beſſerung oder Aenderung ihres 
— Sinns 
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Sinns bewieſen haben. Sollte alles dieſes 
noch nicht hinreichend ſcheinen, ſo lege man ihr 
nen, wie in Bologna, "eine: ſchimpfliche Stra⸗ 
fe auf, und ſchenke ihnen alsdann die Frehheit 
wieder. — In Bologna wurden zu Wiers 
Zeiten die Hexen mit halb entblößten Leibe auf 
einem Cfel, deſſen Schweif ſie in der Hand 
halten muften, umhergefuͤhrt, von Zeit zu 
Zeit gegeiflelt, und dann dreymahl an dert 
Schandpfahl geftelle, wo fie-aber doch durch) 
eiferne-&itter gegen die Steine, und den Unz 
tath, welchen der Poͤbel auf fie War: — ganz ge⸗ 
ſchuͤtzt waren s). 

Wier’ 6 Werk machte hen ‚viel fchnellern 
und allgemeinern Eindruck, als man hätte ers 
warten follen. Die gelehrteften: Männer in 
den Niederlanden, und in einem groſſen Theile 
yon Frankreich nahmen es als ein göttliches 
Geſchenk mit der Iauteften Freude und Bewunz 
derung auf t). Der groffe Rechtsgelehrte 

| Jacob 
s) VI. 23. p. 325. 2 26. 


t) Cafpar Borcholt ad Bartol. Richium in Operi. 
. bus Wieri pi 644. Promifi me er 
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Jacob Cujaz erklärte, daß er nie im Buch 
mit groͤſſern Vergnuͤgen geleſen habe, als 
Wier's Werk, und daß alle Gloſſatoren, 
mit Wier verglichen, bloſſe Schwaͤtzer, und 
Fabelmaͤnner ſeyen u). Wier erhielt von al⸗ 
len Seiten Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben wegen des 
groſſen Verdienſtes, welches er ſich um das 
menſchliche Geſchlecht erworben habe x); Meh⸗ 
rere Teutſche Fuͤrſten unterſagten gleich nach der 
Erſcheinung des Wieriſchen Werks alle Hexen⸗ 
proceſſe, oder wenn fie dieſes wegen des herr⸗ 
ſchenden Aberglaubens noch nicht wagen. konn 
ten, ſo verboten ſie doch den Gebrauch der 
Tortur, und die Todesſtrafen gaͤnzlich. Dies 

Zee. —ttthaten 


T 
* $#bi-librum clariſſimi hominis, doctoris Johan- 
nis Wieri,. ante aliquot anuos de praefigüs 
- daeınonum ‘... tam ingeniofe, dodte et acute 
fcriptum, ut ab’ omnibus doctiſſunis riris in 
Burgundia et toto Belgico numinis loco habe- 
atur. 
u) ib. | ug F 
x) de Lamiis p. 673. Quin etiam frequentes 
congratulationes hominum eruditiſſimorum cu- 
juscunque etiam profeſſionis, ſtatus, et reli- 
gionis prolixe teſtantur meas lucubrationes non 
omnino efle infructuoſas, cum ig meam fen- 
tentiam fua approbatione defcendere multi certe 
‚ videantur, z —— 





369 
Ahaten. in. den — — und 1564. der 
Herzog Wilhelm von Cleve, der Churfuͤrſt 
Friederich von der Pfalz, der Graf Her⸗ 
mann von Niuwenar, und der Graf 
wilhelm von Berg. Chriſtoph Probus, 
Canzler des Churfuͤrſten Friederich von der 
Pfalz trug auf einem Churfuͤrſtentage, der zu 
Bingen gehalten wurde, feine eigene aus dem 
Wier gefchöpfte Meynung über Hexen und 
Hexenproceſſe vor den verſammelten Fuͤrſten 
weitlaͤuftig vor y). Der Graf Adolph von 
Naſſau breitete im J. 1564. in dem Kriege 
der Daͤnen gegen die Schweden die Wahrheit, 
welche Wier ihn hatte kennen lehren, mit 
eben dem Eifer, wie der Pfaͤlziſche Canzler 
aus, und ſuchte die Helden des Nordens zu 
enttaͤuſchen 2). Wier danite, det Gottheit 
mit geruͤhrtem Herzen, daß ſie ihn zu einem 
Werkzeuge erwaͤhlt habe, den blutigen Hexen⸗ 
proceß in vielen Gegenden abzuſchaffen a). 
Lei⸗ 
y) VE. 16.506-508. 2) ib. 

a) De Lamiis p. 673. Satis juftas Deo Opt. Max. 


gratias agere nequeo, quod meo calamy tale 
Dritter Band. Aa fup- 


En 


Leider wurden die Hexenproceſſe in mehrern 
Rändern, wo fie von aufgeklärten Fürften wa⸗ 
ven aufgehoben worden, von ‘weniger aufge; 
Härten wieder eingeführt.- Allein das Parles 
ment in Paris, undder Hohe Rath oder das 
hoͤchſte Gericht in Holland blieben fich beſtaͤn⸗ 
‚big gleih, und riefen-nie einen Proceß zurüd, 
den fie ſchon gegen das‘ Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts als nichtig und ungerecht abgefchafft 
| Hatten b). ” 


fnppeditarit fcribendi argumentum , cujus - püb- 

‚lieatione effetum fit, ur et plurimis in locis 
deferbuerit faevitia graflandi in fanguinem in« 
nocentem: et truculenta atrocitas ac diaboli 
tyrannis a laniena humana, qua nullum ipfi 
fragräntius eft holocauftum, arceatur. Video 
'enim, librorum de praeftigiis daemonum editi- 
one, me eam confecutum ufuram, ut celebri- 
ores quidam magiftratus miferrimas anus, quae 
odiofo lamiarum nomine apud plebeja judicia 
notantur, non folum mitius tradtent, verum 
etiam a capifali fupplicio abfolvant contre 
eonfuetudinen diurna temporum praeferiptione, 
er audtoritatis praejudicio inductam. 

b) Thiers I. p. 134. Semlers Vorrede zu Bek—⸗ 
kers Leben S. 86. 87. Die meiften übrigen 
Parlementer in Frankreich fepten die Hexen 
vrocefle faft ein Tahrhundert länger, als das 
in Paris fort. Thiers I.c. Ludewig XIV. 
hob im 1672. die Herenproceffe ar de 

utz 


— 371 


Ein ſo nuͤtzliches Werk, als das Wieriſche, 
welches ſo viel Aufſehen erregte, muſte noth— 
wendig unter den Freunden des. alten Aber: 
glaubens viele MWiderfacher, und unter den 
Sreunden ‚des neuen Lichte viele DVertheidiger 
finden. Die merfwürdigften Beftreiter von Wier 
waren Bodin, der Verfafler der Demonomanie, 
‚welcher um diefes Buchs willen verdient hätte, 
ein Mitarbeiter an dem Malleus maldeficarum 
zu feyn, und der Jeſuit Delrio, von welchen: 
ich bald nachher umftändlicher reden werde. Die 
berühmteften Machfolger Hingehen von Wier 
waren ein edler Dritte, Reginald Scot, der 
- im J. 1584. feine Discovery of Witcheraft her⸗ 
ausgab, und Cornelins Loos, Kanonikus 


in Gouda, der Berfaffer einer Schrift de vera 
et 


Caut? p.199. Der hohe Math von Holland 
wurde wahrſcheinlich in feiner Verachtung des ' 
Hexenptoceſſes am meiften durch ein vortreffin 
ches Refponfum befefiigt, welches die medicis 
nifhe und philoſophiſche Facultät in Leiden. 
31594 über die Wafferprobe ausftellten. Die 

‚  Gelebrten in Leiden erklärten es aus natürlis 

chen Urfahben, warum einige Görper oben 

ſchwaͤmmen, andere nicht. Man fehe dad Nes 
fponfum beym de Cautz P- 304. — 


Anz - 


1 
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et falſa magia, die im J. 1592. erſcheinen ſoll⸗ 
te. Allein die Schrift wurde unterdruͤckt, der 
Verfaſſer eingezogen, und zu einem ſchimpflichen 
Miderruf gezwungen: aus weichem man ſieht, 
daß er die Raͤſonnements von Wier insgeſammt 
angenommen hatte c). Reginald Scot trat 
gleichfalls in die Fußſtapfen von Wier, in ſo 
fern er die Unſchuld der Hexen, und den Uns 
grund ‚der Klagpuncte gegen fie bewies. Nur 
brreitete er ſich weiter, als Wier, über. die fo 
genannte Natürliche, und betrügerifche , oder 
| Gauklermagie aus. Der Glaube an die über: 
natürlichen Kräfte von Zauberinnen dauerte zu 
Scot's Zeiten in England, wie in andern Län 
dern von Europa fort. Allein der Eifer in 
der Verfolgung von Keren, und die Strenge 
in ihrer Beftrafung waren ſchon durch zwey 
Statuten, eins aus dem 33. Jahre von Hein⸗ 
rich VIIL; und ein Anderes aus dem erften 


der Königinn a gemildert —— d). 
Tan 


c) Man febe Saubere Bibl, Magica 1.8. 74 
u. f. S Loos nannte die Herenprocefie eine neue 
Alchymie, vermoͤge deren man aus Menfchen 
blut Gold und Silber made l.c, ©. 83. 

) d) Book Il. ch. 8. | 
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Mean wird ſich twehiger darüber wundern, daß 
der König Jacob I. gegen Scot fehrieb, ald 
daß die Hexenproceſſe in England erſt unter | 
Georg II. im 9. 1736. ausdrücklich aufgeho: 
ben worden finde), Seit dem J. 1682. wur; 
den zwar in, diefem Reiche Feine Hexen mehr 
hingerichtet ; allein noch im J. 1712. verur⸗ 
theilten die Geſchwornen eine der Zauberey we— 
gen angeklagte Perſon zum Tode, und der Rich— 
tee Powel konnte das unglädliche Weib nur 
dadurch retten, daß er es der Snade der Si 
niginn empfahl f). | 
Sn der erften fo wohl, als zweiten Hälfte 
des fechszehnten Jahrhunderts erhielten affe 
Wiffenfchaften, die man bisher auf den Schulen 
Helehrt Hatte, fehr wichtige Verbeſſerungen und 
Bereicherungen. Allein ſelbſt die meiften Ver— 
befferer der Wiflenfchaften, und fo gar die heftig: 
ſten Beftreiter der Schulweisheit, und einiger 
Arten von Aberglauben blieben dennoch dem. 
„gro 


e) Zauber II. 3. u. f. ©, 
) de Cautz p. 197. 
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groͤbſten· Irwahn ihrer Zeitgenoſſen ergeben; 
und beſonders aus dieſem Facto ſieht man, wie 
unendlich ſchwer ed dem menfchlichen Geifte 
- wird, fih von den Tächerlichften und‘ grundloſe⸗ 
ften Vorurtheilen loszureiſſen, wenn er ſie Jahr⸗ 
hunderte lang als ehrwuͤrdige Geheimniſſe, oder 
höhere: Kenntniſſe zu betrachten ſich gewöhnt 


hat. In der legten Hälfte des fechszchnten 


Jahrhunderts lebte Keiner, welchem die mather 
matifchen Wiffenfchaften fo viel zu verdanken 


gehabt. hätten, ald dem Tycho Brahe; und - 


dennoch‘ glaubte dieſer groffe Verbeſſerer der 
wahren Afttonomie eben fo feft an die Einflüffe 
ber Geſtirne auf die menfchlichen Angelegenhets 
ten, als de unwiffendften Sterndeuter nur 


thun konnten. Weil Tycho überzeugt war, 


daß die Sterndeuter bisher von falfchen Bor 
ausfekungen ausgegangen feyen; fa nahm er 
ſich vor, die Aftrologie auf ihre wahren Grund 
fäge zurückzuführen g). Auch legte fih Tycho 
auf die Alchymie, oder. wie er fie nannte, auf 
” | | die 
g) Vita 2... Brahei in Gaflend, Oper. om, 
T. V. p. 406. 407. 


Y 
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bie indifche Aſtronomie mit nicht geringerem Eifer, - 


als auf die himmliſche h); und behauptete, daß 
die Cabbala⸗ und Magie groſſe und verborgene 
Dinge enthielten, oder aufſchloͤſſen, wenn man 
fie ohne Abgoͤtterey triebe i). Er folgte vor— 
zuͤglich dem Hermes Trismeziftus,, dem 
| Geber, Rupeſciſſa, Aunold von. ville⸗ 
veuve, Raymund Lullius, Thomas von 
Aquino, Rogerius Baco, Albert dem 
Groſſen, und. unter den. Neuern dem. Theos 
pbraftus Daracelfus, von welchem er fagte, 
daß Mehrere ihn: beſtritten, als verſtanden haͤt⸗ 
ten Tyco, traute ben. ‚omindfen Aeuſſe⸗ 

rungen 


b) it. dum teharus rt: ſe non minori' conamine, 
et (uinptu, Altconomiam -hauc terreitrem excole- 


se, quam illam coeleſtem, ordinatis ad eam 


site tratandam opportunis ftrußuris, et. fornar 
- Gun magna varietate” € copia. 


| D ib. p. 411. quod alicubi feripfit: veram Cabba- i 


lam.atque Magie, fi fine abufu, er dei, cre- 

. aturrumque offenfione tradtentur, per imagi- 
nes, figuras, et notas plurima alias abfiruia 
seferare et patefacere. 


1) P. 428. Probavit potius Paracelficam philofo- 


hiam ‚ illiusque principia fa&a ab-ipfo usque 


aracelſo celebria. Unde et non modo materiam 
Aa 4 ab 


I) 
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rungen eines Blödfinnigen, mit Nahmen Ker, 
den er in feinem Haufe unterhielt, eben fo fehr, 
als den Ausfprüchen der bimmlifchen Körper’; 
und gab auch fonft auf andere Vorbedeutungen 
forgfältig Achtung D. Wenn ihm beym Aus 
gehen eine alte Frau begegnete, oder auf de 
Reiſe ein Haaſe aufftieß; fo fehtte er fo gleih 
um, weil er fürchtete, daß ihn fonf ein he 
gluck uͤberfallen moͤchte. | 
Hieronymus Cardanus chat für die Mes 
dicin, die Mathematik, und Philoſophie woch 
mehr, als Tycho in der Aſtronomie geleiſtet 
hatte. Zugleich aber klebte er jeder Ark vor 
Aberglauben noch viel fefter, als Tycho an. 
Eben der Mann, welchen fein Bftterfter Gegner, 
Julius Caͤſar Scaliger für das erfte Genie 
feines —————— erklaͤrte m),. wurde vom 
Alex⸗ 


ab ıllo afignatänl retinuit, fed — quoque 
cauſam, — etiam cum anti norminavit. 
I) ib, p, guı 
m) Hieronymi Cardani de propeia vira kber, 
Amftelaedami :1654. 12. p. 238: Orbata elt, 
ſagte Scaliger nah dem Code des Cardan, 
, yiro maximo, atque incomparabili : eamque 
F jacturam fecit, quam fortalfe ‚nullis — 
aecu- 
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Alerander de Angelis mit Necht als der 
vornehmſte Verbreiter, und Gönner der Aſtro⸗ 
logie in der letzten Haͤlfte des 16. Sahrhunderts 
genannt n). " Weder die entgegengefehten Er⸗ 
fahrungen, noch der Spott feiner Feinde konn; 
ten den Cardan von feiner Anhänglichkeit an 
ber. Afttotogie heilen; und et blieb diefer trügs 
lichen Wiffenfchaft zugethan, ungeachtet dag Ges 
gentheil von Allem erfolgte, was er Andern 
aus den Geſtirnen vorhergefagt, und ungeachtet 
er weder feine eigene Gefangenfchaft, noch-die 
Hinrichtung feines Sohns, noch den gemwaltfas 
men Tod des Hanconetus, noch den fruͤhzei⸗ 
tigen Tod ne des Sechsten vorhergefes 
hen 


. faeculis repärare poflit. p. We Cuın enim 
'in homine docto tres partes omnino excellere 
debeant, moruin integritas atque civilitas, eru- 
ditio varia et ınulta,- ingenium ſummum cum 
acerrime judicio conjundtum, tria haec ille 
puncta adeo plene tulerat , ur ad unum modo 
totus pro fe, folus pro ommibus factus a natura 
effe videretur. 

n) Gabrielis Naudaei Judicium de Cardano vor 
dem Leben des Cardan: Nam quod Alexan- 
der de Angelis Gardano potifimum, impurat, 

- tanquam Aftrologicae vanitatis inſtauratori ına- 
ximo, etc, 


Ya 5 


« 


hen Hatte 0). Die Ableitung der Schickfale 
und Wunder des Erlöfers aus deſſen Conftellas 
tion zog ihm von allen Seiten Vorwuͤrfe, und 
nahe Gefahren der Strafe des Unglaubens zu; 
und dennoch ließ er alle dieſe Vorwuͤrfe und 
Gefahren lieber uͤber ſich ergehen als daß er 
die Ehre der Erfindung.der Nativität von Chri⸗ 
ſtus aufgegeben, und Albert den Groflen, 
den Rogerius Baco, den Cardinal von 
Ailly und Andere Als folche gehannt hätte, von 
welchen. fhon lange vor. ihm ähnliche Berechnun⸗ 
gen .angeftellt worden p). Auffer den Geftirnen 
glaubte Cardan, daß auch Träume ihm alles 
- Wichtige vorherverfündigten, was ihm felbft 
\ oder 


0) Naudaeus I. . Illud praeterea magnaın anſam 
praebuit aemulis Cardani, et Aftrologiae prae- 
fertim juratis hoftibus, ut ei liberius infultent, 
quod nec in ſuo thernate natalitio, nec in Jo 
hannis Baptiftae filii, aut Aimari Ranconeti, 

wel Edoardi Vi. regis Angliae, aliisve fchemati- 
bus propofitis quicquam ferme horum eventu- 
um, qui poftea confecuti funt, obfervasit: 
neque enim fibi carcerem, laqueum filio, bre- 
veın aetatem Edoardo, praedixit, ſed fucceflus 
e directo potius centrarios, 


p) Naudaeus I.c. 


a ee — 
oder den Seinigen zuſtoſſe q). Endlich blieben: 
gar feine gewöhnliche und ungewöhnliche Beges 
benheiten, dergleichen die Römer oftenta, prodigia 
und omina nannten, übrig, welche er nicht mir 
einem eben fo feſten Slauben, als die Religion 
feiner Vaͤter angenommen hätte. Erdbeben, 
Wetterſtrahlen, Steinregen, das Heulen von 
Hunden, das Schreyen von Raben, Flecken in 
der Hand, oder auf den Nägeln, die Bewegung 
eined Blatts Papier, das auf den Boden ger 
fallen. war, dienten ihm als Vorbedeutungen 
ber Zukunft r). Es wäre in der That ein 

| | Wurm 


q) bef. de vita propria c. 37. p. 121, mo viele 
Beyſpiele vorfommten. | | 
5) cap. ZI. et 43. p- 148. Simile contigit, cum 
- anno 1531. canis ınodefa ulularet praeter con« 
fuetudinem aflidue: corvi infiderent domus ver» 
tici crocitantes etc. p. 162. Circiter Vill. Ca- 
lendas Aprilis 1570. confilium pro patrono meo 
Cardinali Morino confcripferam, cujus unum 
folium cum decidiffet in terram, moerebäm. 
Jtaque exurgo, et una mecum folium fe eri- 
git, et transgreditur 'usque ad abacum, ibique 
erectum tranftris ejus adhaefit: Ego admirati- 
- öne ductus voco Rodulfum, et oftendo rem 
auiram, ille taınen non vidie motum: neque 
ego potui intelligere, quid portenderet: érat 
autem, ut exerſis rebus meis, lenior aliquando 
aura afflaret. 


* 





389 


Wunder gewefen, wenn Cardan ſich nicht eine 
übernatärliche Kenntniß des Sitzes von Krankı 
heiten s), eine übernatürliche Erleuchtung des 
Verſtandes, weldje er fplendor nannte t), und 
die Offenbarungen eines ihn begleitenden Di 
mons, welchem er Alle feine Kenntniß von goͤttli⸗ 
chen Dingen fchuldig zu feyn glaubte, zugetraut 
hätte u). . 
Wenn es die meifter Leſer befremdete, daß 
die größten Verbeſſerer der Neligion und der 
Wiffenfchaften im fechszehnten Jahrhundert von 
allen Arten von Aberglauben angeſteckt waren, 
fo wird es ihnen nod) auffallender feyn, daß 
ein Sefuit Einer der, gründlichften Deftreiter des 
Aberglaubens wurde. Dieſer Jeſuit war Mar: 
tin Delrio, deſſen disquiſitiones magicae im 
J. 1599. gedruckt, und im ganzen verfloſſenen 
Jahrhundert von Gelehrten allgemein geleſen 
wurden. Delrio bekaͤmpfte nicht bloß einen 
| | | Zweig 
s) c.42. p. 134. 1) c.38. p. 127. 
u) c. 47. bef. p.191. Tertia eſt cognitio incor- 
poreorum, et immaterialium, haec mihi tota 
fuit a ſpititu per demonftrationem fimpliciter, 


id eft, dantem cauffam, et efle per demmftra- 
tionem certiflunam, 





381 


Zweig des Aberglaubens, fonderner ſuchte in den 
fünf erften Abfchnitten des erften Buche die Aſtro⸗ 
logie, und die darauf gegründete natürliche und 
fünftliche Magie famt den angeblich wunderbaren 
‚Kräften von Hauchen, Blicken, und Küffen, von 
Siegeln, Ringen, Bildern, und andern-Amuleten, 


von Charakteren, Zahlen, Puncten und Be 


ſchwoͤrungen zu vernichten. Es war fchon eine 
beynahe mehr, ald menfchliche Anftrengung, daß 
Delrio alles das verwarf, was er wirklich für 
Tand erklärte; und um defto weniger kann man 
einen Jeſuiten tabeln, daß er andere Arten.des 
Aberglaubens, befonders folche beybehielt, wel; 
ehe mit der Religion ſelbſt auf das innigſte vers 
webt waren. Es erging einzelnen groffen 
Aufklärern, mie ganzen ‚Völkern und Zeitals 
‚teen, die von ihnen erleuchtet wurden. Weder 
die Einen, soch die Andern Eonnten alle Zwei⸗ 
ge des Aberglaubens auf einmahl abhauen. 
Bielmehr wurde Einer nad) dem Andern abges 
riſſen, und ins Feuer geworfen. — In Anfer 
Hung der Goldmacherey blieb Delrio Hinter 
Vielen von feinen Zeitgenoffen zuruͤck. Die ger 

Ä mei; 


meinere Meynung über die Goldmacherkunſt, 
fagt.er, ſcheint die der Zweyfelnden zu ſeyn, wel—⸗ 
che geſtehen, daß fie die Alchymie weder ver 
werfen, noch annehmen x); Delrio hingegen 
Eonnte nicht umhin, die Aichymie für eine.ächte 
Wiſſenſchaft, und für einen Theil der Natuts 
kunde zu erklären; und zwar nicht bloß um der 
bewaͤhrten Proben willen, welche Arnold von 

. Dillenenve, Raymundus Kullus und Am 
dere von der Wirklichkeit derſelben abgelegt 
hätten, fondern auch aus dem Srundez weil 
die Kunft Wespen, Käfer und andere Thiere 
erzeugen, und alfo Auch leicht neue Metalle 
Hetvorbringen koͤnne y). Ungeachtet Delrio 
die ganze übrige Afteologie verfpottete, fo konn⸗ 
te er doch nicht, ben zu tief eingewurzelten Ger 
= wu | danken 

) Lb. I. cap. V. Quaeſt. I. ſect. 2. p.69. Qudr- 
tam fententiam .. poſſemus addere dubitanti- 

um, gui fatentur fibi non fatisdiquere, quam puto 

vere communiorem effe hominum noflrae ae- 

| y) ib. fed. 3. et 4. 9.83-86. Primum ars pöt- 
eft gignere vefpas, fcarabaeos, crabronesque ex 

‘ cadaveribus, et ex ftercore aniımalium; imo 

et fcorpiones ex herba Bafilico rite pofita et 


collocata certis locis: ſed viventia haec ſunt ex- 
cellentiora metallis: poterit igitur et metalla. 


* 
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danken Ablegen: daß ungewoͤhnliche Erſcheinun⸗ 
den am Himmel und auf der Erde Manches 
bedeuteten, wovon man in der Folge entdeckte, - 
daß fie es gewöhnlich nicht hervorbringen, und 
alfo auch nicht anzeigen koͤnnen. Groſſe 
Fluthen, heftige Winde, und Ergieſſungen von 
Stroͤmen, ſagt Delrio 2), ſind Vorboten der 
Peſt, ſo wie gewaltige Erdbeben: dies bezeugen 
Ammianus, Procopius, und Andere. Aus 
den Duͤnſten, faͤhrt er fort, entſtehen allerley 
feurige Lufterſcheinungen, die bald das Anſehen 
von Saͤulen, oder Lanzen, bald von fallenden, 
oder emporſteigenden Sternen, bald von ganzen 
Klumpen von Kometen haben. Allen dieſen 
Phaͤnomenen tft es gemein, daß fie eine anhals 
terfde Dürre, anhaltende und heflige Winde 
ankündigen. Wenn die Kometen häufig erfcheis 
nen, fo bedeuten fie auch Mißwachs, Hungers⸗ 
noth und VPeftilenz, weil fie die zum Gedeihen 
von Menfhen, Thieren, und Pflanzen nöthige 
Feuchtigkeit verzehren. "Aus eben dem Grunde 
drohen fie auch den cholerifchen oder bilioͤſen 

| 5 Per⸗ 


x) Lib. IV. c. 3. Quaeſt. 2. p. 267. 269. 


7 


‘ 





334 
Perſonen, dergleichen Koͤnige und Fuͤrſten meis 
ſtens ſind, den Tod, und veranlaſſen Kriege 

und Aufruhr. Nicht ſelten aber geſchieht es, 
daß Kometen auf den ausdruͤcklichen Befehl, 

und die Veranſtaltung der Gottheit erfcheinen, 
welche die Menſchen auf dieſe Art vor einem 
bevorſtehenden groſſen Ungluͤck, oder dem Tode 
von Koͤnigen und Fuͤrſten warnen, und dadurch 
zus Neue, und Befferung des Lebens hinführen 
will. Dann aber gehören Kometen zu, den 
Zeichen und Wundern, wovon ich oben gehans 
delt babe, und predigen ung vorzüglich die Liebe 
Gottes, der uns nicht eher | zuͤchtigt, als bis er 
ung gewarnt hat. Eben. daher fehen wir Kos 
meten ihren Schweif gerade gegen diejeni— 
gen Gegenden ausftrecken, welche ſie bedrohen 
wollen. — 
| Alfe diefe Vorurtheile ſchadeten der richtigen 
Kenntniß der Natur und des Menſchen, und 
beſonders der Ruhe und Sicherheit unſchuldiger 
Perſonen lange nicht fo ſehr, als der ungluͤck⸗ 
liche Wahn von der böfen Zauberey oder der 
Schwarzkunft, von den Bündniffen von Zauber 
‚ tern 
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rern und Zauberinnen mit dem Teufel; von den 
Zauberwerfen oder malchciis ,. und von dem, 
was. der. Teufel und deſſen Verbuͤndete chum, . 
oder. nicht. thun können a). Mat empfindes 
Erftaunen, Unwillen, und Mitleiden in gleichen 
Grade, wenn man liest, daß der Werke von 
Mier,. und Andern ungeachtet. ein Wann, tote 
Delrio, und mit ihm‘ der gröfte Theil der 
Theologen, Nechtögelehrten, und Weltweifen 
der. damahligen Zeit Alles, was man.big dahin 
über die Schwarzkunft gerafet hatte, bis auf die 
Reiſen, Zuſammenkuͤnfte und Verwandlungen von 
Hexen mit gelehrtem Bloͤdſinn annahmen Rund 
dadurch boͤſe Argwoͤhne, rn 
quifitionen, und ungerechte Matter und Fin: 
richtungen über alle Stände und Gefchlechter 
verbreiteten b). Delrio bezeugt, daß die 
| | Schwarz⸗ 


a). Vol... p 104. 106. 114.152. er ſq. Vol. II, p. 
22. beſ. Lib. II Quaeſt. Io. erg, 
b) Lib. fl. Quäeft.XVI. p. 188. Secunda opinio 
eft, quam verifimam judico, nonnunguam ve- 
re fagas transferri a daeınone de loco ad locuın, 
hirco vel älteri aniınali, fantaftico, ut pluri- 
mum,; hoc eit daemoni aflumenti, et forınanti 
corpus aereum, vel etiam hominis in forma, 
Dritter Band. Bb eas 
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Schwarzkunſt noch zu der Großvaͤter Zeiten an 
mehrern Orten in Spanien und Italien öffent 


lich gelehrt worden. Er ſelbſt ſah in Salaman; 
ca eine Hoͤhle, in welcher man vormahls die 
Neugierigen in die Geheimniſſe der, Schwarze 


kunſt eingeweiht, und welche Iſabella von 
Caſtilien hatte zuwerfen laffen c). Am meiſten, 
glaubte Delrio, habe ſich die Schwarzkunſt mit 

den 


eas aliquando ternas quaternasve ſimul aſpor- 
tanti, vel arundini vere, fcoparumve baculo 
etiam vero, ſed acto et ſublevato a daemone, 
inequitantes, et corporaliter conventui nefario 
intereſſe. — Haec fententia eſt multo commu- 
nior theologorum, imo et jurifconfultorum 
$praäicorunm Italiae, Hifpaniae, Germaniae inter 
Catholicos: tenent etiam fcribentes plurimi etc, 
ec) Vol.I. p.5. et 102. Legimus poft Saraceni- 
cam per Hifpanias illuvionem tantuın Invaluis- 
fe Magicam, ut cum literarum bonarusn omni- 


- 


um, ſumma ibi efle inopia et ignoratio;'fo- 


lae ferme daeınoniacae artes palam Toleti, Hif- 
pali, et Salmanticae docerentur. In..hac qui- 
‚. dem civitate, bonarum nunc artiuım matre, cumil« 
lic degerein, oftenfa mihi fuit crypta profun- 
difäima gymnafii nefandi veftigium; quam viri« 
lis animi mulier Ifabella regina,; Ferdinandi Ca- 
tholici uxor, vix ante annos centum caemen- 
tis, faxisque juflferat obturari. p. Io2. Deni- 
que fcimus, Salmanticae, et in Italia ad la- 
cum Nurfinum, et in fpelaeo Vifigniano, ad- 
huc avorum memoria hujus Goetiae celebres fcho- 
las fuiſſe. I Se * 
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den Ketzereyen der neuern Zeit ausgebreiten 
Aus dem Malleus maleficarum d) koͤnne man 


ſehen, welche Schwaͤrme von Zauberern Boöh— 
men mit der Lehre der Huſſiten uͤberſchwemmt; 


and notoriſch fey es, welche: Ströme von 


Hexen (fagarım torrentes) ſich mit LCu hers 
Neuerungen uͤber den ganzen Norden von Eu⸗ 
ropa ergoſſen haͤtten. Die meiſten aͤlteren Hexen 
im Trieriſchen, faͤhrt Delrio fort, bekannten 


nicht bloß auf der Folter, ſondern auch nachher, 


daß ſie von der. Peſt der Zauberey zu der Zeit 
angeſteckt worden, als Albert von Branden⸗ 
burg, eins der Haͤupter des Lutherthums jene 


Gegenden mit Feuer und, Schwerdt verwuͤſtet, | 


und durchzogen habe, In den. gebirgigen- Ges 


genden, welche an die Schweiz gränzen, finder. 


man wenige Weiber, die nicht Zauberinnen feyn 


follten ; wovon fi fein anderer wahrfcheinlicher | 
Grund. angeben läßt, als dag noch immer Webers 


bleibſel der Waldenſi iſchen Ketzerey in jenen Ge⸗ 
na übrig ſ nd. . Ber die Sa 
| reh 

9 Vol, p.5. — 
» a 


— 
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rey durch Schottland, England, Frankreich und 
bie Niederlande ſchneller verbreitet, als die 
ſchreckliche Seuche des Calvinismus. Vor dies 
ſer hatte man nur hin und wieder einige we⸗ 
nige, und zwar unbedeutende Perſonen in Ver⸗ 
dacht. Nachher ergriff die Zauberey zugleich 
mit der Ketzerey eine groſſe Menge von Perſo⸗ 
nen, welche ſich durch Hohe Geburt und Würden, 
oder Keichthümer und Gelehrſamkeit auszeichz 
neten. Delrio führt aus dem Munde feines 
Lehrers Maldonatus fünf Gründe an, wars 
um die Ketzerey gewöhnlich von böfen magifchen 
Kuͤnſten begleitet werde. ” Der erfte iſt diefer: 

‚ daß die: Teufel gemeiniglich in den Kebern; 
wie — in den Ba asian der Ei 
—— 
Um des natärtiehen — der 
Materien willen werden es meine Leſer mir 
verzeihen, daß ich einmahl etwa ein Menſchen⸗ 
alter vorausgreife, um hier eines verdienſtvol⸗ 
len Mitgliedes der Geſellſchaft Jeſu zu erwaͤh⸗ 
nen, der eben das blutige Vorurtheil beſtritt, 
welches Delrio mit dem Een Eifer vertheis 
“ ü. i digt 
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digt Hatte. Dieſer Retter der Unſchuld ‚war 
der Pater Sriederich Spee, der die berühmte 
Schrift, Cautio criminalis betitelt, freylich ob: 
ne feinen Nahmen zu nennen, 1631. zu Nins 

teln drucken ließ ©). Das Buch wurde in we— 
| nigen Monaten vergriffen, und er Johann 
Gronaͤus aus Defterreich, ließ es "daher felbft 
auf Anrathen mehrerer Mitglieder der Höchften 
Neichsgerichte im 1632. zum zweytenmahle 
wieder auflegen. — Sriederich Spee wurde 
zu diefer Schrift durch Die unerhörte Wuth vers 
anlaßt, womit man zu feiner Zeit, und befon: 
ders in den Jahren 1627. 28. 29. Hunderte 
von unfhuldigen Perſonen als Zauberer und 
Zauberinnen in Wirzburg und. andern. Gegen: 
den von Franken verbrannte f). Er mufte Vie 
le dieſer Unglädlichen zum, Tode vorbereiten, 
und fand fo wohl aus ihren Beichten, ald durch 
| wmgepeüt: game ——— daß die Ver: 


ut: 


x — Bibl. Magica III. © 3.0. f. 508. 


d fe ©. 
f) "Man fehe ein Verzeichniß der Heren / Yrände 
beym Sauber Ill. 807. uf, ©. . 


— 5 3 


2} | ee | 

urtheilten bloß. durch den Aberglauben, . und die 
Bosheit ihrer Ankläger und Nichter fterben 
muſten. Diefe Entdeckung rührte, und quälte 
ihn fo fehr, daß er ſich vornahm, Beichtväter 
und Obrigkeiten zu warnen, und das vorher ger 
nannte Buch ſchrieb, ‚welches im fatholifchen, 


und felbft auch im proteftantifchen Teutſchland 


faſt eben fo. viel wirkte, ald Wiers Werk ein 
halbes Jahrhundert vorher. gewirkt hatte. Das 
Eigenthämliche. der. vortrefflichen Schrift beftehr 
in der fanften Befcheidenheit, womit der Ver 
faffer feine Bebenflichkeiten über. den Herens 
proceß vorträgt, und in ber rährenden und ums 
widerſtehlichen Aufrichtigkeit, womit. er das 
Widerrechtliche und Willkuͤhrliche in dem gans. 

zen Nerfahren gegen die- Heren, in ihren As 
klagen, Verhoͤren, Torturen und Hinrichtungen, 
ſo wie das Unmenſchliche in dem Betragen der 
Richter, Denker, und Beichtvaͤter quseinander⸗ 
ſetzt. Spee entdeckte ſich nur wenigen aufs 
geklaͤrten Perſonen, und unter dieſen dem {Jos 
bann Philipp von Schönborn, der das 
mahls bloß Domherr in Wirzburg war, nachher 
— Biſchof 
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Bifchof von Wirzburg und Erzbifchof von Mainz 
wurde 8). Diefer grofle geiftlihe Fuͤrſt war 
von dee Wahrheit defien, was fein ehemahliger 


Sreund Spee gefchrieben Hatte, fo fehr über: 


zeugt, daß er die Hexenproceſſe fogleich ab 
fchaffte, nachdem er zur, Regierung gefommen 
war: welchem Beyſpiele die Herzoͤge von Braun⸗ 
ſchweig, und andere Fuͤrſten in Teutſchland folg⸗ 
ten.h). Im J. 1647. gab der Schwediſche Feld⸗ 


prediger, Johann Seiffert einen Teutſchen 


Auszug aus dem Speeiſchen Werke untet dem 
Titel: Gewiſſensbuch von Proceffen ‚ge: 
gen die Hexen heraus. Dieſe Schrift hatte, 
wie es ſcheint, die Wirkung, daß die Koͤniginn 
Chriſtina von Schweden im J. 1648. den 
Hexenproceß in allen Teutſchen Landen unterſag⸗ 
te » Einige Jahre nachher wurde der Hexen⸗ 

i | procef 


‘ 8 Leibnic Theodicee Part. I. $. 96. 97- 


> — III. 250. 0. f. ©. Auch dieſe Verord⸗ 
..- nung wurde nicht lange beobachtet. ©. Tho⸗ 
maſius vom; Lafter der Zauberey $. 46. nach 
der Reihifchen Ueberſ. UÜebrigens glaube ich, 
Daß der Verfaſſer des Malleus judicum, welde 
Schriſt Beiche ne überfegt bat, a 
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proceß auch in Genf aufgehoben k); und noch 


ſpaͤter war es vorzuͤglich die Cautio criminalis, 
und in diefer der zwanzigfte Zweyfel, der dem 
bis dahin verbiendeten Chriftian Thomaſius 
die Augen öffnete ]), Leider erlofch das. licht, 
was der P. Spee in Franken angezündet hät 
te, fehr bald wieder. Gegen das Ende bed 
fechöten Decenniums des festen Jahrhun⸗ 
derts ließ der Bifchof. von Bamberg fehshun: 
dert, und der von Wirzburg neunhundert Hexen 
verbrennen, wie man aus folgendem’ Titel eines 
Hexenmaͤhrchens ſieht, weiches Hauber hat 
abdrucken laſſen m): "Kurzer und. wahrhaftiger 
Bericht, und erſchreckliche neue Zeitung von 
ſechshundert Hexen, Zauberern, und Teuffels⸗ 
Bannern, welche der Biſchof zu Bamberg hat 
verbrennen laſſen, was ſie in guͤtlicher und pein⸗ 

—— licher 
Zeitgenoß des P. Spee geweſen ſey, und nach 
ihm geſchrieben habe. Er führt Vorfälle aus 
dem Sabre 1626. als ſolche an, die ſich zu 


feiner Zeit ereignet hätten, und folgt fo mwohl 
dem Wier, ald dem Spee. Gap.I. $ 5. 


k) Beyßlers Neifen S 202. Gauber Il: S. 360. 


——— zu ne Unterfuchung der fo ge: 
nannten Hexereven S.9. Halle 1719: 4. 
m) Bauber III. ©. 441. i e 
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licher Frage Befarint. Auch hat der Biſchof von 
Wuͤrzburg uͤber die neunhundert verbrennen 
laſſen. Und haben etliche hundert Menſchen 
durch ihre Teuffels⸗Kunſt um das Leben ger 
bracht, auch die lieben Früchte auf dem Felde, 
durch Reiffen und Froft verderbet, darunter nicht 
alleine gemeine Perfonen, fordern etliche der 
vornehme Herrn, Doctor. und Doctorsweiber; 
auch etliche Rath; Perfonen, alle hingericht . 
und verbrannt worden: welche fo ſchreckliche 
Thaten befannt, daß nicht ‚alles zu befchreiben . 
iſt, die ſie mit ihrer. Zauberey getrieben haben, 
werdet ihr hierinnen allen Bericht finden. Mit 
Bewilligung des Bifchoffs und ganzen Thun 
Capitels in Druck gegeben. Bamberg im J— 
1659.” — Ohngefaͤhr um diefelbige Zeit wolls 


te man in Tyrol den gelehrten Sefuiten Tanz | 


ner als einen Zauberer nicht an geweihter Stät: 
te begraben, teil man unter feinem Nachlaß. 
ein Mitroflop und. unter dem Mikroſkop einen 
Floh fand, den man für einen haarigen Teufel 
hielt. zum Glück erfuhr ein vornehmer und 
aufgeflärter Freund des Verftorbenen in Paflau, 

| Bb5 0.0.0. MW 
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was die Einwohner des Dorfes Unten vorhat⸗ 
ten, Er reiste. mit ber geöften Eilfertigkeit an 
den Sterbeort des P. Tanner, und überzeugs 
te die Tyrofer durch augenfcheinlihe Verſuche, 
daß das Ungeheuer, was fie für einen haarigen 
Zeufel hielten, weiter nichts als ein Floh fey n). 
Segen das Ende des fechszehnten Fahr: 
hunderts erhoben fich nicht nur einzelne Schrift: 
fteller 0), fondern auch Päbfte, Kirhenver 
ſammlungen, und Landesftände gegen die mar 
gifchen und aftrologifchen Künfte mit neuem 
Ernfte. Sixtus V. machte im J. 1586. eine 
drohende Bulle gegen. die Aftrologen, Chiro⸗ 
mantiker, und andere - Magier bekannt p). 
- Schon vorher hatte ein Provincial s Coneiliunt 
zu Bordeaur im J. 1583. alle aftrologifche Ab; 
manache verboten, und eben. diefes that eine 
andere 
.n) gauber II. &. 64. 65. FR 
0) Unter diefen ein Teutſcher, Elias Major, 
welcher fo gar zu beweifen ſuchte, daß die Ko: 
meten ſtets Borboten von glüdlihen Begebens 
heiten gewefen feven. Bayle Penfees diverfes 
‚ fur les Cometes. Edit. IV. Rotterdam 1703. I. 
79. Auch Sranciscus Valefius in feiner &- 


cra philofophia. | 
p) Delrio II, p. 275. - Bayle l.c. p. 58.59. 
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andere Kirchenverfammlung zu Toulsufe im J. 
1593. q) Die Stände zu Orleans verordne⸗ 
neten im J. 1360. und die zu Blois im Jahr 
1579. auflergerichtliche Unterfirchungen, und 
coͤrperliche Strafen gegen die Verfaſſer von 
aſtrologiſchen Almanachen, und verboten den 
Drud, und. Verkauf ber Lektern auf das ſtreng⸗ 
fie r). Dürd) alle diefe Befehle und Drohun⸗ 
gen wurden die Sterndeuter, und ihre Vereh— 
ver im geringften nicht abgeſchreckt. Nie war 
der Franzoͤſiſche Hof der Magie und Afteologie 
mehr ergeben, als in der legten Hälfte, und 
felöft in dem legten Viertel des fechszehnten 
Jahrhunderts. Zu den Zeiten der verabfchenr 
ungswärdigen Catherine von Medicis. un 
ternahmen die KHofdamen nichts ohne Zuziehung 
ihrer Aftrologen, welche fie ihre Ritter, oder 
Baronen nannten s), Man verbrannte eins 
z u zer — zelne 
q) Mehrere ähnliche Concilienſchluͤſſe führt Thiers 

an T. J. Ch. V. p. 253. | 

» „r) :Bayle I, c. 4 
s) Delrio Lib. III. P. II. Q. IV. Sect. VI. p. II2. 
ut vidi in Francia tempore Cathariuae Mediceae, 
quando inter anlicas matronas adeo haec vige- 


hant, ut nihil inconſultis aſtrologis, quos Ba- 
rones ſuos nuncupabant, conari auderent. 
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zelne Zauberer, während daß ber. ganze. Hof, 
und beſonders die verwittwete Königinn ſich 
Öffentlich mit der Magie, wie mit der Aſtrolo⸗ 
gie befchäfftigten t). : Auch der Hof Heinrichs 
IV. war lange-Zeit mit Magiern und Stern⸗ 
deutern angefüllt; und wicht bloß die Weiber, 
fondern ‚auch die gelehrteften Staatsmaͤnner, 

and die tapferften Feldherren glaubten an die 
| Künfte von beiden u). Als HeinrichIV. der 
Sohn gebohren wurde, der nachher unter dem 
Nahmen Kudewigs des Berechten: regien 
te; ſo befahl der König feinem erften Leibarzt, 
Ca Riviere,:daß er dem neugebohrnen Prin: 
zen die Nativität ftellen folte. Der Arzt wei 
gerte ſich eine Zeitlang; allein der König ber 
fahl es ihm nochmahls unter Androhung der 
hoͤchſten Ungnade, und Ka Riviere mufte ge 
Horhen. In Italien war um diefelbige Zeit 
die Zahl der Aftrologen, und die der Leichtgläus 
bigen, welche Sterndeuter zu Nathe zogen, 
| ö nicht | 
. .%) Journal de Henri III, ad a 1587. Vol. I, p.7 
8. 160, | 

u)-Bayle l.c. p. 59. \ 
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nicht weniger groß, als in Frankreich x). Daß 
Teutſchland von dieſer Seite weder Italien, 
noch. Frankreich etwas nachgab, lehrt allein das 
Leben von Thurneiſſer. — 

Michel Montagne, und Johann Bo⸗ 
din bekaͤmpften unzaͤhlige Vorurtheile, und doch 
konnten ſich beide nicht von dem aſttologiſchen 
Aberglauben los machen y). Bodin hing uͤber⸗ 
dem den Traͤumereyen der Cabbala, beſonders 
dem Tagewaͤhlen, und der Geomantie nach 2); 
und feine Schrift, de theatro univerſae nara: 
rae wurde eben ſo ſehr durch cabbaliſtiſchen 
Aberglauben, als durch freygeiſteriſche Mey⸗ 
nungen beruͤchtigt a). Franciscus Patrici⸗ 


us. 


X) Francisci Patric. de univerfis philofophia f. Tı3. 
„ .Non tamen: effecerunt' Ficinus, et Johannes - 
Picus, quin adhuc innumeri velint efle aftrolo- 
“gi, fintque in futurum extituri; tanta eſt 
nn humanis infita futura praefciendi avi, 
itas. Br 
. y) Bodin. de repnbl. IV. 2, 626. Montagne II, 
c. 12. ' 
. 2) de rep. Lc. p. 630. 31.53. a 
a) Delrio T.I. Lib.L. c.3. p. 23. De Theatro 
univerfae naturae ejusdein Bodini, fi deus vi- 
tam dederit, oſtendam alias plus in eo upere 
Rabbinicorum efle deliriorum, quam a 
| ka | Pu 


\ 
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us beſtritt die Ariſtoteliſche Philoſophie mit 
einer an Schwaͤrmerey -gränzenden Feindfelige 
keit; und eben diefer Gelehrte hoffte die wahr 
te Weisheit: in den neuern Platonikern, be 
ſonders in bett untergefthobenen Fragmenten des 
Zermes Trismegiſtus, des Asclepius, 
des Zoroaſter, der Sibyllen, u. ſ. w. zu 
finden, auf welche feine nova de univerfis 
philofophia b) gegründet ift. 

Im Anfange des fiehenzehnten Sahehun 
derts wurde der Kampf zwifchen dem neuen 
ſtets wachfenden Licht, und der alten Finfter 
niß merklicher. Scharflihtige Freunde des 
Lichts konnten vielleicht vorausfehen,, daß ſich 
der Sieg endlich auf ihre Seite neigen würde; 
allein der Sieg wurde in der erften „Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts noch-nicht entfchieden, | 
und die gröften Aufklärer diefer Zeiten waren, 

Einen, und den Andern ausgenommen, ticht im 
a a | Stande 
philofophiae ; multa quoque cum theologicis 
Bet adeo pugnantia, ut qui lenius de illis 


* 
oqui velit, erronea et prorſus temeraria coga- 
tur vocare. SIE | 


by) Venetüis 1593. | 
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Stande: fi. über alle Mebel bes verjährten 
Aberglaubens hinaus zu ſchwingen. 


Die Aſtrologie, ſagt der Canzler Baco o, 
iſt voll von Aberglauben; und dennoch glaube 


ich, daß man ſie eher reinigen, als gaͤnzlich weg⸗ 


werfen muͤſſe. Wenn Jemand behaupten wolls 


te, daß diefe Wiffenfchaft bloß auf. einer blinder 


Erfahrung, und nicht in der Vernunft, und 
phyſiſchen Unterfuchungen gegründet fey: der 


koͤnnte eben fo gut die Wahrfagungen der Alten 


aus dem Fluge und Fraſſe von Vögeln, oder 
aus den Kingeweiden der Opferthiere zuruͤck⸗ 
rufen: denn auch von dieſen gab man vor, daß 
ſie auf einer langwierigen Erfahrung beruhten. 


Ich erkenne die Aſtrologie bloß als einen Theil 


der Naturlehre an, und traue ihr nicht mehr 


zu, als die Vernunft, und eine augenſcheinliche 


Erfahrung erlauben. Ich erklaͤre es daher zuerſt 
fuͤr eine leere Erdichtung, daß die Planeten der 


Reihe nach ein Jeder in feiner Stunde regiere, 


und daß das Regiment eines Jeden dreymahl 
in vier und —— Stunden zuruͤckkehre: die 
er drey 


c) de augmentis — Lib, III. c. 4 
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drey uͤberſchieſſenden Stunden ausgenommen 
Ich trage zweytens kein Bedenken die Lehre von 
den Haͤuſern, oder Wohnungen der Planeten, 
und von den Conſtellationen einer jeden Stunde 
als einen grundloſen Wahn zu verwerfen. Man 
ſagt zwar, daß die Sonenwenden, die Nacht⸗ 
gleichen, die Neumonde, und Vollmonde, nebſt 
andern groͤſſern Revolutlonen der himmliſchen 
Coͤrper, offenbare und groſſe Wirkungen auf 
der Erde hervorbringen, und daß man daraus 
mit Recht ſchlieſſe: daß genaucre und feinere 
Eonſtellationen auch beſtimmtere und verborge⸗ 
nere Wirkungen erzeugen muͤſten. Allein die⸗ 
jenigen, welche ſo ſchlieſſen, haͤtten zuerſt die 
offenbaren Wirkungen der Sonenwaͤrme, und 
eine gewiſſe Anziehungskraft des Mondes abfon 
dern, und bemerken follen, daß die übrigen Wir, 
kungen der Planeten auf dieſe Unterwelt fehr 
geringe, und unmerflich, ſelbſt in- ben Zeiten 
der gröffern Revolutionen ſeyen. Hieraus hät 
ten fie dann gerade den. entgegengefeßten Schluß 
ziehen follen: nämlich daß, da: jene groͤſſern 
Beootutionen 5 .. u die Eleinern 
und 





—— 
sind genauern Conſtellationen gan; und gar 
nichts ausrichten fönnen. Sch bin drittens über: 
zeugt, daß die Lehren von den Nativitäten, und von 
bem Wählen der Tage und Stunden, fo wie 
die Meynungen: daf die Stunde der. Geburt; 
oder der Empfängniß das Glück des ganzen Ler 
bens regiere, bie Stunde des Anfangs eines 
Unternehmens den ganzen | Fortgang deffelben, 
und fo ach der erfte Augenblick einer Unterſu—⸗ 
hung ihren glücklichen; oder inicht. glücklichen 
Ausgang beftinime: durchaus Hat feinen Grund 
Haben. Was tur die Theile der Aſtrologie bes 
trifft, die ich billige, oder vermiſſe, fo erkläre 
ich zuerft, daß die Lehre von den Revolutionen 
mir gefander zu feyn feheint, als alles Uebrige: 
weßwegen ich einige Negeln über das, was bey; 
äubehalten, oder zu verwerfen iſt, herſetzen will, _ 
Man bleibe alfo zuerſt bey den gröffern Revo⸗ 
lutionen, und laffe die Fleineren fahren. Jene 
tönnen, wie grobes Geſchuͤtz, aus groffer Fer— 
ne treffen: da diefe hingegen, wie Eleineres 
Gewehr, ihre Kraft verlieren. Man merts 
ferner : daß die Kraft der Geſtirne fich nicht auf alle, 
Dritter Band. . Ccdondern 
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ſondern nur auf die zaͤrteren Coͤrper erſtreckt, 
dergleichen die Luft, die Lebensgeiſter, und ander 
re Feuchtigkeiten find: doch nehme ich hier die 
Wirkungen der Wärme aus, ‚welche unftreitig 
auch die Metalle, und die -meiften übrigen 
Coͤrper unter der Erde durchdringt. Drittens: 
alle Wirkungen der himmliſchen Cörper verbreb 
ten ſich mehr über die ganze Maffe von Dingen, 
‚als über einzelne Individua; doch erreichen fir 
auch gleichſam im ſchiefen Richtungen - einige 
Individua: befonders folche, die am ſchwaͤchſten 
und empfänglichften find. Wenn alfo- zum Bey 
dpiel bie Witterung ungefund ift, fo ergreift ſie 
‚die Schwachen, und läßt die Starken unanges 
gefochten. Die vierte Regel iſt der vorhetge⸗ 
henden ſehr aͤhnlich: daß naͤmlich die himmli⸗ 
ſchen Einfluͤſſe nicht in kurzen Zeitraͤumen, oder 
beſchraͤnkten Plaͤtzen, ſondern in groͤſſern Ab 
ſchnitten von Zeit und Naum ſich aͤuſſern. Eben 
daher koͤnnen die Vorherſagungen über die Be— 
Schaffenheit von Jahrszeiten richtig, und die von 
einzelnen Tagen falfch feyn. Die letzte Negel 
it dieſe, welche die vernuͤnftigeren Aſtrologen 
auch 
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auch beftändig angenommen haben: daß in den 
Geſtirnen fein unvermeidliches Verhaͤngniß fen, 
‚fondern daß fle mehr zu etwas geneigt machen, 
als nöthigen. Uebrigens halte ich es für aus⸗ 
gemacht, daß die himmliſchen Coͤrper noch an⸗ 

ders, als durch Wärme und Licht wirken. ‚So 
‚wie ich nun die Sternfunde, die ſich auf Bes | 
obachtungen und phyfifhe Gründe ſtuͤtzt, die 
lebendige genannt habe; fo nenne ich. die Aſtro⸗ 

logie, weiche diefelbigen Bedingungen erfüllt, 
‚bie gefunde. Sn diefe gefunde Aftrofogie follte 
‚man die Lehre von den Vermifchungen der 
‚Strahlen, oder von.den Verbindungen und 
Gegenſaͤtzen der Planeten, von ihrem, Durch: 
gange durch. die Zeichen des Thierkreiſes, und 
„non ihren Annäherungen, wie von ihren Ents 
. fernungen aufnehmen. - Die Planeten haben, 
wie die Sonne, ihre Sommer und Winter, in 
welchen fie - bald ſchwaͤcher, bald ſtaͤrker ihre 
Strahlen ‚werfen. Und ich zweyfle alſo gar 
nicht, daß der Mond im Zeichen des Loͤwen 
ſtaͤrker auf die Erde wirke, als in dem Zeichen: 
der Fiſche: nicht, weil der Mond im Löwen 
2 Ccaa auf 
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auf das Herz, und in den Fiſchen auf die Fuͤffe 
wirkt, fondern wegen ber Annäherung. Drit: 
tens gebe man fleiffig auf die Apogen, und Per 
rigen der Planeten Acht. Denn jeder Planet 
iſt im Apogeo munterer,; im Perigeo mittheilens 
der d). Man bemerke viertens alle übrige Um⸗ 
fände in den Bewegungen ber Planeten, ihre 
Beſchleunigungen und Zögerungen, ihr Vor⸗ 
waͤrts⸗ und Ruͤckwaͤrtsſchreiten, oder Stillſte⸗ 
hen, ihre Entfernungen von der Sonne; ihre 
Brände, Verfinfterungen, Abnahme, Zunahme, 
uf. w. Alle diefe Veränderungen machen, 
daß die Planeten ftärker, oder .fchwächer und. 
auf fehr verfchtedene Arten wirken. Fuͤnftens 
nehme man alles dasjenige auf, was die Natur 
fo wohl der Irrſterne, als Firfterne in ihrem 
Weſen, oder innerer Thätigkeit gleichfam auf: 
-fchlieffen ‚kann. Hieher gehört ihre Gröffe, 
Farbe, und Glanz; ihre Lage, Bewegungen, 
und Abftände: endlich die Anomalie des Mars, 


die Abweichungen der Venus, und die bewuns 

| derns⸗ 

d) Planeta enim in Apogaeo, five exaltatione fna 
magis alacer eft; in Perigaeo auteın, five caſu 
fuo magis communicat. | 
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dernswuͤrdigen Arbeiten und Leiden, die man 
mehrmahl in der Sonne und in der Venus 
beobachtet hat. Zuletzt verwerfe man nicht, 
was alte Ueberlieferungen über die befondern 
Neigungen der Planeten und Firfterne ſagen; 
denn man darf nicht leichtfinnig verwerfen, was 
die allgemeine Meynung erzählt, befonders wenn 
fie mit phyfifhen Gründen belegt werden kann. 
Nur aus folhen Beobachtungen muß die geſun⸗ 
de Aftrologie beftehen; und nur nad folhen 
muͤſſen die Conftellationen sie und aus⸗ 
gelegt werben. 
Man wende die gefunde — mit groͤs⸗ 
ſerer Zuverſicht zum Vorherſagen, mit gröss 
feree Vorfiht zus Wahl, und zu beiden inners 
halb der gehörigen Schranken an. Vorherfas 
gungen Jaflen ſich zuerft von den Kometen mas 
hen; und auffer biefen von allen Arten von 
Meteoren,, von Ueberfchtvemmungen, vor ans 
haftender Dürre, Hitze und Kälte, von Erd 
beben, Mecresfluthen, und Ausbrüchen feuers 
fpeiender Berge, von ungewöhnlichen Winden, 
Regenguͤſſen und Wetterveränderungen ; von 
SE 3 Ä Sen 
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Seuchen, theuern oder wohlfeilen Zeiten: von 
Kriegen, Aufrühren, Secten, und Voͤlkerwan⸗ 
derungen: endlich von allen groſſen Revolutionen 
und Neuerungen ſo wohl in Staaten, als in 
der Natur. Man kann dieſe Wahrſagungen 
vielleicht auf beſondere, vielleicht auf einzelne 
Faͤlle herabfuͤhren, wenn ein ſcharfſinniger Nas 
turforſcher und Stagtsmann die Claſſen und 
Individua forgfältig aufſucht, die den allgemeis 
nen Einfläffen der Geſtirne in mehr, als ger 
woͤhnlichen Graden unterworfen find: wie wenn 
Jemand aus der Befchaffenheit der Jahrszeit | 
vorher. ſaͤhe, daß fie mehr den Oehlbaͤumen, 
als Rebſtoͤcken, mehr den Lungenfüchtigen, als 
Leberkranten, mehr den Ihalbewohnern, als 
Bergbewohnern , mehr den KHofleuten, als 
Mönchen guͤnſtig, oder fchädlih fey. Ober 
‚wenn Jemand aus der Kenntniß der Einflüffe 
des Himmels Auf die menfchlichen Lebensgeifter 
wuͤſte, daß ſie mehr die Könige, als die Voͤl— 
fer, mehr die Gelehrten , und Forſcher, als 
die Kriegsleute, mehr die Muͤſſigen und Wohl 
Taftlinge, als bie —— Geſchaͤfftsmaͤnner 

beguͤn 
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beguͤnſtigen, oder verlegen werden. Alle diefe 
Dinge verlangen aber. nicht bloß eine allgemeir 
ne Renntniß des Himmels, fondern eine ge 
e naue Kenntniß der leidenden Subjecte. Selbſt 
das Wählen (electiones) iſt nicht ganz zur ver⸗ 
werfen, denn die Erfahrung lehrt, daß es 
nicht ohne Grund ſey, wenn man beym Pflan: 
zen, Sien und Finimpfen auf die Mondvers 
änderungen Nückficht nimmt. Unterdeffen muß 
man nie vergeffen,- daß eine.gewiffe Wahl nur 
alsdann Statt finde, wenn fo wohl die Kraft 
der himmlifchen Einflüffe, als die Handlungen, | 
die man vornimmt, nicht fchnell vorübergehend 


find. Wenn Semand mir den Vorwurf mac: 
te: daß ich zwar gefagt, aus welchen Theilen 
die gefunde Aftronomie | zufammengefeßt, und 
- wie fie angewendet werden, nicht aber. wie fie ' 
gefchaffen werden muͤſſe; ſo wuͤrde ich einen 
ſolchen Vorwurf fuͤr eine unbillige Forderung 
erklaͤren. Nichtsdeſtoweniger will ich noch er— 
innern, daß der Weg zu dieſer Wiſſenſchaft 
auf vier. verſchiedene Arten gebahnt werde? 
durch kuͤnftige, und vergangene Beobachtungen, 
ers | 4 durch 
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durch Ueberlieferungen und phyſiſche Unterfus 
chungen. Von der falſchen Aſtrologie iſt noch 
ein Abſchnitt uͤbrig, den ich nicht ganz mit 
Stillſchweigen übergehen darf: wiewohl man 
diefen Abfchnitt gewöhnlich zur fo. genannten 
himmliſchen Magie rechnet. Ich meyne die 
Lehre von dem mwohlthätigen Einfluffe der Ger 
flirne auf Siegel, und Ringe, melde bie 
himmlifchen Kräfte, und befonderd das Gluͤck 
von günftigen Stunden fefthalten follen. Die 
Roͤmiſche Kirche glaubt an die Wunderkräfte der 
Meliquien von Heiligen, (und geiftigen oder 
göttlichen Dingen ſchadet die Zeit nicht, ) allein 
es iſt bloſſer Aberglaube, wenn man ſich ein⸗ 

bildet, daß man entflohene Zeiten aufhalten, 

und gleichſam wieder erwecken koͤnne. 

So wie man, ſagt Baco an einer andern 

Stelle, von den Giften in der Pyſik, und von 

den Laſtern in der Sittenlehre handelt; ſo kann 
man es von den boͤſen, oder unreinen Geiſtern 

in der natuͤrlichen Gottesgelahrtheit. Die Uns 
terſuchung ihrer Natur nicht bloß nach Anleitung 

der Schrift, ſondern auch der Vernunft, und 

| i ae ber 
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der Erfahrung macht keinen geringen Theil der 
hoͤhern, oder Geifterweisheit aus: wiewohl 
die Verbindung mit denſelben, und noch mehr 
ihre Verehrung hoͤchſt ſtraͤflich iſt e)y. Ich 
wuͤnſche auch nicht £), daß bie Erzählungen 
von Zauberwerfen, Beſchwoͤrungen, Träumen, _ 
Wahrfagereyen, u. f. m, von der NMaturger 
fhichte gänzlich ausgefchloflen werden, fo bald 
nur die Facta richtig, und bewährt find. Die 
Ausübung folher Künfte ift allerdings verdamms 
lich; allein die Erſorſchung derſelben iſt erlaubt 
und nuͤtzlich, ſo wohl um die Schuld von 
Verbrechern dieſer Art zu beurtheilen, als um 
die Geheimniſſe der Natur weiter zu erfor⸗ 
ſchen: indem es noch immer nicht ausgemacht 
iſt, wie viel man von jenen Kuͤnſten dem Aber⸗ 
glauben oder Betruͤgereyen, und wie viel der 
Natur zuſchreiben ſoll. Wenn Jemand ſich 
bloß die Erforſchung der Natur vorgeſetzt hat, 
fo darf er. fein Bedenken tragen, in die Höhe 
2 Zr tem 
e) de augm, ſcient. II. c. 3. | 
f) Lib, Il. c.2. 
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len diefer Geheimniſſe einzugehen s und feldft 
E Ew. Majeſtaͤt find ein Beweis, daß man mit 
der Fackel der Nelision und der Philoſophie 
‚die Phantome und Sie der geheimer Künfte 
eben ſo unbefchadet befuchen kann, als] die 
Sonne unreine Derter erleuchtet, ohne dadurch 
befleckt zu werden. Was die Erzählungen der 
Religionen von Wundern betrifft; fo find dieſe 
entweder nicht wahr, oder fi e find nicht natün 
lich; und gehören alfo auch nicht im die Na 
turkunde. | 
So gewiß es ift, dab mat die — 
u gen des Gemuͤths in den Gefichtern der Men 
fchen leſen kann; eine ſo falſche, und nichtige 
Kunſt iſt die Chiromantie, und fie verdient 
nicht einmahl, daf fie in folchen Unterſuchum 
gen, als die gegemvärtigen find, nur genannt 
wird. in. die. Auslegung natürlicher Träume 
Haben ſich Viele gewagt, deren Arbeiten aber 
mit zahlfofen Ungereimtheiten angefüllt find. 
Der einzige fefte Grund, den man diefen Un: 
terfüchungen unterlegen Eann,. ift, folgender: 
daß, wenn eine innere Urfache .eben fo wirkt, 
or wie 
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wie eine aͤuſſere derfelbige, ober ein aͤhnli⸗ 
cher Traum erſoigt. Der Magem leidet glei⸗ 
chen Druck, er mag von unverdaulichen Din— 
gen, oder von einem darauf gelegten Gewichte 
gepreßt werden; und diejenigen alſo, die vom 
Alp gedruͤckt werden, träumen mit vielen Um— 
ſtaͤnden von ſchweren Laſten, unter welchen ſie 
erliegen. Ungewoͤhnliche Bewegungen der Ein⸗ 
geweide veranlaſſen Träume von heftigen Ber 
wegungen auf dem Meere g). Hoͤchſt thöricht 
iſt der Glaube, daß ein fo groſſes Werk, als 
das Aufhalten, oder gar das Nückwärtstreiben 
des Laufs der Natur iſt, duch einen einzigen 
Morgentrant, oder durch den Genuß einer 
koſtbaren Arzney aus Gold, oder Perleneſſenz, 
und dergleichen vollendet werden koͤnne. Die 
Verlaͤngerung des Lebens iſt eine ſchwere Sa— 
che, die nur durch vielerley Mittel, und deren 
geſchickte Verbindung zu Stande gebracht wer⸗ | 
den kann. Schwerlich wird, oder kann Jemand 
ſo bloͤde ſeyn, um zu glauben, daß das, was 
nie — iſt, jetzt anders, als auf gang 

oo. neite 

g) IV. I. 
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neue und. noch nicht verfuchte Arten gefchehen 
fönne h). 
Man kann die natürliche Magie, die von 
‚den! Sympathien, und Antipathien der Dinge, 
von ihren verborgenen Eigenfchaften und deren 
Wirkungen handelt i), mit felhen. fchlafbrins 
genden Arzneyen vergleichen , die nicht nur 
einfchläfern, fondern auch angenehme Träume 
erregen. Zuerſt fehläfert fie den menfchlichen 
Verftand ein. Denn indem fie von nichts als 
von verborgenen und übernatärlichen Kräften 
redet, haͤlt fie den menfchlichen Geift ab, bie 
wahren, und natürlichen Urfachen der Dinge 
aufzufuchen. Dann aber wiegt fie ihn über. 
dem in angenehme Träume ein durch zahlloſe 
wunderbare Geſchichten, dergleichen man wuͤn⸗ 
ſchen, oder erleben moͤchte. Es iſt in der 
That merkwuͤrdig, daß diejenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die ſich ganz auf Einbildung und blinden 
Glauben gruͤnden, wie die eitle Magie, die 
Alchymie und Aſtrologie, viel abentheuerlicher 
in ihren Mitteln, und Theorien, als in ihren 
* | Zwek⸗ 
n) WV. 2. i) n. e. . 
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Zwecken find. Die Verwandlung des Queckſil⸗ 
berg‘, oder eines andern Metalls in Gold iſt 
ſchwer zu glauben. Allein fie iſt doch viel 
wahrfcheinlicher für einen Seden, der die Ber 
ſtandtheile und Eigenfchaften des Goldes und 
"anderer Metalle kennt, als dag wenige Trops 
fen eines Elixirs, oder wenige Atomen eines Puls 
vers diefe Wirkung hervorbringen follen. Das 
Zuräckhalten des Alters, und die Wiederhers 
ftellung der Jugend finden bey Vernuͤnftigen 
nicht leicht Stauden! und dennoch kann man 
diefe Erfcheinungen viel eher annehmen, als das 
Vorgeben, daß einige Tropfen von Quinteſſen⸗ 
zen die Schwäche des Alters ‚heben, und die 
Kraft der Jugend zurückführen follten. Ends 
lich wird man den Wahrfagungen aus den Ge⸗ 
firmen --fchwerlich Glauben beymeffen: noch 
‚viel unglaublicher aber ift es, daß die Stun⸗ 
de der Geburt das Glück des ganzen Lebens, 
beſtimmen foll. Und dennoch ift das menfchlis 
he Geſchlecht fo verblender, daß es nicht bloß 
Dinge hofft, die nie gefchehen find, und nicht 
geſchehen koͤnnen, ſondern ſich auch einbildet, 
\ > die 
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‚die gröften und, fepwerften Dinge ohne Mühe 
und Arbeit erlangen zu können k). 

Im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderis 
lebte fein Gelehrter, welcher alle Wiſſenſchaften 
ſo ernſtlich unterſucht, ihre Maͤngel ſo richtig 
ingeſehen, und fo treffliche Vorſchlaͤge zu einer 
allgemeinen Verbeſſerung derſelben gegeben haͤt⸗ 


‚te, als Baco; und ſelbſt dieſer groſſe Geiſt bu 
hielt von den geheimen Wiſſenſchaften der von 


hergehenden Jahrhunderte fo viel bey, daß man 
ſich nicht darüber wundern darf, wenn die. Mei 
‚ften feiner Zeitgenoffen fortfuhren, auch da, 
was er verwarf, zu behaupten, oder wohl gar 
das Getadelte noch mehr, als das Gebilligte 
in Schuß nahmen. a 
3 Dem unfterblichen Beppler. erging es faſt 
‚eben fo, wie dem Canzler Baco. Keppler 
‚dachte über die Alchymie, oder Goldmacherkunſt > 
| en un 
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xKy l.c. p.95. Attamen tanta exercet genus hu 


‘ _ manuım impotentia- et inteinperies,’ ur non I» 
lum, quae.fieri. non poflunt, fibi fpondeant 
fed etiam maxime ardua fine molekia aut ir 
: + dore tauguam feriantes fe adipifci poſſe col- 
fidaut, : u 
- "D) Keppleri Epiftolae cum ejus Vita: auctore Hem 
fchio 1718. fol. p. 383. 621. 
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"und glaubte dagegen an Aftrologte. Er verfer; 

tigte affrologifche Calender, und fagte den Tod 

des Kaifers Matthias in einer värdfelhaften 

Reihe von ſechs M vorher m). Keppler tar 

delte die gemeine Aſtrologie, verwarf: die ans 

geblichen Wirkungen des Segenfages von Plas 
neten, fand die Unterſchiede der Aspecte bloß in 
ihrer. verfehiedenen Stärke, und eignete allen 

Aspecten das Gute zu, daß fie die animalis 

Shen Kräfte. reisten, oder vermehrten; allein 

bey: allen diefen Neuerungen war er eben fo 

wohl Aftvolog, als die unwiſſenden Sterndeur 
ter der, damahligen Zeit, :und. erhielt durch. fein 

Anfehen den Glauben: daß man aus den Vers 

änderungen des Makrokosmus auf die Schick 

fale des Mikrokosmus Feen, koͤnne n) 

; | oh Galileo 

uvm): Heinfchü vita Keppleri p- 27. Praedixerat hot 
anno obitum toti, imperio luctuofifimum Cle- 
mentifimi imperatoris et domini fui Caefaris 
- Marthiae his tribus M. Monarcha Mundi Mat- 

j thias Menfe Martio morietur. 

n) Keppleri Epift. ad Hegulontium p. 286. Equi- 
deın ita conformatae ſunt thefes :meae, ut 
nec Planeta, nec.afpeätus ullus ınalus fit. - Con- 
trariorum vero appofitio exormat naturam, ea- 


que fi ad oculum iuvenitur in Microcofmo , 
2 E 
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gen durch die Anwendung der Geometrie auf 


' 
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Galileo Galilei, und deffen Schüler tr 


die Naturlehre, durch die genaue Beobachtung 


und Erforfhung der bekannten Geſetze und 


Erſcheinungen der Natur, durch die; Erfindung 
von Inſtrumenten, die gleichfam neue Himmel 
entdeckten, und in die innerften dem Mens 
[chen entdeckbaren Geheimnifle der Natur eins 
führten, wenn auch nicht - zum fehnellen und 
gänzlichen Fall, wenigſtens zur Untergrabung 
des noch immer herrfchenden Aberglaubens bey: 
weßwegen auch Galilei von der Inquiſition, 
oder vielmehr von den Jeſuiten als ein gefährlie 


her Mann verfolgt wurde 0). Galilei glaub⸗ 


beynahe von allen Fuͤrſten feiner Zeit angenom 


te gewiß nicht an die Einfluͤſſe der Geſtirne auf 
die Schickſale der Menſchen; allein er wagte 
es noch nicht, die Aſtrologie zu beſtreiten, da fie 


men, 


quid mirum, fi inveniatur et in Macrocofino; 
Aſpectuum differentiam in fola vehementia et 
fortitudine pono. Omnibus idem opus bonum 
— extimulare facultates animales ad ope · 
ra ſua. 


) Man ſehe Jagemanns Geſchichte des Gali⸗ 


leo Galilei Leipzig 1787. beſ. ©. 162. 
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men, und von den ehrwärdigen Vätern aller 
Orden auf allen hohen Schulen gelehrt wurde. 
Wenn es, ſchreibt er an Monfignor Dini p) 
inter den wirkenden Urfachen der Unterwelt‘ 
mehrere ganz entgegengefeßte gibt, zum Beyr 
fiel das Geräufch von friegerifchen Inſtrumen⸗ 
ten, oder die Stille der Nacht, und einer eins. 
ſamen Gegend, welche entweder den Muth, 
oder auch den Scharfſinn des Menſchen erhoͤ⸗ 
hen; fo iſt es allerdings vernünftig anzuneh⸗ 
- wien, daß es fehr verfchtedene höhere Urfachen 
gebe, von welchen, wenn fie überhaupt auf ung 
wirken, der Much, und der Verftand abhangen. 
ern die Sterne vorzüglich durch ihr Licht eis 
nen Einfluß auf uns ausüben, fo fann man 
vielleicht mit einiger Wahrfcheinlichkeit. den 
Muth und die Kühnheit von vielen groffen und 
glänzenden Sternen, und die Feinheit des Vers 
ftandes von feinern, und gleihfam unfichtbaren 
Lichtſtrahlen ableiten. Man laſſe alſo den groͤſſern 
| Coͤr⸗ 
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Coͤrpern des Himmels die geöffern Wirkungen 
auf der Erde, wie die Veränderung der Jahrs⸗ 
zeiten, die Bewegungen des Meers, und der 
Winde, die Unordnungen in der Luft, und 
wenn ſie auf uns wirken, die Dispoſitionen un⸗ 
ſerer Coͤrper, die allgemeinen Eigenſchaften, 
u. ſ. w. Es werden noch immer fuͤr diejenigen, 
| die fich mit folgen Dingen befchäfftigen mögen, 
tauſend, und aber tauſend kleinere Wirkungen 
auf der Erde uͤbrig bleiben, die man den Ein⸗ 
fluͤſſen der kleinern Geſtirne zueignen kann. 
Wenn ein zudringlicher Gegner mich fragte, 
welche beſondere Wirkung ich dann den Medicei⸗ 
ſchen Sternen, oder den von mir entdeckten 
Trabanten des Jupiters zuſchreibe; ſo wuͤrde 
ich antworten, einen Theil aller derer, welche 
man bisher ganz allein von dem, Jupiter abge: 


leitet hat. Genauer unterfcheiden aber kam 


ich die Wirkungen des Supiters und feiner Tras 
banten nicht, fo lange man diefe nicht von feiner 
Seite wegnimmt, und ihn allein wirken laͤßt. 
Bey dieſer Gelegenheit nehme ich mix die Frey⸗ 
au Ew. Herrlichkeit das mitzutheifen, was ich 

neu⸗ 
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neulich Einem jener. Sterhdeuter antwortete, 
welche wähnen, dag Gott bey. der Erfchaffung, 
des Himmels’ und der Erde am nichts anderes _ 
gedacht habe, als woran fie denken, und welche 
die Planeten nicht aus den Be. bachtungeh, die 
fie am Himmel angeftellt haben, ſondern aus 
den Wirkungen derfelben auf die Erde kennen. 
Der Sterhdeuter mächte mir den Einwurf, daß, 
wenn ich ihm nicht die Wirkungen der von mit 
entdeeften Sterne auf die Erde zeigen koͤnne, 
er die. Sterne. felbft als unnuͤtz, wenigſtens als 
kon uns Menſchen unbrauchbar, verwerfen wuͤr⸗ 
- Diefem erwiederte ich, daß er doch alle 

| * Wahrſagungen, die er an jedem Tage ge— 
macht, und befonders diejenigen, welche er bis} 
ber alıs dem Jupiter genommen haͤtte, ‚wieder 
durchfehen, und Acht geben möchte, ob.fie alle 
genau eingetroffen ſeyen. Fände er dieſes, fo 
ſollte er dreift fortfahren, nach feinen: alten Re⸗ 
geln zu-prophezeyen, und ſich überzeugt halten, 
daß die neuen Sterne feine. Rechnungen :in’s 
Künftige eben fo wenig ſtoͤren würden, als fie 
Bu gethan hätten. Zeige es ſich abet, daB 
Dd 2 ſeine 


feine Wahrfagungen nicht ganz mit dem erfols 
genden Begebenheiten übereinffimmend geweſen 
ſeyen; ſo fole er ſich die Mühe geben, bie 
Trabanten des Jupiters zu beobachten, und ihs 
re Bewegungen zu berechnen : vielleicht werde 
er -alsdann die Einflüffe entdecken, welche diefe 
Coͤrper bisher gehabt Haben. — Als mir vor 
Kurzem ein anderer Sterndeuter zu Rom fagte, 
daß er. und feines Gleichen in ihren Rechnungen 
auf die Sterne der dritten‘ Gröffe gar keine, 
Ruͤckſicht naͤhmen; fo erfundigte ich mich, ob 
fie dann auf die. Nebelfterne etwas rechnetem, 
Allerdings, antwortete er, indem fie fü wohl die 
Augen, als dem: Verftand. derjenigen verdunfeln, 
die unter ihrer Conſtellation gebohren werden. 
Auf diefe Erklärung erwiederte ih dem Stern⸗ 
deuter was werden fie aber ſagen, wenn ich 
ihnen melde, daß die Nebelſterne nicht ein ein⸗ 
ziger, von einem gewiſſen Theile des Himmels 
verdunkelter Stern, ſondern ein Haufe von 
Heinen Sternen, kleiner als die von der dritten, 
ja ſelbſt als die von der zehnten Gröffe find? 
Der Mann ſchien hierüber verwundert zu ſeyn 
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und doch durch mein und meines Fernrohrs 


Zeugniß uͤberfuͤhrt zu werden. — Iſt das 


ferner wahr, was die Aſtrologen, und viele 
Weltweiſe behaupten, daß die Sterne ſo wohl 
durch ihr Licht, als durch ihre Bewegung wir— 
ken, und daß das Licht der Sterne um deſto 
kraͤftiger ſey, je lebhafter es iſt; ſo muß man 
auch annehmen, daß die groͤſſere Geſchwindig⸗ 


keit himmliſcher Coͤrper nachdruͤcklicher wirke, 


als die Langſamkeit von Andern. Nach dieſer 


Vorausſetzung muͤſſen die Mediceiſchen Sterne 
auſſerordentlich wirkſam ſeyn; denn der lang⸗ 
ſamſte derſelben vollendet ſeine Umwaͤlzung um 


den Jupiter in etwas mehr, als ſechszehn, und 


der ſchnellſte in weniger, als zwey Tagen. Und 
was ihnen alfo etwa an Licht abgeht, das er: 
fegen fie reichlich durch ihre gröffere Geſchwin— 
digkeit. Wollte Jemand einwenden, daß Ge: 
fiirne, deren Licht nicht auf die Erde komme, 
auch feine Einfläffe auf die Erde hätten; fo 
würde ich unter andern fragen, ob dann die 
Sterne unter unferm Horizont nicht auf unfere 
Erde wirken, weil ihr Licht nicht auf unfere 
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Halbkugel faͤllt: noch mehr aber, woher man 
wiſſe, daß das Licht der Jupiterstrabanten nicht 
bis auf unſere Erde komme. Will man denn unſere 
Augen zum Maaßſtabe der Ausbreitung des. 
Lichts machen? Sehen nicht vielleicht Adler manz 

che Sterne, die unfern Augen verborgen bleiben? 
Und wie kann manläugnen, daf die Mediceifchen 
Sterne ihr Licht auf die Erde herabſchicken, 
da fie durch das Teleskop groß und glänzend er— 
fcheinen? Wenn zur Wirkfamkeit von Sternen 
ein groffes, und jedermann auffallendes Licht ers 
fordert wuͤrde; fo würde Mercur, der oft, oder 
meifteng unfichtbar ift, und Mars, wenn er der 

Sonne nahe ift, wenige, oder gar Leine Wir: 

kungen hervorbringen. Aus alle diefem fchliefle 

ich, daß, wein die übrigen Sterne Einfluͤſſe 
auf unſere Erde haben, die Mediceiſchen Ster— 
ne gewiß nicht zuruͤckbleiben. — So ſaͤuber— 
lich muſte Galilei mit den ehrwuͤrdigen Vaͤt 
. seen in Perugia, welche ihre Einwuͤrfe durch 
den Monſignor Dini an ibn hatten gelangen 
laſſen, und mit ihrer Afteologie verfahren. 
Und wie follte er es nicht, da man es ihm nach 


her 








Zr | 423 
her zu einem gefaͤngnißwuͤrdigen Verbrechen 
machte, daß er die Bewegung der Erde gelehrt, 
und behauptet hatte, daß man gewiſſe Stellen 
der heiligen Schrift der unlaͤugbaren Erfahrung, 
und den ewigen Geſetzen der Natur e- naͤß aus⸗ 
legen müffe, weil man zwar. alte Auslegungen, 
aber- nicht die. Erfcheinungen und Gefeße der 
- Natur verändern inne. 

Wenn DPeiresc nicht fo groffe Entdeckungen | 
machte, als Galilei; fo erwarb er-fih duch 
feinen brennenden und unabläffigen Eifer in der 
Beförderung aller nüglichen Kenntniffe, und 


in der Unterſtuͤtzung aller Gelehrten, Künftler, 


und kuͤnſtlichen Arbeiter feines Zeitalter eben fo 
groſſe Verdienſte um die Wiſſenſchaften, als 
der Entdecker der Trabanten des Jupiter. 
Peiresc's Geiſt, und Gelehrſamkeit waren 
eben fo allumfaſſend, als fein groſſes wohlwol—⸗ 
lendes Herz; und dennoch behielt dieſer geiſtvol⸗ 
le und gelehrte Mann den groͤſten Thetl ſeines 
Lebens manche Arten des Aberglaubens ſeiner 
Zeitgenoſſen bey, von welchen ihn, wie es ſcheint, 
zuletzt noch Gaſſendi heilte. Als. dieſer das 
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Leben feines Freundes und Goͤnners fchrieb; fo 
fand er es nöthig, den Tag und die Stunde ber 
Geburt des Peiresc auf das genaufte anzuges 
ben, .und zu bemerken, daß er diefen Punct 
nicht vernachläffige habe, und daß die Aftrologen 
darauf eine groffe Menge von falfhen Wahrfas 
gungen gegründet hätten q). Peiresc felbft 
etzählte dem Gaffendi, daß, da er faum zwey 
Monate alt gewefen fey, eine Here fich in das 
Zimmer der Mutter eingefshlichen, und eine 
Art vor die Mutter und das Kind hingeworfen 
habe: wodurd der Mutter die Sprache, dem 
Kinde die Fähigkeit zu weinen geraubt, und 
beiden der Kopf fo auf die eine Schulter hinge⸗ 
l 

zogen worden, daß er. fih gar nicht habe auf? 
richten laflen. Nachdem. man aber das alte 
Weib 

q) Peirescit Vita, in Gaffend. Op. Vol. V. p. 212. 
Quod attingo folum, ne videar circa temporis 
circumftantiam non fuiffe fatis diligens, nom - 
vero ut faciam hariolandi anfam conje&oribus, 
au jam poft viri obitum certius, quam ante, 
ata retexant. Etenim mirum dictu eft, quam 
multa mentiti Aftrologi fuerint, feu annos fpe- 
des, quibus non vixit: feu uxorem et, liberos, 


‚ aliaque, quibus caruit: feu caetera multa, quae- 
eſt confequutus, 


e 
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Weib fg lange geprägelt habe, bis fie ſelbſt ges 
‚ rufen, daß es genug fey; fo wären auch Mutter 
und Kind wieder hergeftellt worden. — Diefe 
‚und ähnliche Dinge, fagt: Gaffendi, ſchreibt 
man gewöhnlich böfen Geiſtern zu. Ich weiß 
nicht, ob Gott es Teufeln erlaube, kleinen un⸗ 
ſchuldigen Kindern mitzuſpielen, und warum 
die Teufel ſich gerade armer alten Weiber ‚su 
Werkzeugen ihrer Raͤnke bedienen. So viel _ 
aber ift gewiß, daß das Meifte von dem, was 
man in Kindern für Wirkungen von Zaus 
berey hält, in weiter nichts, ald in weniger ges 
woͤhnlichen Krankheiten, und Zufällen diefes 
Alters befteht. 

Sm Jahre 1611., fo erzähle Gaſſendi r) 
fiel die berüchtigte Gefchichte des Ludewig 
Goffredy vor, der eine Frauensperfon bezaus 
Bert, und fie von einem böfen Geifte befeflen 
gemacht haben follte. Dieſe Geſchichte befhäfft 
tigte das ganze: Parlement, befonders aber den 
Deiresc, der den Vorfall in weitläuftigen Brie⸗ 

| - fen 
r) Vit. Peirescii p, 241. 
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fen befchrieb. Er hielt damahls mit Beim gross 
fen. Haufen Alles für wahr; und befonders 
afficirten ihn die Kleinen Maͤhler, die den Coͤr⸗ 
pern des Zaubererd unp der Bezauberten einge 
brannt waren, und für Wirkungen von Zaubes 
rey gehalten wurden, In der Folge fing er an 
zu zweyfeln, ob nicht Betruͤgerey, oder Dumm⸗ 
heit im Spiel gewefen ſey. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger billigte er immer den Urtheilsſpruch des 
Parlements, nach welchem der Zauberer ver⸗ 
brannt worden war, weil dieſer auch ſonſt die 


Myſterien der Religion entweiht hatte. Wenn 


Zauberer auch nicht ſo viel Gemeinſchaft mit 
dem Teufel hätten, als man gemeiniglich glau⸗ 
be; fo müften fie, glaubte Peiresc doch bloß 
deßwegen beftraft werden, daß fie von dem wahs 
ren Gott abfallen, den böfen Feind anrufen, 
und wenigſtens die Abficht haben, in.die Ger 
fellfchaft von Teufeln verfegt zu werden. _ 

Sm September des Jahrs 1621. eräugnete 
fih in Sranfreih ein Nordfchein, der mehrere 
Stunden lang der hellften Morgenroͤthe gleich 
kam, und in welchem man Säulen, und Strah—⸗ 
fen, 


fen, wie Blitze entdecte. Dies Phänomen 
ſetzte ganz Frankreich in Schreden. Manche 
fahen am Himmel in Schlachtordnung ftehende 
Heere, und dann den wirklichen Kampf. Ja 
fie hoͤrten fo gar den Donner der Kanonen, und 
ed war zu verwundern, daß man nicht auch den’ 
Schalt von Pauken und Trompeten wahrgenoms 
men hatte s). Als Gaffendi und deſſen Freuns 
| de dem Deiresc erzählten, was fie beobachtes 
hatten; ſo freute er fich aufferordentlich” darüber, . 
daß die -feurigen Heere, und Waffen teiter 
nichts, ald ein Spiel der Natur gewefen feyen.: 
Peiresc war im J. 1608. ſo gluͤcklich durch eis 
nen Zufall die wahre Urſache einer Erſcheinung 
zu entdecken t), welche Jahrhunderte lang als eins 
der furchtbarſten Zeichen des goͤttlichen Zorns 
betrachtet, und wodurch noch im vorhergehen⸗ 
den Sahrhundert viele Menfchen bis zur Ver: 
zweyflung, oder zum Wahnfinn waren in Schrek⸗ 
ten gefeßt worden. Die Erfcheinung, von wel: 
Her ich ‚or ift ein vermeyntlicher Blutregen. 
: i Peirese 


s) l.c. p. 252. 33. & 
£) ib. ad hunc annum p. 235, 
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Deiresc fand einige Monate vorher, bevor ſich ein 

- folcher Blutregen in Frankreich eräugnete, eine uns 
gewoͤhnlich grofle und fhöne Raupe, und verwahr, 
te biefe in einer Heinen Buͤchſe. Da er gar nicht 
mehr am diefen Fund dachte, fo hörte er auf 
einmahl ein Gefumfe in dem Käftchen, worein 
er die Raupe verfchloffen Hatte. Bey der Er⸗ 

- öffnung deffelben fand er einen ſchoͤnen Schmets 
terling, in welchen ſich die Raupe, oder Puppe 
verwandelt hatte, und auf dem Boden des Kaͤſt⸗ 
chens einen rothen Tropfen, eines Sols groß. 
Weil nun gerade um die Zeit, wo das Wunder 
des Blutregens geſchehen war, eine unglaublis 
he Menge von Schmetterlingen die Luft erfuͤllt 
hatte; fo vermuthete Peiresc, daß das, was 
man für Blutstropfen gehalten Habe, vielleicht 
Auswürfe von Schmetterlingen feyen. Bey 
genauerer Unterfuhung ergab es ſich wirklich, 
daß die rothen Tropfen nicht auf den Dächern 
der Käufer, oder an der Oberfläche von erhas 
benen Steinen klebten, wo man fie nothwendig 
x hätte fehen müffen, wenn es Blut vom Himmel 
‚geregnet hätte; fondern vielmehr in Eleinen 
£ Hoh⸗ 
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Hoͤhlen und Ritzen, wo die Thierchen hatten 
niſten koͤnnen. Auch waren die Mauern nicht 
mitten in den Staͤdten, ſondern bloß in den 
aͤuſſerſten Vorftädten, und auch nur bis zu ſol⸗ 
hen Höhen gefärbt, bis zu welchen Schmets 
terlinge fich erheben können. Peiresc erklärte 
daher mit Recht. aus den. Ererementen von 
Schmetterlingen nicht nur den angeblichen Blut⸗ 
regen, welchen. er felbft erlebt Hatte, fonderm 
auch ähnliche Blutregen, die man unter den 
Königen Ehildebert und Robert und zwar 
allemahl um die Zeit von — Fa 
genommien hatte. 

Zu den Selehrten,- welchen — die aus⸗ 

gezeichneten Wohlthaten erwies, gehoͤrte Tho⸗ 
mas Campanella, ein Mann, der eben ſo 
fo wenig die Ehre verdiente, zu den groſſen 
Verbeſſerern der Wiſſenſchaften im legten Jahr⸗ 
hundert, als den Vorwurf, zu den Gotteslaͤug⸗ 
nern gezaͤhlt zu werden. Campanella empoͤr⸗ 
te ſich gegen die Ariſtoteliſche Philoſophie, als 
die Urſache alles Unglaubens und aller Sitten⸗ 

verderbniß ſeiner und der vorhergehenden Zeiten; 
Und 


f 


! 
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und blieb dennoch alle dem Aberglauben treu, 
welchen die Scholaſtiker mit der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie verbunden hatten. Ich war, ſchreibt 
Campanella u), in meiner Jugend der erflärd 
tefte Feind der Afteologen, und habe deßwegen 
auch wider fie-gefchrieben; allein meine Unfälle. 
haben mich. gelehrt, daß die Aſtrologie groffe 
Wahrheiten enthalte: mieweht ich nicht. laͤugne, 
daß Viele von denen, velche fie treiben, aͤuſſerſt 
unwiſſend ſind. Wenn Jemand daran zweyfelt, 
oder daruͤber ſpottet, daß man fuͤr ſeine wichtig? 
ſten Geſchaͤffte und Unternehmungen Tage und 
Stunden waͤhlt; ſo mag er auch zweyfeln, ob 
er beym Anfange einer Seefahrt, oder beym 
Pflanzen und. Saͤen auf die Jahrszeit, und 
den Mondlauf Acht zug geben habe; und mag 
darüber Schiffbruch ‚leiden, ober Fine fchlechte 
Erndte. erhalten. So noͤthig es ift, bey Fiebern 
und andern periodifchen. Krankheiten auf Tage 
und Stunden Ruͤckſicht zu nehmen; eben fo 
— und * noͤthiger iſt dieſes bey den An⸗ 
gelegen⸗ 


8* rerum ſenſu et magia Francof, IV. c. 20. 
Bi 357. | | 
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gelegenheiten des menſchlichen Lebens x). Cam⸗ 
panella glaubte es aus der Lage des Himmels 
and der Erde zu erfennen, daß die ganze Welt 
bald zum Dienſte des wohn: Gottes aa 
ren werde y). | | 
Wer Gott feft vertraut, und teen: — 
fagt Campanella 2) der kann ſich auf feine 
Gnade ſo ſicher verlaflen, daß er allen Creatu⸗ 
ren eben ſo, wie ein Herr ſeinen Bedienten 
zu gebieten, und die groͤſten Wunder zu verrich⸗ 
ten vermag. — In meiner Jugend wurde ich 
mit Erlaubniß meines Priors, des Andreas 
Zappavigna, eines ſehr gelehrten Theologen 
durch die Beſchwoͤrungen und Gebete einer ge⸗ 
wiſſen Frau von der Milzſucht befreyt; und 
an einem Andern erlebte ich, daß er durch das . 
Räuchern einer Ochfenmilz geheilt wurde a), 
Eine Gefellfehaft von Weibern, erzähle er gleich 
J nach⸗ 


* p. 362 65 y) IV. 2. p.264. 
z) ib, p. 265. 
a) IV. 18. p. 349 Ego in pueritia fanatus {um 
a morbe lienis cujusdam mülieris verbis et 'pre> 
cibus in aſpectu lunae deficientis, de licentis 
Prioris mei F, Andreae Zappaviguae, Theolo» 
gi doctiſſimi. | 
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nachher, entſchloß fih, in den Garten zu gehen. 
Mur Eine weigerte fich, diefes zu thun: worüber 
die Andern fo erboßt wurden, daß fie gleich 
nachher eine Orange mit ihren, Stecknadeln 
durchftachen, und dabey fagten: mir zerfichen 
diefe, und dieſe, weil fie fich geweigert hat, mit 
uns in den Garten zu gehen. Die Zurüdgeblies 
bene Lite unfägliche Schmerzen, bis man bie 
Stecknadeln wieder aus der Orange herausgezo⸗ 
gen, und die Beleidigten det Beleidigerinn als 
les Gute und Schöne gewuͤnſcht Hatten b). 
Aehnliche Dinge find oft gefehen worden, und 
“werden noch immer gefehen. Man verfertigt 
zum Beyſpiel ein Bild von Wade, und hält 
es an das Feuer, mit den Worten: ich brenne 
diefe, oder jene Perfon: welches auch unfehls 
bar erfolgt. — Ich war einft Zeuge, daß mehr 
rere Knaben, denen man einen Mantel geftohler 
hatte, einen Sieb auf den Spigen von mehrern 
Sceeren hielten, und unter der Anrufung de 
Heiligen Paulus und Petrus fragten: hat 
ER den Mantel geftohlen? So oft fie 
diefe 


b) p. 341. = 


. \ 
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dieſe Frage ehaten, fo oft drehte fich der Sieh 


herum, da er hingegen unbeweglich blieb, wenn. 


man Andere nannte. - Voll Erſtaunens rief ich 
‚den höchften Gott an, daß er mich-von böfen 
Seiftern nicht täufchen laſſen möchte, und wies 
derhohlte denfelbigen Verſuch mit demfelbigen 
Erfolge. Sch. reinigte mein Gewiſſen durch den 
Genuß des heiligen Abendmahls, fragte nochmahls 
eben fo, wie vorher, und der Sieb bewegte ſich wie⸗ 
der beydem Nahmen des Flavius und bey feinem 
andern. Hieraus erhellt, daß de Luft, welche um, 
die That wufte, den Sieb auf eine ſolche Art 


‚gedreht habe c). Bey diefen und aͤhnlichen 


Derfuchen iſt allerdings zu fürchten, daß der 
Teufel ſich einmifcht, wenn man gleich den heis 
ligen, Petrus und Paulus nennt... Denn 
eben dadurch ‚betrügt er am meiften, daß er 
das Heilige mit dem Profanen vermengt, wie 
die Theologie lehrt. — Dieſe und aͤhnliche 

Din—⸗ 


c) Qua de re patet conſcium aerem ita affectum 


Pr 


aflıcere. I.c. p.342. Campanella behauptete, 


daß ein gemwiffer ſenſus die ganze Natur durch⸗ 
dringe. 
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Dinge fann nur derjenige verfiehen, wer bie 
Raͤnke des Teufels erfahren hat, was ich von 
mir vor der ganzen Belt bezeugen kann d). 

Die groffen Entdeckungen, die in der erſten 
Hälfte des letzten Sahrhunderts gemacht, und 
die neuen Syfteme, die in diefem Zeitraume 
erfunden wurden, brachten anfangs wenige, oder 
gar feine Wirkungen in den höheren und in 
den unteren Ständen hervor. Der Kardinal 
Richelieu, und noch. viel erlauchtere Perfonen 
Achteten auf die - Wahrfagungen des Jean Bap- 
_ fifte Morin e); und nie blühten die geheimen 
Wiſſenſchaften in ganz Europa , befonders in 
Tentfchland mehr, als in der erften Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts. Die berühmteften 
Paracelfiften, die Rofenereuger, Jacob Boͤh⸗ 
= me, 


‚ d) At Diaboli aftutias expertus tantum intelli. 

. gie; equidem fidem facere malignitatis ejw 

poſſum toti mundo , ut alibi fcripfi p. 343. 

.e) Man fehe ben Artikel diefes Mannes in Bayı 
lens Wörterbuch, und Continuation des pen- 
fees diverfes $. 40. p. 180. : Zugo Grotius. 

‚ hatte Diefelbige Schwachheit. Buriguy Vie de 
Grotius I. 43. Ludewig XIV. ließ fich auch 
noch die Narivität ftellen. Moͤhſens Geſch. der 

Wiß. ©. 415. — Te GE ee j 
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me, Robert SIudd, Irenaͤus Philales 
thes, und viele andere Manner von- ähnlicher 
Denkart fielen in diefe Periode, und fanden 
den gröften Beyfall. Gegen das Ende: diefes 
Zeitraums erhielt aber fü wohl die Ariſtoteliſch⸗ 
fholaftifche Philoſophie, als die geheimen Wigs 
‘fenfchaften einen ‚tödtlihen Stoß durch bie, 
fo genannte mechanifche Philofophie, melde 
Gaffendi und Descartes einführten, Beide 
Männer und deren Schüler. wandten die Mas 
| thematit auf die Naturlehre an, (beſonders that 
dieſes Gaſſendi,) erklaͤrten die Erſcheinungen 
der Natur nicht aus willkuͤhrlichen Voraus— 
ſetzungen, ſondern aus Beobachtungen und Ver— 
ſuchen, verwarfen die ſo genannten verborgenen 
Eigenſchaften der Dinge, und beſtritten mittels 
bar, oder unmittelbar die, Afttologie famt allen 
Übrigen geheimen Wiflenfchaften. Zu den ſchon 
angeführten Zeugniffen, welche die Geſinnun⸗ 
gen des Gaffendi an den Tag legen, füge ich. 
nur noch folgende Stelle über den Kometen im 
3.1618 hinzu: Ich mag nichts Über das fagen, 
77 
803 | 
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was der Komet bedeutet haben ſoll £); ba «6 
eins der gröften Gebrechen der menfchlichen 
Natur ift, Über etwas zu erſchrecken, was uns 
gar nichts angeht. Zu verwundern iſt es, daß 
man wenigſtens den heiligen Verficherungen nicht 
einmahl glaubt, in welchen Gott gebeut, daß 
man fic vor den Zeichen am Himmel nicht fürd) 


ten ſolle; denn er feldft ſchickt Feine Zeichen, 


deren Warnungen man nicht verftehen, und der 
ven Drohungen man nicht vermeiden kann. 
Wenn aber Gott den Kometen nicht zu einem 
“ Boten des Unglücks beftellt; wie kann er denn 
eine Kenntniß des Künftigen, oder den Willen 
Haben, das Künftige vorherzufagen? Geht 
nicht der Komet feinen Weg fort, wie andere 
Werke und Geſetze der Natur, ohne fich darum 
zu bekuͤmmern, was die: fterblichen Erd6ewwohnet 
anfangen? Man fagt zwar, daß er die nachher. 
erfolgten Ungluͤcksfaͤlle vorgedeutet habe. Sind 
aber nicht auch vorher Könige gefiorben, und 
Seuchen und Kriege ausgebrochen? Gibt es 
nicht jetzt, zwanzig Jahre nach ber Erfeheinung 

| ZZ des 


\ 


f) Vit. Peirefc, 1,c. p.249. 
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des Kometen, auch. groffe Unruhen? Wenn man 

ſelbſt diefe noch. dem letzten Kometen zufchreibt, 
fo kann man es mit allen nachfolgenden eben fo 
machen, bis fi) ein neuer zeigt, und wenn ' 
dieſer auch erft in Hundert Jahren kommen ſoll⸗ 
te. — Diefe und ähnliche Neufferungen brachten 
die Aftrologen ſo fehr gegen den Gaffendi auf, 
daß Einer derfelben ed wagte, den Tod des Fein: - 
des feiner Wiffenfchaft vorherzufagen. . Die 
Falſchheit dieſer Weiffagung befchämte den 
Sterndeuter noch. mehr, als die Gründe, des 
Gaffendi gethan hatten g). : | 
So fireitend die Grundfäge, und Schüler 
des Gaſſendi, und Descartes aud fonft in- 
manchen Stücen waren; fo ftimmten fie doch 
| in 
g) Bayle Penfees fur les Cometes p.30. $. 17- 
Car il n’eft pas fort fur de menacer avant coup 
ceux, qui ecrivenit contre |’ Aitrologie. Te- 
moin cet Aitrologue, gu aſſura le Public, que 
Ms. de Gaflendi, qui faifoit tant de l’ entendu 
contre la judiciaire, mourroit vers la fin de 
Juilleer, ou au commencement d’Aout 1650. 
et qui eut la honte de voir, qu’il fe trouva gue- 
si en ce terhs-lä de la maladie, fur laquelle 
la prediätion fe fioit aparemment bien plus, que 

fur la vertu des aftres. | 
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in der Verwerfung aller verborgenen Eigen⸗ 
fchaften, und aller wunderbaren Kräfte der 
Dinge, fo wie aller geheimen Wiffenfchaften 
volltommen zufammen. In dem Traite de 
phyfique von Jacques Rohault, dem erften auf 
Erfahrung und Verfuche gegründeten Entwurf 
der Naturlehre, der im lebten Jahrhundert 
geſchrieben wurde, iſt gar nicht mehr die Rede 
von natuͤrlicher Magie, von Alchymie, und ans 
dern falfchen Künften. Der Aftrologie widmete 
Rohault einen Abfchnitt h), aber bloß um fie 
zu widerlegen; und nachdem er ſie kurz und 
buͤndig uͤber den Haufen geworfen hatte; ſo 
faͤhrt er fort: ohne mich bey dieſer Materie 
laͤnger aufzuhalten, die keine ernſtlichere Unter— 
ſuchung verdient, und deren umſtaͤndlichere Er— 
oͤrterung einen Philoſophen beſchimpfen wuͤrde, 
will ich noch einiger falſchen Meynungen erwaͤht 
nen, welche die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen 
angenommen hat, und welche die Aſtrologen 
nicht ame, zu ihrem Der zu nußen. 

"Man 


k) Tome Il, Ch, 27, p, 120. 
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Man glaubt zum Benfpiel, daß der Mond eine 
befondere Steine zermalmende Kraft habe : 
daß die Knochen der Thiere bey zunehmendem 
Monde voll, bey abnehmendem leer von Mark 
-feyen: daß die Krebfe, Krabben, und andere 
Seethiere zur Zeit des Neumondes und Vollmons 
. de gefüllter feyen, ald zu andern Zeiten. — Ro⸗ 
hault beweist durch vieljährige Verfuche, daß von 
alle diefem nichts wahr ſey: daß man die Gründe 
von Dingen anfgefucht, die nicht eriftirt häts 
fen, und daß man biefe und viele andere Ähnliche 
Fictionen Jahrhunderte lang babe gelten laſſen, 
weil keiner fih die Mühe gegeben, die Natur 
oder Erfahrung zu Nathe zu ziehen. 

Die Werke der neuern Philoſophen und 
Naturkuͤndiger hatten wenigſtens die Folge, daß 
die Aftrologie, in fo ferne fie die Schickfale 
der Menſchen aus den Geſtirnen zu beſtimmen 
ſuchte, unter dem groͤſten Theile der Gelehrten, 
und einem groſſen Theile von Fuͤrſten und an: 
dern Vornehmen ihren alten Glauben verlohr, und 
daß alſo auch in der letzten Haͤlfte des vergangenen 
Jahrhunderts keine Hofſterndeuter mehr gehal⸗ 
—— Ee 4 | ten 
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ten wurden i). Nichtsdeſtoweniger gab es in 
Italien, Frankreich, und England bis gegen 
das Ende des letzten Jahrhunderts: einzelne 
nicht unberühmte Gelehrte, welche die Aſtrolo— 
gie Öffentlich in Schus nahmen k). Noch 
groͤſſer war die Zahl von Hofleuten, die fortfuh: 


ven, ihre Horoskope ziehen zu laflen H. = 
Ze ng ol: 


i) Bayle Penfees fur les Cometes T.I. $.21. p. 
40. Peu-ä-peu nötre, Nation s’eit guerie de 
cette foiblefle, foit que nous aiınions le chan- 
ge, foit que I’ attachement, qu’on a eu pour 
la philofophie dans ce fiecle- ci, nous ait forti- 
fie la raifon,, que toutes. les autres fciences, 
qu’on cultivoir avec tant de gloire depuis Fran- 
gois I. n'avoient guere delivrce du jaug des 
prejugez. Aufli faut-il avouer, qu'il n’y a 
„ qu’une bonne er folide Philofopbie, qui comıne 
un autre,Hercule puiffe exterininer les monftres 
des errears populaires: c’eft elle feule, qui met 
esprit hors de page. Bayle ſchrieb dieſts 
im J. 1681. Man vergleiche hiemit die Hir— 
tenbriefe mehrerer Franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, die 
in den Jahren 1670 80. geſchrieben murden. 
Thiers J. ch.8. p. 72.73. Uns dieſen Hirten⸗ 
brieſen erhellt, daß Sterndeuterey, und jede 
andere Art von Wahrſagerey und magiſchen 
Kuͤnſten damahls noch gemeine Krankheiten im 
Frankreich waren. Man ſehe auch p. 269 er fq. 
p. 295. et ſq. 373.'er ſq.. 
k).Bayle nennt dieſe Gelehrten Penſces fur -les 
Cometes Vol. Il. $. 40. p. 180.181. 
D) Mais vous pretendez qu’il y a.paustant'"en- 
core beaucoup de perlonnes, et furtout dans 
a Ge Se lo 


— 
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Holland, England, Stalien, u. f. w. kamen 
noch immer aſtrologiſche Kalender heraus, in 
welchen die wichtigften polttifhen Begebenheis 
ten auf ‚eine geheimnißvolle Art vorher: verfüns 
digt, und wie man behauptete, bisweilen def; 
wegen vorher verkündigt wurden, damit mar 
die Semüther zu gewiſſen Unternehmungen vors 
bereiten, und diefen einen gewiſſen Anftrich 
von Uebernatürlichkeit mittheilen möchte m). 
Unter den Gelehrten und Groffen, weiche nicht 
mehr an Aftrologie glaubten, fürchteten fih dens 
noch Viele, und vielleicht die Meiften vor dem. 
Unglüc, welches Kometen, Eklipfen, und andes 
re ungewöhnliche Erſcheinungen vorbedeuteten. 
Das Schrecken, welches der Komet im J. 1680. 

verbreitete, bewog Baylen, feine Gedanten | 
über die Kometen zu fehreiben, und darin alle 
Arten von Volksaberglauben anzugreifen. Nicht | 


le grand monde, qui font tirer leurs horofcopes 
avec beaucoup de curiofite er de confiance. Bay: 
le fchrieb die Confinuation des Penfees diverfes 
gegen das Ende des Jahrs 1703. und im ai 


1704. 
m) ib. p. 199. 4. | 
es 


/ 
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geringer war das Entfegen, welches die‘ Son 
nenfinfterniß am 12. Auguft 1654. veranlaften). 
Einige weillagten eine allgemeine Sündfluth, 
Andere einen allgemeinen Erdbrand, der vor 
dem jüngften Gericht hergehen werde; und noch 
Andere eine gänzliche Umkehrung von Staaten, 
Befonders von Nom. Diejenigen, welche fi) 


auf den Kath ihrer Aerzte in gewaͤrmte, und 


durchraͤucherte Zimmer und. Keller einfchlofien, 


2 


um fih vor den böfen Einfläffen zu bewahren, 


‚glaubten fich berechtigt, auf den Titel von ſtar⸗ 


ten Geiſtern Anfpruch machen zu Fönnen. Da 
ein Landpfarrer nicht allen feinen Beichtkindern, 
die vor ihrem nahen Ende noch einmahl beiten 
wollten, genug thun fonnte; fo fagte er ihnen: 
daß fie nicht fo ſehr eilen möchten, weil die 


Finſterniß noch 14. Tage aufgefchoben morden 


fey 0). Nicht bloß Fürften und Weltleute, fons 
dern auch viele Gelehrte fürchteten ſich vor al 


len ungewöhntichen Erfcheinungen, und Zeichen 


Zeichendeuter und Wahrſager faft eben fo oft 


und Wunder wurden eben fo häufig erzählt, und 


x) 1. :91. 5.510. 0) ib. p.92. 
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| 

zu Rathe gezogen, ald vormahls p). Der Fall 
eines Degens, eines Gemaͤhldes, einer Säule, 
oder einer Uhr veranlaßte taufendfältiges Ger - 
rede in einer ganzen Stadt, oder einem gan 
zen Heer q). Man ließ folhe Vorfälle nie- 
vorübergehen, ohne. denen ein Ungluͤck zu 
weiflagen, welche den Degen getragen, und bie 
Säule, oder das Uhrwerk errichtet hatten. In 
Nom, fagt Bayle, wo man äber Dinge diefer 
Art mehr, als an irgend einem andern Orte in 
der Welt nachgrübelt,. und wo man es fo gar 
dem Nahmen eines Cardinals anfieht, ob diefer 
Pabſt werden wird, oder nicht, koſtet ein folches | 

Phänomen nad) der Meynung des Pöbels ent:- 
weder dem Pabft, oder einem Cardinal, oder 
| | einem 
p) Bayle l.c, p, 302, 303. $, 151... Ne fait- onpas, 
u’ils (les Princes, et les grands Teigneurs 
2 la cour) ont une curiofit€ prodigieufe 
de confulter les Devins ? Peut - on ignorer, com- 
- bien ils ſont infaruez des prefages? Ya-r-il 
beaucoup de grandes maifons, oü on ne de- 
bite pas que l’on eft averti regulierement par 
l’ aparition de quelque fantöme, ou par quel- 
‘que figue particulier, que quelqu’un de la fa- 
mille doit mourir? Combien de traditions pro- 


phetiques ne faic-on pas courir touchant cer- 
taines familles de grande naiflauce? _ 


DL p-176. 177: 9.93: 
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einem Könige das Leben; und bisweilen findet 
- man darin fo gar die Vorbedeutung ber ganz 
lichen Umfehrung von. Herrfchaften. Unſere 
Zeitung, fährt Bayle fort,\ erzählte fonft haufig 
Gefchichten diefer Art. Es freut mich, dag 
fie diefelben ſchon feit ‚geraumer Zeit den Zei 
tungsfchreibern anderer Voͤlker überlaffen, welche 
hundert Ungereimtheiten über ben letzten Kome⸗ 
ten erzählt haben. Die berühmteften Gottes 
gelehrten waren nicht fo aufgeklärt, oder bequem: 
ten fich mehr nach dem Gefchmack der herr 
fchenden Hofpartey, als die Zeitungsfchreiber 
in Sranfreih. Peliffon erzählte in feiner Ge⸗ 
fhichte der Bekehrungen der Hugenotten, und 
Derefire, Erzbiſchof von Paris, und ehemah⸗ 
Tiger Lehrer Cudewig XIV. in feiner Ge 
fhichte Heinrichs IV. eine Menge von Zeichen 
und Wundern, die denen der heidnifchen Ser 
ſchichtſchreiber vollkommen ähnlich) waren r). 

Der 


r) Bayle l.c, If. p.192. 5.97. Peus’en Faut, que 
je ne m’emporte jusqu’& la colere “contre les 
conteurs de prodiges. Cependant tour en elt 
plein: nos hiltoriens ne le font gueres moins, 
que les autres. Voiez-moi Mr, de Perefixe, 

2: qua 
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Der Glaube an: Omina,. an glückliche oder 
unglückfiche Nahmen, und Tage war zu ber 
Zeit, als Bayle feine erften Gedanken über die 
Kometen fehrieb, nicht weniger allgemein, als 
der Glaube: an Zeichen, und Wunder. Ich 
fehe, fast Bayle s) alle Tage Leute, die ſich 
im Monat May nicht verheirathen, weil man 
von undenklichen Zeiten her in der Meynung 
war, daß diefe Zeit des Heirathens eine unglücks 
liche Zeit fey. Ich zweyfle gar nicht. daran, daß 
diefer von den Römern zu und gekommene 
Aberglaube, der daher entftand, daß im May 
die Lemuralia gefeiert wurden, ‚unter den Chris 
ften bis an das Ende der Tage dauern werde. 
Der Wahn: daß das Gluͤck fo wohl ald das 
Unglüd gewiffe beſtimmte Zeiten habe. t), er⸗ 

+ innere 


gui a eu [’ honneur dꝰ etre pfecepteur du roi, 
et qui eft mort Archeväque de Paris. Il rapor-. 
te dans fon hiſtoire de Henri IV. je'ne fai com- 
bien de prodiges, qui ‚precederent. l affaflinat de- 
ce Prinee; et ce qu' il y'a de remargquable, 
cꝰ eſt, que ces prodiges fonttöut-a-fait ſem⸗ 
blables à ceux, que les Paiens euflent debi- 
tez dans une pareille ———— Pures Hlu- 

» " Stons! 2 — 

2 s) I. p. 200. 6.100. 

t) I P. M. 925 P 59, 5.30 
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innert mich an einen andern, Irrthum, vermds 
ge deffen man fich einbildet, daß es gewiſſe um 
glückliche Nahmen gebe: ein Irrthum, der bey: 
nahe allgemein tft u). So fagt man, daß ber 
Nahme Heinrich den Königen von Frankreich 
gefaͤhrlich ſey; und daß man ſich ſorgfaͤltig huͤt 
ten muͤſſe, dieſen Nahmen den Thronerben 
zu geben, damit fie nicht ein aͤhnliches Schick⸗ 
fal, wie die drey letzten Heinriche haben mör | 
gen. Sch habe auch gehört, dag man Monfieut | 
. ben Rath gegeben hat, keinen feiner Söhne 
den Titel eined Herzogs von Valois tragen 
zu laflen, weil ihm. Mehrere un Neahmend 
geftorben find. — | 
- Die herrfchenden Vorurtheile, welche Bay: 
le befämpfte, fielen eben fo wenig auf einmahl, 
‚oder alle Über den Haufen, als diejenigen, die 
von andern Wahrheitsfreunden angegriffen wur: 
den. Defwegen waren aber feine Bemühuns 
gen nicht fruchtlos. Vielmehr alaube ich bes 


haupten zu koͤnnen, daß im vergangenen und 
gegen⸗ 


> ... c’eit de ;’ imaginer , comme on le fait 


‚presque par tout, qu’ilya certains noms de 
ntanvaife augure, 





gegenwaͤrtigen Jahrhundert fein-anderer Schrifts 


— 
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ſteller fo viel zur wahren Aufklärung beygetra; 


gen, 


und das Reich der Finſterniß fo glücklich 


beftritten und eingefchränft hat, als der Ders 
faffer der Gedanken über die Kometen, und des 
biftorifchkritifchen Wörterbuchs, deffen Schriften 


von 


gelefen wurden. . Neben Baylen waren x) 


#7 x) 


allen Ständen, Geſchlechtern und Altern 


| No: 
-Mit danfbarer Ehrfurcht muß man auch zwat 


‚nicht unter den Auffldrern vom. erfien Range, 


aber doch unter den nuͤtzlichſten Schriftftellern 
aus dem legten MWiertel ded vergangenen Jahre: 
hundertd den mehrmahl von mir genannten, 


Jean Bapetifte Thiers, Do&teur eu Theologie, 


den Verfaſſer des Traite des fuperftiitions , qui 
regardent ‘les Sacrements, anführen. Thiers 
war ein rechtglaͤubiger Theolog, und als fols 
cher konnte er zu ſeinen Zeiten weder die 
Macht des Teufels, noch die Wirklichkeit der 
Zauberey beſtreiten; (I. 134. 166.) allein er 
enthält und widerlegt mit lobenswuͤrdigem 
Muthe die zahllofen abergläubigen Meynungen 
und Gebräuche, die noch zu feiner Zeit nicht 
nur unter den Layen, fondern auch unter dem 
gröften Theile der Drdensgeiftlichfeit herrfchten, 
und von diefer häufig mit frommen Beträge: 


reyen verbunden wurden. Thiers Werk fand 


fehr groſſen Beyfall, und wurde noch 1741. 
zum viertenmahl aufgelegt. Wenn man liest, 
was Thiers als Aberglauben feiner Zeitgenog: 
fen rägt; fo folte man glauben, daß von eis 

Zu nem 


2 


“s — 


Robert Boyle, Shaftsbury, und Locke 
gegen das Ende des letzten Jahrhunderts die 
groͤſten Befoͤrderer der wahren Aufklaͤrung: 
Jener durch ſeine Entdeckungen in der tods 
ten, ober lebenden: Diefe durch ihre Ents 
deckungen in der menfhlichen Natur. Dess 
cartes hatte - meiftens den Spisfindigfeiten 
und Hypotheſen der. Scholaſtiker andere Spitz⸗ 
findigkeiten und Hypotheſen entgegengeſetzt, oder 
untergeſchoben. Robert Boyle griff mit den 
Waffen richtiger Beobachtungen und genauer 
Verſuche die ſchon erſchuͤtterten Lehren von den 
Formen, den Elementen, und verborgenen Eis 
genfchaften der Dinge, von der falfchen Gott: 
heit der Natur, und. andere Phantasmen 
bes Ariftoteles und feiner Nachfolger an, 
und fügte, wie er fie felbft nannte, die mecha⸗ 
nifche, oder ‚Corpuscularphilofophie auf wirkli⸗ 
che Erſcheinungen, oder Thatſachen, die ein Ju 
der beobachten und unterfuchen konnte. Je meht 
dieſe mechaniſche Philoſophie ſich — 
d 

nem Volke des dreyzehnten, oder vierzehnten, 


und nicht des ſiebenzehnten Jahrhunderts die 
Rede ſey. 
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deſto mehr verfchtwanden die natürliche Magie, 
die Alchymie, und andere geheime Künfte.in 
das Nichts, aus welchem bie Einbildungstraft 
abergläubiger Menſchen fie geſchaffen hatte. 
AAnter allen Arten von Aberglauben, welche 
nun feit Sahrhunderten den Geift der Euros 
paͤiſchen Voͤlker verfinftert, und eben diefe Eur 
ropaͤiſchen Voͤlker wie zürnende Gottheiten ge; 
quält hatten, war gerade der gefährlichfte und 
blutigſte Aberglaube auch der hartnaͤckigſte, und 
unüberwindlichfte: der Wahn von Schwarz - 
Zunft, und befonders von Buͤndniſſen mit bi; 
fen Seiftern, und allen den Uebeln, die dadurch 
geftiftet werden follten. Die Schriften von 
Wier, Scot, und Spee brachten in vielen 
Ländern die heilfamften, aber doch nie allgemei: 
ne, und auch felten dauernde Wirkungen hervor. 
Selbſt in. der legten Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts Übernahmen berühmte Proteftans - 
tifche Gelehrse, befonders Mericus Caſaubo⸗ 


nus und ein Engliſcher — Glanvil y) 
x von 

0 Webſter nad der von Tbomafiue Iefetsten I 
Ueberf. Cap. 1. $. 19. u. f- F 

— * Band. 
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von neuem die Verthejdigung der Wirklich, 
teit der: Heren, und ber Gerechtigkeit des 
Hexenproceſſes wieder. Schutzſchriften für den 
erſchuͤtterten alten Glauben erweckten ſtets, 
und machten auch wirklich unerſchrockene Vers 
theidiger der Wahrheit und Unſchuld nothwen 
dig. Johann Webſter, ein Engliſcher Arzt, 
widerlegte in ſeiner Unterſuchung uͤber die ſo 
genannten Hexereyen die beiden vorher ange— 
führten Männer nad) Anleitung von Wier 
und Scot, welche er zugleich gegen die Beſchul⸗ 
digungen von Unglanben rettete 2). Webſters 
Schrift erregte, wie es ſcheint, in England ſelbſt 
zu wenig Aufſehen, und wurde auſſer England 
zu wenig bekannt, als daß man ihr einen ſol⸗ 
chen Wirkungskreis, wie fruͤhern aͤhnlichen 
Schriften zuſchreiben koͤnnte. Die kuͤhnen Un— 
terſuchungen des Hobbes und Spinoza Thu 
> deten mehr, als fie nußten, mweil fie nicht bloß 
die Wirklichkeit der Hererey, oder des Teufels, 
fondern auch dad Dafeyn von Geiftern überhaupt 
befivitten. Man kann 'eine doppelte Urface- 
| J ange 
2) Die Votrede if datirt den zten Febr. 1673. 
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angeben, warum der Glaube an Zauberey und 
die darauf gegründeten Hexenproceſſe länger 
dauerten, als andere Arten von Aberglauben. | 
Der Glaube an Zauberey war nicht bloß eine 
Frucht der Unwiffenheit der Europäifchen Voͤl⸗ 
fer, fondern war feit Jahrhunderten fo genau 
mit der Religion, oder wenigſtens mit dee 
Theologie verwebt, daß man ihn nicht bekaͤm⸗ 
pfen konnte, ohne das Anfehen zu haben, als 
wenn man die ganze Religion über den Kaufen 
werfen wollte. - Ein anderer, und vielleicht det 
wichtigfte Grund der Hartnäcigkeit dee Hexen⸗ 
proceffe war die Verdorbenheit der Sitten und 
der Verivaltung der meiften Europdifchen Voͤl⸗ 
ker. : Hexenproceſſe, oder die Furcht vor Herenz : 
proceffen waren eine unerfchöpflihe Fundgrube 
für boshafte Ankläger, und Richter; und der 
Eigennuß der Nichter verband fich alſo mit ih⸗ 
rem und des Poͤbels, oder der Geiftlichen Aber; 
glauben, um die Hexenproceſſe zu erhalten, oder 
wieder zu erneuern a). — Da Balthafar 
| SE Beffer 
a) Gauber II 339. u. f. S. bef. Spee’s ein und 
zwanzigſte Frage $.2. Manche Unſchuldige 
Ff2 wur⸗ 
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Berker gegen die Unholde der Teufelskuͤnſte 
als ein neuer Kaͤmpfer auftrat: ſo entſtand ein 
Geſchrey, als wenn die Wunden, die er ſchlug, 
die Erſten geweſen wären, die man dieſen Vor⸗ 
urtheilen geſchlagen haͤtte; und doch waͤhlte 
Bekker in ſeiner bezauberten Welt, welche in 
den Jahren 1690 und 93. erſchien, den einzigen 
Weg, auf welhem man dem Aberglauben bey⸗ 
£ommen konnte, ohne der Religion zu fchaden. 
Er läugnete nicht die Wirklichkeit von Geiſtern, 
fondern behauptete nur, daß man. bie Stellen 
der heiligen Schrift, in welchen von den Wir 
tungen von guten und böfen Geiftern die Rede 
it, allegorifch erklären, oder auch annehmen 
möffe: dag Chriſtus und die Apoftel von boͤ⸗ 
fen Geiftern und. deren Wirkungen nur erzähr 
lend und nicht bejahend geredet, und beide fih 
nach der Volksſprache ihrer Zeit bequeme, indem 
fie ; gewifle phyſiſche und moralifche Uebel 
nach der Weife der Juden benannt, oder aus 

‚wurden bloß deßwegen bingerichtet, weil bie 

Richter nicht dafür angefehben ſeyn wollten, 


als wenn fie faͤlſchlich Angeklagte ergriffen und 
‚gefoltert hätten. . ” .. — r Er 








gedrückt hätten. Freylich mufte man von ber 
Unmöglichkeit, oder der Höchften Unmwahrfcheins 
lichkeit des Einfluffes Göfer Geifter auf die . 
Menfchen, und auf unſere Erbe feſt uͤberzeugt 
ſeyn, um die Zeugniſſe der heiligen Schrift, in 
welchen von den Verſuchungen, Beſitzungen, | 
und Nachftellungen dee Teufel, von Zauberern ' 
und Zauberey die Rede ift, fo auszulegen, wie 
Bekker fie auslegte; und nur der Gedanke, 
daf biefe Stellen unmöglich Tänger im buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinn genommen werden koͤnnten, war 
im Stande, die allerdings nicht ungezwunge⸗ 
nen Erklärungen Bekkers und feiner Nadjs 
folger annehmlich zu machen, Der geofle Beys 
fall fo wohl, als der heftige Gegenſatz, welcher 
Bekkers Merk fand, beweist, daß das Zeital; 
ter für eine ſolche Aufklärung, als diefer Schrift: 
fteller gewährte, zwar ſchon empfänglicher, als 
die vorhergehenden, daß es aber dennoch nicht 
ganz reif dafür war. Bekkers bezanberte Welt 
wurde in kurzer Zeit beynahe in alle Enropäifche _ 
Sprachen überfeßt, und in zwey Monaten 
wurden viertaufend Exemplare davon vers 

| sf3 lauft 


7 zus ee 
kauft b). Zugleich ftanden beynahe in allen Lanı 
bern unferts Erdtheils muthige Vertheidiger bed 
alten Reiches des Satans wider Bekkern auf,und 
Bayle verſicherte, daß man die Streitſchriften, 
die gegen den Widerſacher des Teufels erſchie⸗ 
nen ſeyen, nicht um hundert Gulden würde kau— 
fen koͤnnen e). Die Wirkungen von Bekkers 
Merk laſſen fich nicht fo beſtimmt, als die von 
Wiers, Spee’s, und fpäter von Thomafens 
Schriften angeben. Im gröften Theile ſelbſt 
vom proteftantifchen Teutfchlande gingen die 
Herenproceffe immer ihren Gang fort, und 
Carpzov's Eriminalia waren, wie Thomafins 

erzählt, noch im Anfange dieſes Sjahrhuaderts 

ein fombotifches Buch, nad) welchem die meifien 
Nechtögelehrten, und anfangs auch Ehriftion 
Thomaſius fprachen d). Als diefer im J. 
1701. jeine Disputation de crimine magiac 
hielt, fo ging, wie er felbft fagt, in Leipzig 
. und Halle dag Geſchrey ſo wohl auf den Sanzeln, 
— ald 

b) Brucker Hit. phil. T,IV. P. II. p.717. 

c) p. 719. 

q) In der Vortede zum Webſter ©: 5. 
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als in Schriften los e). Thomaſius verach⸗ 
tete dieſes Geſchrey, und ließ ſich dadurch nicht 
abhalten, ſeine Gedanken in einer andern Dis⸗ 

ſertation de origine proceſſus inquiſitorii con- 
tra fagas, die 1712. erſchien, weitlaͤuftiger aus⸗ 
zuführen f). Die vielfältigen Angriffe trugen 
nicht. wenig dazu bey, daß Thomafens Schrif⸗ 
ten immer meht und mehr gelefen wurden, und. 
endlich die förmliche Abfchaffung des Hexenpro⸗ 
ceffes. in. dem gröften Theile von Teutſchland 
bewirkten. Dies gefchah in den Preuſſiſchen 
Laͤndern eher, als in den Saͤchſiſchen 3). Als 
im J. 1715. in Jena, und der umliegenden 
Gegend mehrere Perſonen ploͤtzlich ſtarben, 
‚oder todt gefunden. wurden; fo ſchrieben Aerz-⸗ 
te,. und Öottesgelehrte diefes dem Teufel zu, _ 
- Man verſchickte die Acten nach Leipzig, und 
hier antworteten alle drey höhere Facultaͤten, 
daß in den erzählten. Fällen feine teufelifche 
oder uͤbernatuͤrliche Gewalt obgewaltet zu haben 
I ſcheine; 
) S. 10. f) ib. S. 19. 31. 
. 8) ib: ©. 32. 33. de Cautz p. 189. 
Sa 


fiheine: wegen welches Spruchs Thomafius 
ſeiner Vaterſtadt Gluͤck wuͤnſcht, und hinzu 
ſetzt, daß er einen ſolchen Spruch von keiner an⸗ 
dern Univerſitaͤt, ſelbſt Halle nicht ausgenommen, 
erwartethätte. — Nicht weniger merfwärdig find 
die Aeufferungen des Doct. Reiche in der Vors 
rede zu den gefammelten, oder Üüberfeßten Schtifs 
ten über die Zauberey h): “Es ift zwar ohne 
„den, daß heutiges Tages die Waflerproben, 
„das Blocksbergfahren, die Vermandelung ber 
„Hexen in Wölfe, Katzen, Naben, und dergleis 
„chen Alfanzereyen bey gefcheiden Lenten, wenn 
„man einige Derter ausnimmt, allwo die wahn⸗ 
„witzige Einbildungen, und ausgefolterte Aus 
„fagungen der vermeinten Hexen annoch vor 
„shnftreitige Wahrheiten, gehalten werden, wer 
„nig mehr gelten, . Man. hat auch den bluts 
„gierigen Herenrichtern durch Beſtreitung ber 
„nichtswuͤrdigen Anzeigungen in den Lafter der 
„Zauberey ein Quae vor die Nafe gelegt, daf 
„fie einige Jahre her, nachdem verftändige 
Rechtslehrer die Unzulänglichkeit der Indicien, . 
= „und 

h) Halle 1703. 4, Vorrede ©. 4. | 
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„und die Unbefonnenheit des Hexenproceſſes ges 
„zeiget, bey weiten fo wiel Hexen nicht aus: 
„fäupern, noch hinrichten können, als wohl 
„ehemahls gefchehen, da der Richter, und Ampts 
„leute in Städten, und auf den Landen fettes 
„ſter Braten war, wenn fie fein viele Herens 
„proceſſe anſtellen, und entweder durch Spor⸗ 
„teln, oder andere Mittel der Hexen Vermoͤgen 
„an fich bringen konnten, follten gleich dadurch . 
„ganze Städte, und Dörfer vertäfter werden. 
„Allein fo weit ift es noch zur Zeit nicht kom⸗ 
„men, daß man auch dem Teuffel Eingriff ges 
than, feine Buͤndniſſe mit den Hexen vernich: 


„tet, das Wettermachen, und Buhlen der Herten 


„mit den Teufel, die Gauckeleyen und Gefpens 
„fter, die Geburt der Elben, oder böfen Dins \ 
„ger, und andere thörichte Ausfagungen der 
„gefolterten Perfonen vor Fabelwerk gehalten. 
„Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß einiger abers 
„gläubifcher Gelehrten, und des unverftändigen 
„Poͤbels erdichtete Mährlein, daß ſie z. E. den 
„Drachen in. dieſes, oder jenes Haus ſehen 
| ‚fliegen, die Hexen mit Gutſchen und Pfer—⸗ 
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„den in den Wirbelwinden fahren, auf-den 
„Creutzwegen ſich luſtig machen, u. f. w. nicht heu— 
„tiges Tages annoch bey vielen ſolten Platz finden,” 
u. ſ. w. Reiche ſchrieb und vertheidigte The⸗ 
ſes, um die Grundloſigkeit und Ungerechtigkeit 
der Hexenproceſſe zu beweiſen, und wollte dieſe 
Theſes in eine ausführliche Unterſuchungen um: 
arbeiten. Er erfuhr aber 1) zu feiner gröften 
Verwunderung fo unvernünftige Argwöhne 
und Urtheile, “daß fie auch in der dickſten Fin⸗ 
„ſterniß des Pabſtthums nicht ſchlimmer haͤtten 
„zum Vorſchein kommen koͤnnen“. — Noch im 
Anfange dieſes Jahrhunderts disputirte man 
auf proteſtantiſchen Akademien de philoſophia 
diaboli, ja ſogar de theologia daemonum, und 
der Verfaffer der letztern Disputation, die 1715. 
zu Roſtock gehalten wurde, warf die Frage auf: 
ob der Teufel Drofeffor der Theologie merden 
koͤnne: welche Frage er mit Ja beantworte 


tek).· — — einer ſolchen Stimmung des Teut⸗ 


| ' ſchen 
1) Lc. S. 2. | 
Kb Zauber I. S. 66. Sn Stalien und dem 


katholiſchen Ben Taned man für und 
wider 
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ſchen Publicums im Anfange diefes Jahrhun—⸗ 
derts werden meine Lefer es fehr natürlich finz 
den, daß die berühmteften Teurfchen Aerzte und 
Naturforſcher, welche die 'Mifcellanea naturae 
Curioforum fammelten, zwanzig Jahre vorher 
noch an Alchymie, Univerſalarzneyen, Amulete, 

Zauberwerke, ſympathetiſche Mittel, u. f. w. 
geglaubt haben. Die Tumba Semiramidis _ 
hermetiee figillata von einem Unbekannten, und“ 
die Obfervatio Chriftiani Adolphi Balduini eirca 
regenerationem argenti novo artificio inven- 
tam, die im fünften T.brgange der erften Des 
curie fliehen, wären der Zeiten Albrechts des 
Groffen würdig gewefen. Im erften Jahr⸗ 
gange der zweyten Decurie berichtet ein Arzt, 
Emanuel Rönig, daß ein wäthender Wolf 
im Elſaß fünfzig Perfonen gebiffen; habe, und 
daß nur diejenigen gerettet worden, welche das 
auf einen Saturnifchen Talisman aufgegoffene 


Waſſer 


wider die Wirklichkeit ber Zauberey bie in die 
letzte Hälfte des 13. Jahrh. hinein. de Gautz 
— u. p. 338. 39. 374. 


— 


— 
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Woaſſer getrunten hätten 1). In einem Scho⸗ 
lium wird nach allen Hypotheſen der Magier 
und Aftrologen unterfucht, durch welche Kräfte 
der Talisman die erzählte Wirkung hervorge— 
bracht habe. In diefer Anmerkung heißt es, 
daß man an der Wirkſamkeit fympathetifcher 
Mittel nicht zweyfeln, und daß man unter am 
dern das Sieber unfehlbar vertreiben koͤnne, 
wenn man abgefchnittene Stuͤcke der Nägel 
von Fieberkranken unter den Bauch von Krebs 
fen Binde, und diefe in das Waffer werfe. — 
Ein anderer Arzt, Chriſtoph Seliger erzählt, 
daß er im Zunius des J. 1681. mit Huͤlfe 
von andern Aerzten eine funfzigjährige Frauens— 
perfon zergliedert, und in ihren Leibe eine um 
fägliche Menge von Haaren, einen ganzen 
Katzenſchaͤdel mit den Marillen, mehrere Hun⸗ 

| de, 


I) l.c. p.399. Sigilli ejusmodi effigies talis erat, 
ut ex uma facie formae quadratae circulo inclu- 
fae ‚ tribus plagis diftindtae, cuilibet earum 
trinis numeris quindecim infcriberetur, ex altera 

vero Planetae per tubum opticum obfervati. cor- 
pus rotundumm cum duabus anfulis ab. Hugenio 
Aftronomo primitus detedis, quafi annulo cir- 
cumdatum efler eıc. 





— 46t— 
de, und alte Weiberzaͤhne angetroffen habe, die 
unſtreitig durch Zauberey in den Leib der Kran— 
fen hineingebracht worden m). — Wenn wir, 
merkt eine Note zu diefer Sefchichte an, die 
| aufferordentliche Sefchwindigkeit des Teufels bes 
denken; fo Können wir fehr wohl annehmen, 
daß er, als ein abgefeimter Tauſendkuͤnſtler alle 
die Sachen, die wir in dem Leibe der Zerglie⸗ 
derten fanden, in dem Augenblicke der Section 


unvermerkt hineingeſpielt habe. Eben ſo ge - 


denkbar iſt es aber auch, daß er bey ſeiner 
groſſen Kenntniß der Natur allerley unnatuͤr⸗ 
liche Dinge entweder durch die unmerklichen 
Oeffnungen des Coͤrpers, oder durch die natuͤr⸗ 
lichen Ausgänge und Eingänge, oder durch Wun⸗ 

BE 2 Se EZ dem 


wm) Lc. p. 343. fub musculis infimi ventris tenu- 
.  ifimis, propter umbilitum, et quidem fupra 
peritonaeuın, per incantaınentum, confpicieba- 
tur injefta non menfurabilis ‚pilorum ahrafo- 
sum cum calcis quafi extin&tae liquidioris, et 
<roceo colore tindtae mixtura talis, qualem 
coriarii abjiciunt, infuperque globus ex praedi- 
&a materia, cranio quafi felino cum fuis maxil« 
lis, dentibus bruti caninis, aliquetque vetu- 
lae molaribus; compa&tus ‚. et tendinibus aden 
intertextus,, ut cultellis dificulter admodum ce- 
deret, _ 
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den, die er an gewiſſen Stellen hervorbringt, 
und in einem Augenblick wieder heilt, auf un 
befannten, oder aufferordentlich erweiterten 
Wegen in die Blaſe, oder andere innere Thei— 
le des Leibes hineinpractiſire. — So lange 
Aerzte und Naturforſcher ſolche Wunder glaub⸗ 
ten, oder erzaͤhlten; ſo lange konnte man nicht 
verlangen, daß Richter und Prediger an der 
Wirklichkeit von Teufelskünften, und dem Das 
feyn von Zauberinnen zu zweyfeln anfangen 
| follten. | | | 
Wenn man nun nach Anleitung diefes Ab 
ſchnitts die fünf vorhergehenden, und felbft dad 
fiebenzehnte Jahrhundert mit dem gegentoärtl 
gen zufammenhältz muß man da nicht wit 
feeudiger ‚ Dankbarkeit gegen den Vater dei 
. Lichts, und gegen die Werkzeuge der wwohtehäti 
gen Aufklärung, deren er fich bediente, erfüllt 


werden? Wer kann es Iäugnen, daß die meis 
ſten 


—* 


ſten und ſchaͤdlichſten Arten des Aberglaubens, 


von welchen die Europaͤiſchen Völker noch im 


letzten Jahrhundert gequaͤlt und unterdruͤckt 
wurden, ſeit einem oder einigen Menſchenal⸗ 
tern gaͤnzlich ausgerottet worden find? Sterns 
deuterey, Schwarzkunſt, und die meiſten Zwei⸗ 
ge der natuͤrlichen Magie find jest unerhört. 
Nud von der vormahls fo genannten himmli⸗ 


. 


fhen Magie find in geheimen Geſellſchaften 
manche Spuren übrig. Wie forgfältig aber 


muͤſſen ſich die verſchmitzten Vorſteher folder 
geheimen Schulen verſtecken, damit ſie nicht 


Gegenſtaͤnde eines allgemeinen Spottes werden! 


Die Beyſpiele eines St. Germain, eines 
Gaßner, Schroͤpfer, Caglioſtro, und 
Mesmer beweiſen weiter nichts, als daß es 
in allen Zeiten verkehrte und halbunterrichtete 
Koͤpfe geben werde, die ſich ſelbſt, oder Ande⸗ 


re mit falſchen Hoffnungen taͤuſchen. Wie 
kurz⸗ 
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Eurzdanernd war das Anfehen aller dieſer Maͤn⸗ 
ner, welche mar oft als Anlaͤſſe zu uͤbertriebe⸗ 
nen Klagen von aͤberhandnehmendem Aberglau⸗ 
ben gebraucht hat! Wie ſchimpflich ‚ oder um 
glücklich der Ausgang der. Meiften ! wie allges 
mein die Empörung gegen diefe Propheten von 
Trug und Schwärmerey! — Schwerlich wird 
Semand das Herz. haben, in die Fußſtapfen 
des Einen, oder des Andern zu treten. - 


Zwoͤlfter 
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3voͤlfter Abſchnitt. 


Was iſt wahre Aufklärung? . ann wahre Auftlds 
rung fehaden, oder zu weit gett eben werden? Bel 
che find die Feinde derfelben? - 





— 


Ber Arges — — haſft das ige; 
and Fomme nicht an das Licht,‘ auf 
| daß feine Werke nicht geſtraft werden: 
Mer aber die Wahrheit. thut, der 
kommt an das Licht, daß feine Werke. 
offenbar werden: denn fie find in 
Gott gethan. Chriſtus beym Job. 
€.3. V. 20. | 


Wenn man den Zuſtand der Dinge in den 
Jahrhunderten, in welchen Feine wahre. Aufs 
klaͤrung war, und die Wirkungen der wieder⸗ 
hergeftellten, oder neugewonnenen beſſern Kennt⸗ 
niſſe mit einiger Sorgfalt unterſucht hat; ſo iſt 
es nicht ſchwer, zu beſtimmen, was wahre 
Aufklaͤrung ſey: wodurch ſie ſich von falfcher, 
oder unzeitiger Aufklaͤrung unterſcheide: und 
welche gute, oder boͤſe Wirkungen die Eine, 

Dritter Band. Sg und 
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und die Andere hervorgehracht haben, und in's 
Kuͤnftige hervorbringen werden. 
Aufklaͤrung bedeutet in dem allgemeinſten 
Sinn dieſes Worts eine jede Maſſe von ſchͤ⸗ 
nen und nmuͤtzlichen Kenntniſſen, wodurch ber 
menſchliche Geiſt gebildet, oder das wer des 
—— veredelt wird. +. 

In der gewoͤhnlichen oder engern — 
umfaßt das. Wort Aufklärung bey weitem nicht 
alfe ſchoͤne oder nuͤtzliche menſchliche Kenntnis⸗ 
ſe. Wenn man daher zu einer genauen Br 
ſtimmung, und, richtigen, Erklärung des Worts 
Aufklaͤrung gelangen will; ſo iſt es am beſten, 
die Hauptzweige der menſchlichen Erkenntniß 
einzeln zu unterſuchen, und Acht zu geben, 
welche nach dem gemeinen Urtheile,: und dem 
hieraus entfiehenden gemeinen Sprachgebtaud) 
als wefentliche Beftandtheile der — Auf 
klaͤrung betrachtet werden, oder nicht, . ° 

Die Kenntniß alter und neuer — 
welche entweder ſchoͤne und nuͤtzliche Werke ge— 
liefert haben, oder wenigſtens zur Erleichterung 
der Gemeinſchaft, und Angelegenheiten, von 
“ Wouoͤl⸗ 





04 
Voͤlkern dienen, iſt allerdings ein wichtiger 
Zweig der nuͤtzlichen menfchlichen Erkenntniß. 
Allein die gröfte Sprachgelehrfamkeit iſt deßwe⸗ 
gen feine wahre Aufklärung. Diele berühmte 
Sprachgelehrte waren unaufgeflärte Männer ; 
und ber aufgeklärtefte Mann kann ohne die 
Kenntniß von fremden älteren, und neuern 
Sprachen Statt finden. 

Die. Handwerfe, Gewerbe, und mechani⸗ | 
ſchen Kuͤnſte, der Ackerbau und Handel groffer 
betriebſamer Voͤlker verlangen, und enthalten 
‚eine unermeßliche Menge von nuͤtzlichen Kennt: 
niffen, und: Fertigkeiten. Wer fieht es aber 
nicht ein, daß Jemand ein fehr fleiffiger, ge⸗ 
ſchickter, erfindungsreicher, und gentevoller 
Handwerksmann, Fabricant, und mechanifcher 
Kuͤnſtler, oder auch Oekonom, und Raufmann, 
und dennoc, einer jeden Art von Schwaͤrmerey 
und Aberglauben ergeben feyn koͤnne; und dag 
hingegen unzählige aufgeflärte Männer waren, 
oder noch find, die weder die Kenntniſſe und 
Fertigkeiten der Einen, noch der Andern befass 
fen. Eine groffe Kenntniß, oder Vervollkomm⸗ 

Ä . &2 nung 


x 
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nung alfo von Handwerken, Getverben, und ' 


Aberglanbens im an Anfehen waren. 





mechanifchen Künften, oder von Aderbau, und 


‚Kandel macht ebenfo wenig, ald nusgebreitete 


Sprachgelehrſamkeit wahre Aufklärung aus. 

Die fchönen Luͤnſte fi find die Schöpferinnen 
"von unzähligen unſchuldigen, dem Menſchen eis 
genthuͤmlichen, und ihn begluͤckenden Vergnoͤ⸗ 


gungen. Auch tragen die ſchoͤnen Kuͤnſte zur 


Vervollkomnung von Handwerken, Gewerben, 
und nuͤtzlichen Kuͤnſten, und eben dadurch zur Ver⸗ 
vielfaͤltigung der Annehmlichkeiten, und Be 
quemlichkeiten des Lebens, fo wie zum Wohl 
ftande von ganzen Nationen unendlich viel bey. 
Und dennoch ift die feltenfte Kunſtkenntniß, 
und Kunftfertigkeit allein feine wahre Auftlaͤ⸗ 
rung. Der groͤſte Mahler; Bildhauer, Bau 
meifter, u. ſ. w. kann ein unanfgeflärter Schwaͤr⸗ 
mer, oder Abergläubiger, fo wie der aufge 
klaͤrteſte Mann ohne beſondere Kunſtkenntniß 
und Kunſtfertigkeit ſeyn. Die beruͤhmteſten Künftı 
ler bluͤhten unter Voͤlkern und in Zeiten, un⸗ 
ter welchen, und in welchen alle Arten des 


RR 
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Endlich koͤnnen nicht alle wiffenfehaftliche 
Kenntniffe als integrivende Theile der wahren 
Aufklaͤrung angeſehen werden. Die Schultheo⸗ 
logie, die Schulphiloſophie, die Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit und Medicin, wie fie in vorigen Zeis 
ten auf. den hohen Schulen gelehrt wurden, 
und zum Theil noch gelehrt werden, verdrehten 
und verfinfteiten den menfehlichen Verſtand, 
an Statt ihn zu bilden, und zu erleuchten. Selbſt 
jetzt noch kann Jemand ein rechtglaͤubiger Theo⸗ 
log, ein trefflicher praktiſcher Rechtsgelehrter, 
ein ſehr guter Chemiker, ausuͤbender Arzt, 
und Wundarzt ſeyn, ohne neben ſeiner Ser 
lehrſamkeit und Gefchicklichkeie wahre Aufklärung 
zu befißen. | 
Wahre Aufklärung befteht in einer folchen 
Kenntniß der Natur und ihres Urhebers, in eis 
ner folhen Kenntniß des Menfchen und iser 
Verhältniffe, wodurch diejenigen, welche fie bes 
fisen, gegen Aberglaußen und Schwaͤrmerey 
eben fo wohl, ald gegen Unglauben: gegen 
Despotismus, wie gegen Angrchie und Zügel 
ei gkeit bewahrt, oder davon befreyt, und über. 
Gg 3 ihre 
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ihre wahre Beſtimmung und Gluͤckſeligkeit, 
uͤber ihre Pflichten und — unterrichtet 
werden. 

Mangel von Aufklaͤrung iſt eine ſoiche un⸗ 
richtige, oder mangelhafte Kenntniß der Natur 
und ihres Urhebers, des Menſchen, und ſeiner 
Beſtimmung, feiner Rechte und Pflichten, 
wodurch ganze Völker, und Stände, oder einzel 
ne Perfonen in Aberglauben und Schwaͤrmerey, 
oder in Unglauben, Knechtfchaft, und Zügellos 
ſigkeit geftürgt, oder dazu geneigt: gemacht 
werden. . 

Wahre Aufklärung ift am alfermeiften dem 
Aberglauben, und der Schwärmerey entgegen 
geſetzt; und Mangel von Aufklärung verräth 
- fi) am meiften durch Aberglauben und Schwaͤr⸗ 
merey: weßwegen es nöthig iſt, diefe beiden 
Wörter genauer zu beftimmen. Aberglauben 
wirft man mit echt denjenigen vor, welche 
etwas als Gott oder als ein höheres Weſen eh⸗ 
ren und fürchten, welches‘ diefe Ehre und Furcht 
nicht verdient, oder den wahren Gott auf eine 
ſolche Art ehren-und fuͤrchten, wie die geſunde 

| i und 
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und gebildete Vernunft verbietet, daß er geehrt 
und gefuͤrchtet werde a). Schwaͤrmerey in der 
eigentlichen Bedeutung dieſes Worts, wo es 
nicht bloß eine unverhaͤltnißmaͤſſige Eingenom⸗ 
menheit fuͤr, oder wider gewiſſe Dinge anzeigt, 
beſteht in einer ſolchen Verkehrtheit des Geiſtes, 
vermoͤge deren man ſich ſelbſt, oder andern Pers 
fonen und Dingen uͤbernatuͤrliche Kräfte, und 
Gaben zuttaut, wo eine richtige Beobachtung, 
und eine gefunde Vernunft lehren, daß bie 
hen nicht vorhanden find. 

So wohl die Aufklaͤrung, als ihr Segen: 
‚theil haben viele, und unbeſtimmliche Grade. 
Die twahre Aufklärung nimmt nicht bloß in 
gleichem Verhaͤltniſſe mit dem Umfange, und 
der Richtigkeit der Kenntniß, ſondern vorzuͤglich 
der durch eigene N oder eigenes Nach: 

den; 





a) Die meiften Scholaſtiker erflärten den Uber: 
‚glauben mit dem heiligen Thomas als ein vi- 
tium religioni oppofitum fecundum exceflum, 
non quia plus exhibert in cultum divinum vera 
religio, fed quia :exhibet cultum divinum vel 
cui non debet, vel eo modo, quo non debet, 
Man fehe Thiers T.T. ch. 1, p. 3. 
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benfen erivorbenen — von Gott und bee 
Natur, von dem Menſchen, ſeiner Beſtimmung, 
ſeinen Rechten, und Pflichten zu. Selbſterwor⸗ 
bene Kenntniſſe ſind nicht nur viel lebendiger 
und wirkſamer, als erlernte, oder von Andern 
empfangene; ſondern ſie ſind auch feſter, oder 
tiefer gewurzelt, laſſen ſich viel weniger erſchuͤt⸗ 

tern, und viel leichter erweitern, als dieſe. 
Nach dem bisher Geſagten iſt es nicht ſchwer 
anzugeben, was ein aufgeklaͤrter Mann ſey. Viel 
ſchwerer iſt es zu ſagen, mann eine ganze Na 
tion anfange, den Titel einer Aufgeklaͤrten zu 
verdienen. Koͤnnte man ein ganzes Volk nicht 
eher ein aufgeklaͤrtes nennen, als bis diejenige 
Summe von Kenntniſſen, welche ein Indivi—⸗ 
duum zu einer aufgeklaͤrten Perſon macht, uͤber 
alle Stände, und Mitglieder deffelben verbreis 
tet wären; fo würde man nicht allein in der 
Altern und neugen Gefchichte auch nur ein 
einziges aufgeflärtes Volk vergebens fuchen, 
fondern man würde dergleichen nicht einmahl 
in der Zukunft hoffen koͤnnen. Nuͤtzliche Kennt⸗ 
niſſe mögen Mor und fich verbreiten, fo fehr 
fie 
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fie wollen: fo iſt es dennoch unmöglich, daß als. 
le Mitglieder eines nicht. Heinen Volks jemahls 
von der Natur einen fo gefunden Verftand, und, 
von ihren: Eltern und Lehrern einen ſo guten 
Unterricht empfangen, daß fi e dadurch gegen alz j 
len Aberglauben und“ Schwaͤrmerey geſichert 
wuͤrden. Ich nenne daher eine Nation alds 
dann fchon eine aufgeklärte, wenn der bey weis - 
tem gröfte Theil der Lehrer des Volks, und der 
jugend: wenn ferner der gröflere Theil der 
höheren Stände, und felbft der wohlhabenderen 
Kaufleute, Fabricanten, Handwerker und Lands 
leute von Schwärmerey und Aberglauben frey 
ift; und durch die Beyfpiele der höheren und 
beſſern Staͤnde auch die niedrigſten Volksclas⸗ 
ſen fo geſtimmt find, daß die Vorſtellungen von 
Erſcheinungen hoͤherer Weſen und abgeſchiedener 
Seelen, von Zauberey, Prophezeyungen, Des 
fchwärungen und Zeufelsbefigungen mehr Sa: u 
gen, als alter und fefter Volksglaube find, und 
fih nur felten auf eine den aufgeflärteren Staͤn⸗ 
den bemerkbare Art äuffern. | 
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Nach diefer Erklärung wurden die neuern 
Voͤlker Europens nicht eher wahrhaftig aufgeklärt; 
als in dem Anfange. dieſes Jahrhunderts, und 
die Griechen und Nömer waren oder wurden es 
nie. Deide übertraffen alle gebildete Nationen 
unferer Zeit ducch ihre Beredfamfeit, und durd) 
die Werke ihrer Baufunft, und Bilöhauerfunft. 
Allein diefes unerreichten Flors der Beredfams 
feit, und einiger fhönen Künfte ungeachtet was 
ren und blieben ſtets der Hang, übernatürliche 
Kräfte und Erfcheinungen zu finden, und der 
Glaube an Offenbarungen höherer Weſen, an 
Zeichen und Wunder, an Zeichen: und Traum: 
deuterey nicht nur unter dem Pöbel der Stier 
chen und Römer,‘ fondern auch. unter ihren 
Weltweifen, Rechtögelehrten, Staatsmännern 
und Feldherren herrfchend; und kaum glaube 
ich, daß man unter den gröften Geiftern des 
Alterthums zehn auffinden könne, die nicht von 
allen oder mehrern Arten des Aberglaubens 
ihres Volks angefteckt waren b). 
Zr | j Man 


b) Chen fo urtheilte Bayle Peufees diverfes I. 
p. 119. > | 
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Man mag das Wort Aufklärung in der. 
weitläuftigeren Bedeutung für. nüßliche Kennt: 
niſſe Überhaupt, oder man mag es in der en 
gern von mir angegebenen Bedeutung nehmen: 
fo fcheint es eine offenbare Ungereimtheit, nur 
zu fragen, ob die Aufklärung jemahls fchaden, 
ob fie zu fehr wachfen, oder. zu fehr verbreitet 
werden koͤnne; und dennoch iſt diefe Frage oft 
aufgetworfen und beantwortet worden, und 
muß auch jetzt aufgeworfen und beantwortet - 
werden. | eo ” 
So unmöglich es ift, daß nüßlihe Kennt: _ 
niſſe überhaupt fchaden; eben fo unmöglich iſt 
es, daß die Heilfamften unter den nuͤtzlichen 
Kenntniffen, nämlich eine richtige Kenntniß Sots 
tes, der Natur und des Menfchen jemahls 
gemeinfhädlicd werden koͤnnen. Wahre 
Aufklärung iſt die glauͤcklichſte Bildung der edel: 
ften Kräfte des Menfchen, «wodurch wir der 
Gottheit verwandt find, und uns allein zur Gott: 
heit erheben; und fo wenig num das, was den 
Menfchen vervollkommt, ihn wahrhaftig uns 
glücklich machen kann; fo wenig kann die Vers 
Ä voll; 
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vollkommnung des Menſchen durch die Aufklaͤ 
rung zu weit gehen, oder zu allgemein unter 
den Menſchen werden. Daß wahre Aufklaͤrung 
zu ſehr anwachſen, oder ſich zu ſehr ausbreiten 
koͤnne; iſt ein eben ſo groſſer Widerſpruch, als daß 
Menſchen und Völker zu vollkommen und gluͤcklich, 
oder zu viele Menſchen und Voͤlker vollkommen 


und glücklich werden können. “Ein alter Weifer,” 


fogt Baco e) “that den Ausſpruch, daß der 
menſchliche Geiſt gleichſam eine Fackel, oder 


Leuchte Gottes ſey, und in die innerſten Ge 





Heimniffe der Natur eindringe- Da nun dee | 


menfchliche Verfland von. einem folchen Umfanr 
ge ift, fomuß es einem’ Jeden einleuchten, daB 
wir von dem Uebermaagſſe Achter Wiſſenſchaft 
gar nichts. zu fürchten haben. Vielmehr iſt es 
gewiß, und durch die Erfahrung bewieſen, daß 
ein. leichter Vorſchmack der Philoſophie zum Um 


*. glauben verleite, und daß fie hingegen in vol 
%;. Ton güget gefchöpft zur Religion wieder zuruͤck⸗ 
fuͤh Y. Wenn naͤmlich Jemand an de 

Schwel⸗ 


e) de augm. ſcient. I. p. 4 


d) p. . Quin potius certiſſimum eft, atque e& 
perientia comprobatum, leves guſtus in philo- 
fopkia 
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Schwelle der Philoſophie die naͤchſten Urſachen 
der Dinge erblickt, und bey dieſen ſtehen bleibt; 
ſo kann er leicht der erſten Urſache vergeſſen. 
So bald man aber weiter dringt, und die x 
Verkettung von Urſachen und Wirkungen, . und 
die Werke der Vorſehung Betrachtet; fo wird 
man, um mit den Dichtern Au reden, gerıt 
glauben, daß der oberfte Ring der Kette der 
Dinge an den Thron Jupiters befeftiget fey« 
"Miemand trachte alſo nach dem Ruhm einer 
übelangebrachten Nüchternheit, und Mäffigung, 
und ſage, daß wie in den Buͤchern der Schrift, 
ober. der: Natur. zu weit gehen Könnten. Viel 
mehr muͤſſen die Menſchen fich unter einander 
ermuntern, und mit. tühnen Schritten auf der 
endlofen Bahn des Wiffens fortgehen e). 
Se genauer der Menſch fih felbft, und 
die ihn umgebende Natur fennen lernt; deſto 
mehr wird, und muß er die Schönheit, und 
der Natur bewundern, und ana inniu 
ger 
fophia movere fortafle, re TEEN er ple- 
niores hauftus ad religionem reducere. 
e) Quinimo excitent fe homines, er infinitos pro-- 


1. feäus audadter urgeant utrobique et perfequan- 
B tur. 
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ger den unbegreiflihen Schöpfer und Erhalter 
der Natur. lieben und verehren: deſto aufmerb 


ſamer wird er auf fich ſelbſt, deſto nachſichtiger 
gegen Andere, und deſto theilnehmender an ih⸗ 
zen Schickſalen werden: deſto mehr wird er im 
Stande ſeyn, feine und’ anderer Menſchen Kraͤf⸗ 
te, ſo wie die Kraͤfte der Natur zum allgemeinen 
Beſten hinzuleiten: deſto bereitwilliger wird er gu⸗ 
ten Geſetzen und weiſen Oberen gehorchen, und 
mangelhafte Geſetze und Einrichtungen zu verbes: 
fern, oder irrende Bruͤder auf den rechten Weg zu 
bringen fuchen: kurz deſto mehr wird- der Menſch 
an wahrer Klugheit, - Tugend, Frömmigkeit, 
und Gluͤckſeligkeit wachſen. Diefe kurzen Säge; 
oder vielmehr diefe aus. der menfchlichen Natur 
felöft gefchöpften Geſetze werden durch bie Er⸗ 
fahrung und Geſchichte aller Voͤlker und Zeiten 


beſtaͤtigt, welche lehren, daß aͤchte Aufklaͤrung 


den Menſchen immer beſſer, und glücklicher, 
Mangel von Aufklärung oder falfche Aufklärung 
immer verdorben und unglücklich, oder doch) we 
Ä tiger gut und gluckuch. machte. 


Man 
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Man vergleiche die Voͤlker des Mittelalters 
mit den Voͤlkern der letzten, und beſonders des 
gegenwaͤrtigen Jahrhunderts, und man wird fin⸗ 
den, was ih in meinen Unterſuchungen über 
den Zuftand der Nationen des Mittelalters uns 
widerfprechlich .bewiefen zu haben glaube: da 
der Mangel. einer richtigen Kenntniß Gottes, 
der Natur und des Menfchen zuerft die Beſte 
der Religionen, und durch diefe die Sitten ber 
Europäifchen Völker verdarb: daß die Verderb⸗ 
niß der Religion und. Sitten: alle: Reiche: uns 
ſers Erdtheild aus dem ſchrecklichſten Despotis⸗ 
mus in eine eben fo fchreifliche: "Anarchie, oder 
umgefehre ftürzte, und fie. unaufhörlich durch. 
Erpreffungen, Aufrähre, und Revolutionen zers 
rüttete: daß die verdörhenen Sitten, Religion, 
und -Verfaflungen auch die Geſetze, und Gerich— 
te verünftalteten, Gewerbe, Handel, und Acker⸗ 
bau zu Grunde richteten,- und zuletzt felbft die - 
Pflanzſchulen der Erkenntniß und guten Sitten 
in neue Werkzeuge der Finfterniß, und des Las 
ſters verkehrten: daß hingegen die wieder anfan⸗ 
— und allmaͤhlich fortſchreitende Aufklärung; 

| oder 
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oder richtige genntniß Gottes, der Natur, und 
des Menſchen zuerſt die Religion, und mit 
dieſer die Sitten beſſerte: daß die gebefierten 
Sitten und Religion wieder die Europaͤiſchen 
Verfaſſungen und Verwaltungen, ſo wie die 


Geſetze und Gerichte vervollklommneten: daß 


durch dieſe Handel, Gewerbe und Ackerbau be 


lebt, der Wohlſtand der Europaͤiſchen Voͤlkler 


unendlich vermehrt, hohe und niedere Schulen 
allenthalben vervielfältigt, gereinigt, und ei 
weitert, and alle Arten von Aberglauben, tel 
che die Europäifchen Völker Sahrhunderte lang 
gequält, und das: Leben, die Ehre und das Ei 


genthum unzaͤhliger Unſchuldigen vernichtet, 


oder unſicher gemacht hatten, gaͤnzlich zerſtoͤtt 
worden. Wer alſo die Geſchichte und Erfah—⸗ 
rung unparteyiſch zu Rathe zieht, der kann 
ed gar nicht verkennen, daß die wahre Aufkla— 
rung hie gemein ſchadlich, fondern ſtets gemein 

nüßig war. 
Diefer abereinſtimmenden Zeugniſſe der Er⸗ 
fahrung und Geſchichte ungeachtet hatte die wah⸗ 
re Aufklaͤrung von jeher, wie die wahre Tw 
gend, 
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gend, ihre Feinde, und wird fie auch beftändig 
haben. Dieſe Feinde der Aufklärung find vor 
ſehr verfchiedener Art, und haſſen auch die Auft 
klaͤrung aus fehr verfchiedenen Urfachen. Eini⸗ 
ge verwechfeln die wahre Aufklärung mit der 
falfchen und unzeitigen, und glauben in allem 
Ernſte, daß die Bildung und der Gebrauch der 
natuͤrlichen Kräfte des. Menfchen entweder dem, 
wæas fie Religion nennen; oder. den gnten Sit⸗ 
ten, oder der Ruhe der Staaten ſchade. Ans 
dere fiellen fich nur, als wenn fie diefes glaub 
ten. Allein fie haſſen die Aufklärung deßwegen, 
weil diefe den Ungrund und die Schädlichkeit 
von gewiſſen Mißbraͤuchen und Anmaaffungen 
aufdeckt, die man rechtmäffig. nennt, weil fie 
eine kürzere, oder längere Zeit gedauert haben, ' 
oder geduldet worden find. in diefe leßtere 
Claſſe der Feinde der Aufklärung feße ich auch 
die Elenden, und Gemwiffenlofen, weiche die 
Groſſen der Erde abfichtlich verblenden, oder 
in ihrem blinden Haß gegen gemeinnüßige Auf: 
Elärung beftärken, um durch das Schteyen und 
Streiten gegen ein von ihnen ſelbſt gefchaffes 
. Dritter Band. 25 | nes 
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nes Schrebild den eben fo fihändfichen , als 
vergänglichen Lohn des Hochverraths der Wahr⸗ 
heit und Tugend zu erſchleichen. 

Am fruͤhſten haßte man unter den Chriſtli⸗ 
chen Voͤlkern die Aufklaͤrung als eine Feindinn 
der Religion. Was mir jetzt Aufklaͤrung, oder 
nuͤtzliche Kenntniſſe und Wiſſenſchaften nennen 
das naunten die Chriſten der erſtern Jahrhun⸗ 
derte heidniſche Gelehrſamkeit, oder heidniſche 
Philoſophie. Der Haß der heidniſchen Philos 

ſophie, und Schriftſteller entſtand unter den 
eifrigen Chriſten von beſchraͤnkten Kraͤften und 
Kenntniſſen faſt mit der Chriſtlichen Religion 
ſelbſt, und dauerte auch bis in das ſechszehnte 
Jahrhundert fort. Faſt in jedem Jahrhundert 
muſten diejenigen, welche ſich uͤber den Poͤbel 
erhoben, ſich entſchuldigen, daß fie heidniſche 
Schriftſteller geleſen haͤtten, oder beweiſen, daß 
das Studium der heidniſchen Schriftſteller 
nuͤtzlich ſey. Aller diefer Beweiſe und Schuß 
fchriften ungeachtet glaubte. man im vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhundert, daß die heidnts 
ſchen Redner, Weltweifen und Dichter Zauberer 
: gewo⸗⸗ 


— 
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che fie ſtudirten, der Zauberey ſchuldig, oder 
verdaͤchtig machten. Im dreyzehnten Jahr ⸗ 
hundert unterſagten paͤbſtliche Legaten das Re; 
ſen der Schriften des Ariſtoteles, und der 
Arabifchen Ausleger auf ber hohen Schufe zu Na: 
ris, weil man gefunden zu haben vermeynte, daß 
dadurch allerley ketzeriſche Meynungen veranlaßt 
worden; und wirklich entſtand auch in dieſem 
Jahrhundert der eben ſo falſche, als der Wahr⸗ 
heit nachtheilige Satz: daß etwas nach der Ver⸗ 
nunft wahr, und nach der Offenbarung falſch 
ſeyn koͤnne, und umgekehrt. Ungeachtet man 
dieſe Verlaͤumdung der Vernunft, oder der Re⸗— 
ligion ſchon damahls Auf das gruͤndlichſte wi⸗ 
derlegte; ſo erhielt ſie ſich doch beſtaͤndig in den 
Schulen, und wurde ſelbſt noch im letzten Jahr⸗ 
Hundert von Baylen vertheidigt. Bayle ver⸗ 
wirrte, oder beunruhigte Viele von ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen, und erregte der Vernunft und wahren 
Aufklaͤrung dadurch: viele Feinde, daß er Be 
Hauptete: die gebildete forfehende Vernunft fey 
ein verzehrendes Feuer, welches alles, was es 
zu ‚%52 er⸗ 
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ergreife, und zulebt ſch, ſelbſt und ſeine eigenen 
Fruͤchte verzehre. Man klagte ihn als einen 
gefaͤhrlichen Zweyfler an, weil er in mehrern 
Artikeln feines Woͤrterbuchs ‚fagte: Vernunft 
and Offenbarung feyen in einem unvereinbdaren 
Streite, und die Vernunft könne gegen die uns 
läugbarften. Wahrheiten, oder Erſcheinungen 
unaufloͤsliche Einwuͤrfe vorbringen f). Einige 
feiner Widerfacher lieſſen Baylens Anklagen 
gegen die-Vernunft gelten; zogen aber ‚daraus 
nicht den Schluß, daß man an Allem zweyfeln, 
fondern daf die fich ſelbſt aufreibende, und duch 
fich ſelbſt zur Erkenutniß der Wahrheit unfaͤhi⸗ 
ge Vernunft ſich um deſto williger unter das 
heilſame Joch des Glaubens beugen, und mit 
unbedingtem Gehorſam die Wahrheiten einer 
hoͤhern Offenbarung annehmen muͤſſe. Andere 
wollten die Vernunft nicht bloß bezaͤhmen, oder 
demuͤthigen, ſondern als einen unverſoͤhnlichen 
Feind vernichten. Zu dieſen gehoͤrte Daniel 

Hofmann, welcher gegen das Ende des letzten 


Jahr⸗ 


»  f) Art. Manicheens , Panliciens; Pyrrhon, & 
Ä Zenon. | 





Iofophifche Studien ausbilde, fie eine defto gefaͤhrli⸗ 


chere Feindinn der Religion werde. Das Licht 


der Vernunft twiderftrebe von Natur der Gott: 
Heit, und den göttlichen Befehlen: ja die Ber 


nunft fey eine Feindinn Gottes, befonders in 


geiftlihen Dingen; ſo wie dte Pbilofophie eine 


verheerende Ketzerey, ein Werk des Fleifches, 


und die Schöpferinn des Pelagianismns fey g). 
Hofmann wurde nicht nur von feinen Gegnern, 
fondern auch von dem Herzoge Heinrich Ju: 
Hus, dem Stifter der Univerfität KHelmftädt, 


der ſich die Mühe gegeben hatte, die Streits 


frage famt Gründen und Gegengründen zu ums 


pr 


terfuchen, zum Stillſchweigen gebracht h). 


LCeibnitz heilte, und beflerte wieder, was 
Bayle verwundet, oder befchädigt hatte... Er 


wiederhohlte in der Einleitung zu feiner Theo: 
dicee, was man ſchon oft vor: ihm gefagt, und 
| wie⸗ 


g) Brucker Vol, IV, P. J. p. 270, Leilinitz ——— 
Diſcours preliminaire 9.13. et. 
- h) Leibnitz lc _ 
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Jahrhunderts oͤffentlich in Helmſtaͤdt behaupte⸗ 
te: daß, je mehr man die Vernunft durch phi⸗ 


— 
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wieder vergeffen hatte: daß die Vernunft und 
die Wahrheiten der Vernunft eben fo wohl von 
der Gottheit abſtammen, oder Geſchenke der 
Sottheit feyen, als die göttliche Offenbarung: 
daß beide eben fo wenig miteinander, ald die 
Gottheit mit fich ſelbſt fireiten: daß in einer 
göttlichen Offenbarung, wie in ber Natur, 
Vieles über die Vernunft, aber nichts wider 
die Vernunft feyn könne: daß endlich eine 
richtige, und gebildete Vernunft die einzige Pruͤ 
ferinn wahrer und falfcher Religionen ſey, und 
bleiben müffe ; denn fo bald man dieſes laͤugne, 
fo finde gar fein Kriterium wahrer und heils 
famer, und falfcher und verderblicher Offenbas 
rungen mehr Statt. Seit Keibnigens Zeu 
ten ſchien der Friede zwifchen der Vernunft, 
oder der Philofophie, und Aufklärung, und 
zwiſchen dem Glauben, oder der Religion auf 
eline dauerhafte Art gegründet zu. ſeyn; und, 
höchftend wurde diefer Friede durch die Decla 
‚mationen einiger Eiferer geftört, welche das 
MWefentlihe und Unweſentliche der -Neligion 
eben fo wenig, ald wahre und falfche Aufttärung 


— #7 
zu unterfcheiden twuften. - Diefe Declamatoren 
klagten zwar die Vernuft nicht gerade zu, aber 
doch mittelbar an, inden fie vorgaben, daß Un⸗ 
glaube, oder Kälte und Gleichguͤltigkeit gegen 
die Religion, fo wie alle Arten von Laftern ims 
mer mehr und mehr. überhand nähmen. Wenn 
diefe Klagen gegründet wären, fo würde, man, | 
went auch nicht die ganze Schuld, wenigftens einen 
Theil derfelben der ſtets wachſenden Aufklärung. 
zuſchreiben Finnen. Allein folche Klagen feßen 
einen gleichen Mangel von. richtiger Beobach⸗ 
tung, und Geſchichtskunde voraus. Waren es 
nicht die gebildetere Vernunft, die gefunde Phir 
fofophie, oder die wahre Aufklärung, welche 
Euthern, Nelanchton, Erasmus, und 
deren Gehülfen in Stand ſetzten, die in Viel⸗ 
goͤtterey ausgeartete Religion zu reinigen und 
wiederherzuftellen ? Waren es nicht eben dieſe, 
weiche durch andere Werkzeuge „Gottes das 
fortfegten, was die Neformatoren angefangen 
hatten: Lehren und Gebräuche. immer mehr. 
reinigten, den Unterricht, det Ssugend und des 


Volks immer mehr verbefierten, Aberglauben,. 
er», Su Schwaͤr 
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Schwärmerey „Ketzereifer, Bekehrungsſucht, 
und Werkheiligkeit vernichteten oder einſchraͤnk⸗ 
ten? Waren nicht die groͤſten Aufklaͤrer un⸗ 
ſers, und der beiden vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte, ein Johann Wier, ein Galilei, Ba⸗ 
eo, Gaſſendi, Bayle, Clarke, Newton, 
S.octe, Bekker, Leibnitz, Thomaſius, 
Wolf, und ſelbſt Bayle die waͤrmſten Gottes⸗ 
verehrer? Der Eifer im aͤuſſern Gottesdienſte 
Bat ſeit Menſchendenken vielleicht abgenommen. 
Mer will aber nach dem groͤſſern oder gerin 
gern Eifer im duffern Gottesdienfte die wahre 
Frömmigkeit, oder Gottesverehrung abmeffen? 
Zu den Zeiten der Reformation Brady das Licht 
der Vernunft in verzehrende. Flammen’ aus, 
weil es Jahrhunderte lang vergeblich geleuchtet 
hatte, und. die‘ beleuchteten Irrthuͤmer - und 
Mifbräuche nur weggebrannt werden konnten. 
Seit diefem freylich fehrecklihen, "aber unver 
meidlichen Ausbruch- hat es bis auf unfere Zei 
ten nur milde und wohlthätige Strahlen gewor⸗ 
fen. Bor: diefen immer fräftigeren Strahlen 
werden auch allmaͤhlich die noch Übrigen Schlaf 
© | fen 
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fen verſchwinden, die der Achten Religion ans 
kleben; und nur das reine Gold. der himmlis 
(hen Wahrheit wird nach den Pänterungen vor 
vielen Jahrhunderten unverfehrt übrig bleiben. 
Viel älter, als der jest von mir widerlegte 
Vorwurf, tft der zweyte: daf die Philofophie, 
oder die Aufklärung die Sitten verderbe. Die 
Griechiſchen Sophiften, könnte man fagen, 
oder hat mai zum Theil ‘sefagt ,. gehörten zu: 
den erften Aufklärern von Griechenland, und 
eben diefe Sophiften waren die erften Verder⸗ 
ber der Sitten, wie fie die erften Urheber des 
Unglaubens unter den Griechen waren. Nah. 
den: Zeiten der Sopbiften ging die Laſterhaf⸗ 
tigkeit der Griechen mit ihrer Aufklaͤrung, oder 
Philoſophie in gleichen Schritten fort. Man 
klagte beſtaͤndig, daB das Leben der Weltweifen 
nicht mit ihren Lehren uͤbereinſtimme, und daß 
die Philofophie durch die Sitten. der Philoſo⸗ 
phen entehrt, oder verdächtig und verhaßt ges 
macht werde. Eben daher widerfeßten fih Ca⸗ 
to Cenfor, und andere Freunde der. alten: 
Römifchen Tugend der Einführung von Grie⸗ 
| 9h5b(hiſchen 
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chiſchen Kuͤnſten, und Griechiſcher Gelehrſan⸗ 
keit, weil die Erfahrung ſie lehrte, daß dieſe 
Kuͤnſte, und Wiſſenſchaften die Griechen nicht 
vor den groͤbſten und ſchimpflichſten Laſtern, 
und vor den natuͤrlichen Folgen dieſer Laſter, 
vor Armuth, Ohnmacht, und Knechtſchaft hats 
ten ſchuͤtzen koͤnnen. Der Erfolg zeigte, daß 
Cato die Griechiſchen Kuͤnſte, und Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht ohne Urſache als Verfuͤhrerinnen der 
Jugend, und als Verderberinnen der Sitten 
gefürchtet hatte. Auch unter den Roͤmern nad. 
men die auslaͤndiſchen Laſter mit den auslaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤnſten und Kenntniſſen zu, und das 
freye Rom war nie verdorbener, als da es am 
aufgeflärteften war: Selbſt die Werke eins 
Seneca, eines Epiktet, und befonders des 
Lucian beweifen, daß auch in den erften Jahr: 
Hunderten nach Chrifti Geburt die Weltiweifen 
‘aller Secten, und vorzüglich diejenigen, web _ 
he die firengfte Tugend predigten, ‘die Stoi— 
fer und Cyniker, -die Tafterhafteften Menfhen, . 
und die gefährlichften Werführer der Jugend 
waren. — Das neuere Italien war nie vers. 

| | Dorf 





| 


dorbener,. als in den Zeiten, in welchen die 


fhönen Künfte am meiften blühten, und bag 
Studium der alten Literatur am meiften vers 
breitet war. Und wem iſt es nicht befannt ; 


daß die gröften Sstaliänifchen Künftler und Lir 
teratoren in der letzten Hälfte des funfzehnten, 
und in der erften Hälfte des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts faft ohne Ausnahme die Infterhafteften 
Menfchen waren? In unfern Zeiten find die 
KHauptftädte der mächtigften Reiche die vornehms 
fien Mittelpuncte von Kunſt, und Wiffenfchaft; 
und find nicht eben diefe auch die Hauptſitze 
des Lafters? Noch notorifcher ift es, daß die 
Rotte von Ungeheuern, welche vorgeben, die 
ganze Welt auftlären, und befreyen zu wollen, 
der Abfchaum eben des Volks find, das fie in 
den Abgrund des Unglaubens und der Anarchie 
hineingezogen haben. — Der feheinbar natürs 
fiche Fortgang der Aufklärung und Sittenvers 


derbniß unter den Griechen, den Römern, und’ 


neuen Staltänern, und die eben fo ſcheinbar 
natürliche Verbindung der Einen und der. Ans 


bern in den ——— Gegenden des heut 
tigen 
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tigen Europa Fam felbft den Vertheidigern ber 
Aufklärung fo unwiderſprechlich vor, daß es 
reinem zu läugnen einfiel: daß die Wiſſenſchaf⸗ 
ten den Sitten gefchabet hätten. 

Und dennoch iſt nichts leichter, als biefe 
Anklage gegen die Aufklärung, welche ich fo 
kurz und bündig, ald möglich, zu machen ges 

ſucht Habe, zu widerlegen : nichts leichter, als 
- folgende Erfahrungsſaͤtze zu beweifen: 

I Es ift wider die Natur des Menſchen, 
daß wahre Aufklärung jemahls den Sitten [das 
den koͤnne; und eben deßwegen wider alle Ges 
ſchichte, und Erfahrung, daß fie ihnen IR 
geſchadet habe. 

I. Wenn Männer und Völker, welde 
‚man aufgeklärt ‚nennt, verdorben waren; fo 
waren fie entweder nicht wirklich aufgeklärt, 
und man verwechfelte Kunftfertigfeit mit wahr 
rer Aufklärung; oder wenn wirklich aufgeflärte 
Männer und Völker ungewöhnlich verdorben 
wurden, fo lag die Urſache ihrer Lafterhaftig: 
keit nicht in ihrer Aufklärung. Vielmehr kann 
man mit der gröften Zuverficht annehmen, daß 

Mans 
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Maͤnner und Voͤlker, die ihrer Aufklaͤrung un⸗ 


geachtet verdorben waren, ohne dieſe unendlich la⸗ 
— wuͤrden geworden ſeyn. 
- IH. Aufklaͤrung, und Verderbniß der Stv 


ten find fo wenig Urfachen und Wirkungen von 


. einander, oder fo wenig durch natürliche Ban⸗ 
de verbundene Freundinnen, daß Licht und Fin⸗ 
fterniß einander nicht mehr widerfprechend ſeyn 
tönnen, als fie es find. Aufklärung und. Las 
ſterhaftigkeit koͤnnen nicht zugleich beftehen, 
ohne mit einander zu fämpfen; und die Eine 
verliert unfehlbar fo viel, als die Andere iger 


winnt. Wenn alfo das Verderben der Sitten - 


‚überwiegend und unmibderfiehlih wird; ſo 
nimmt die Aufklaͤrung zuerſt ab, und geht zuletzt 
ganz unter. Waͤhrend der wachſenden Laſter⸗ 
haftigkeit, und der ſinkenden Aufklaͤrung wer⸗ 
den die uͤberwundenen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten Dienerinnen, und Werkzeuge der ſiegenden 
Laſter; und in diefem Zuſtande der Ausartung 


“ 


tragen fie allerdings, aber auch nur in diefem 
Zuftande der Ausartung ‚allein zum — | 


Verderben der Sitten bey. 


f 


CD 
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So wenig eine zweckmaͤſſige Bildung des 
fihtbaren Menfchen den innen, oder unſichtba—⸗ 
ren, oder die Uebung und Vervolllommmung 
der Sinne die Kraͤfte des Geiſtes verbilden 
önmen; eben fo unmöglich iſt es, daß die 
Bildung, "und Vervollkommnung des Geiſtes 
und ſeiner Kraͤfte das menſchliche Herz verder⸗ 


ben, und daß eine richtige Kenntniß der Nas 
‚tur, des Menfchen und ihres Urhebers ein 


Bewegungsgrund werden könne, daß Jemand 
um diefer Kenntniß der Natur, des Menſchen, 
und der Gottheit willen fich ſelbſt oder Ande⸗ 
re unglücklich mache. Im Gegentheil kann 
man: ziveydentige, oder wankende : Menfchen 
nicht anders vom Laſter zurückhalten, und Lar 


ftechafte nicht anders beffern, als wenn mat 


ihnen die groſſen Ariomen der wahren Auftids 


rung befannt macht, oder recht an's Herz legt! 
daß die Welt nicht das Werk: des Zufalls, 
‚oder. einer ‚blinden Nothwendigfeit, ſondern 


eines unbegreiflich mächtigen, weiſen und guͤti⸗ 


gen Weſens ſey: daß unſer Daſeyn nicht mit 


es 


dieſem kurzen Erdenleben aufhöre, fondern daß - 


— — 
es uͤber das Grab hinaus ohne Ende fortdaure: 
und daß unſere Beſtimmung keine andere ſey, als 
durch den beſten Gebrauch aller uns verliehenen 
Kraͤfte uns ſelbſt, und unſere Nebenmenſchen, ſo 
viel, als moͤglich, gluͤcklich zu machen: daß 
Tugend bloß deßwegen Tugend, und Laſter 
bloß deßwegen Laſter ſey, weil die Eine uns 
und Andere gluͤcklich, das Andere hingegen un⸗ 
gluͤcklich macht: daß unſere eigene, und ande⸗ 
rer Menſchen Gluͤckſeligkeit unzertrennlich mit 
einander verknuͤpft, und die erhabenſte und 
reinſte Tugend auch die hoͤchſte Klugheit fey. 

Griechenland verdankte den älteren Sophis 
fien mancherley nuͤtzliche Kenntniffe, befonders 
die Fortbildung der Sprache, und Beredfams 
keit; und in diefee Rückficht fchadeten auch die 
Sopdiften ihren Zeitgenoffen nicht, fordern 
nutzten ihnen vielmehr. Dean iert ſich aber 
fehr, wenn man glaubt, - daß fie die erfien, 
oder daß fie wahre Aufklärer von Griechenland 


gewefen feyen. — Die Siege der Griechen 


über die Perfer i) breiteten — mehrere 
Grie⸗ 


i) Man ſehe den zweyten Said meiner Geſch⸗ 
ber ENSEN im Anfange. 
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Griechiſche Staaten ‚. und die vornehmften 
Sriechifhen Familien einen plößlichen, und 
ungewöhnlichen Wohlftand and. Dieſer plößr 
liche und aufferordentliche Wohlſtand erzeugte 
auf der einen Seite maͤchtiges Empogfireben 
- zu hoͤhern Dingen, und auf der andern Weber 
muth , Ueppigfeit, Schwelgerey, und Pracht: 
bieße. Aus diefer Lage, und diefer Stimmung 
der Griechen entfprangen die Sophiſten, und 
die Künfte, und Grundfäge der Sophiſten. Sie 
‚gaben vor, reiche und ehrgeißige Juͤnglinge 
zu mächtigen Rednern, und weifen Volksfuͤh— 
rern bilden zu tönen. Indem fie die Zum 
ge ihrer Schuͤler durch Detlamationen, und 
ihren Geift durch Trugfchläffe, und Spiefins 
digfeiten übten, verdatben fie die Seelen ders 
felben durch folgende trofflofe Saͤtze: daß. die 
Welt weder von einem weifen und gütigen We⸗ 
fen hervorgebracht worden , noch regiert werde : 
daf die Seele eine bloffe Harmonie des Coͤrpers 
fey, und mit dem Eörper untergehe, wie bie 
Harmonie einer Leier mit der Zerbrechung der 
Seier verfhwinde: dag der Werth der menſch⸗ 
BE | lichen 
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lichen Handlungen bloß durch die. Geſetze eines 
jeden Volks beſtimmt werde, daß aber das 
Recht des Staͤrkern das einzige natuͤrliche Recht 


ſey: daß alſo auch vermoͤge dieſes Rechts der 
Maͤchtigere und Verſchmitztere den Schwächern,- 


Unwiſſenden, und Bloͤdern gleichſam unterjochen, 
und zum Diener oder Werkzeuge ſeiner Lifte, 
und Begierden machen koͤnne: daß der Eigens 
nutz die einzige Triebfeder der menſchlichen 
Handlungen ſey, und die Glaͤckſeligkeit datin 


beſtehe, ſich fo viele Beduͤrfniſſe, als moͤglich, 


zu machen, um ſie mit Vergnuͤgen befriedigen 
zu koͤnnen. Durch dieſe falſchen Grundſaͤtze 


verfuͤhrten die Sophiſten viele reiche und edle 
Maͤnner, und Juͤnglinge, oder verdarben ſie 


noch mehr, als fie es ſonſt dutch die allgemei⸗ 


ne Anſteckung geworden. wären. Die Raͤube⸗ 


riſchſten und Granfamften unter den dreyſſig 
Tyrannen, welche die Spattaner über Athen: 


festen, waren Schüler der Sophiften Wer 
gen der kopf: und herzverderbenden Lehren 


der Sophiften twiderfeßten fich denfelben So⸗ 
krates, Plato, und deren ächte Schhler aus 


Sritter Band. St allen 
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allen Kräften ; und gerade: diefe- erften wahren: 
Aufklärer retteten manchen. jungen Mann, ber: 
ohne ihre Weisheit, und: Benfpiel -verlohren 
geweſen wäre. Sokrates, und deflen Freun⸗ 
- de erhielten den entfchiedenften Steg über die 
Sophiften, und deren ‚Machfolger; und behaup 
teten diefen Sieg lange Zeit. . Deſſenungeach⸗ 
tet konnten fie die-unheilbar verdorbenen Grie⸗ 
chen nicht heiten. Alle Arten van Lafter nahı 
men mit jedem. Menfchenalter zu, und ſchwaͤch⸗ 
ten den Einfluß-der Lehrer der Weisheit und 
Tugend immer mehr und mehr, oder ergriffen 
auch diefe zufekt. Der. Strom. der Sittenvers 
derbniß ſchwemmte unaufhaltſam Tugenden, 
Freyheit, Wohlſtand/ MORE und ——— 
mit ſich fort. — 

Auch die Roͤmer waren — in eisen bor 
hen Grade verdorben, bevor fie Griechifche Kuͤn⸗ 
fte und Wiffenfchaften annahınen.”- Die fchnell 
auf einander folgenden Siege, welche: fie über 
die reichſten und lafterhafteften Voͤlker der Erde, 
über-die Macedonier, die Syrifchen Griechen, 
die Antolier und ala über — und 

” = " Korinth 
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Korinth. erfochten: die ungeheuren Reichthuͤt 
mer, welche ſie in kurzer Zeit zuſammenraub⸗ 


ten: und die verfuͤhreriſchen Luͤſte, womit ſie 


waͤhrend dieſer Kriege bekannt wurden, nicht 


aber die Griechiſchen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 


toͤdteten die alten. Tugenden der Römer. Po⸗ 


Iybius, _ Panätius und andere. Griechen 


machten fih um den juͤngern Scipio, den weis 
fen Kälius, den Surius,. Tubero, Scävos 
Ia und Rutilius, und dur) die Bildung dies 


fer Männer um das. ganze Roͤmiſche Volt ver⸗ 


dient k). Dieſe groſſen von Griechen gebilde⸗ 


ten Feldherren, Staatsmaͤnner, und Rechtsge⸗ 


lehrten konnten das wachſende Sittenverder⸗ 
ben unter ihrem Volke eben ſo wenig aufhalten, 

als Sokrates, Plato, Zeno, und Ariftos 
| teles es in. Griechenland gekonnt hatten. Aus 
den unbezwingbaren Laftern der Römer. entſtan⸗ 
den bald innerliche Kriege, und aus den inner⸗ 
lichen 


5) Man ſehe meine beiden Schriften uͤber den 
—Werfall der Sitten, der Verfaſſung, der 
Sprache und Wiſſenſchaften unter den Roͤmern 
ſowohl zu den Zeiten der Republik, als in 
den erſten Jahrhunderten nach Chriſti Geburt. 
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lichen Sriegen eine fcheußliche Anarchie. Weil 
aber ſelbſt waͤhrend dieſer innern Kriege, und 
dieſer Anarchie die Herrſchaft der Nömer- fich 
immer weiter ausbreitete, und.immer neue und 
gröffere Schäße nah Rom zufammenfloffen; fo 
brauchten die Neichen und Ueppigen bie Grie 
chifchen Kuͤnſte als Dienerinnen ihrer Leidens 
fchaften, und die Ehrgeigigen die Griechiſchen 
Redner und Weltweifen als Führer zu einer 
glänzenden Beredfamkeit, wodurch man bie 
Gunſt des Volks, und mit dieſer Alles, was 
die unerfättlichen Begierden befriedigen konnte, 
zu erlangen hoffte. Auch war die Sittenver⸗ 
derbniß nie fo allgeriein und groß, daß nicht 
mehrere glücklich ‚gebohrne Männer rein und 
unbefleckt geblieben wären, und diefe wurden 
durch Griechifche Weisheit im Guten geftärkt; 
und vollendet, Einem Jeden, der nur Eicero’s 
Briefe, oder Cicero’s Leben von Middleton 
geleſen hat, ift es bekannt, daß Cicero, Bru⸗ 
tus, Cato, Atticus, Varro, und deren 
Freunde die aufgeklaͤrteſten, und zugleich die tu⸗ 
gendhafteſten Maͤnner waren; und daß dieſe 

das 


Ä — 60 


das Vaterland gerettet haͤtten, wenn es haͤtte 
gerettet werden koͤnnen. Selbſt Caͤſar wäre 
weniget menſchlich in ſeinen Siegen geweſen, 
wenn nicht die Wiſſenſchaften ſeine groſſe Seele 
milder und menſchlicher gemacht haͤtten. Die 
Staatsveraͤnderung, welche unter dem Auguſt 
vorging, vernichtete oder ſchwaͤchte die vornehm⸗ 
ſten Triebfedern, welche die Roͤmer zum Studio 
der Griechiſchen Beredſamkeit und Philoſophie 
veranlaßt hatten. Eben daher ſtarb die Bered⸗ 
ſamkeit der Roͤmer gaͤnzlich aus, und die gros⸗ 
ſen Geiſter verſchwanden, die noch in den letzten 
Zeiten der Republik einen ſo blendenden Glanz 
von ſich geworfen hatten. Wenn die Wiſſen⸗ 
ſchaften einen nachtheiligen Einfluß auf die 
Sitten der Roͤmer gehabt haͤtten; ſo wuͤrden 
die Letztern von dem Anfange unſerer Zeitrech⸗ 
nung an ſtets beſſer und reiner haben werden 
muͤſſen, weil die Wiſſenſchaften ſo wohl, als 
die Kuͤnſte mit einem reiſſenden Sturze ihrem 
untergange entgegen eilten. Die Geſchichte 
hingegen lehrt, daß die Sitten immer verdor⸗ 
bener ‚Wurden, je’ mehr Künfte und Wiflens 

Sa ſchaften | 
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| fchaften verfielen, und daß: der Despotismus, 
welcher unter dem Tiber in die Stelle der als 
ten Anarchie trat, und die fteigende Laſterhaf⸗ 
tigkeit unter den Griechen fo wohl, als unter 
ben Römern in kurzer Zeit beynahe-die lebten - 
Ueberbleibfel der -ehemahligen Aufklärung vers 
nichteten. — Au unter den Nömern alfo 
waren nuͤtzliche Kenntniffe nicht die Urſache der 
Sittendiiderbmiß, ‚und wenn gleich die hoͤchſte 
Aufklaͤrung, welche die Römer erreichten , und 
die äufferfte Sittenverderbniß ohngefähr gleich 
zeitig waren; fo fanı man deßwegen beide 
nicht als. Urfachen, und Wirkungen von einander 
anfehen. . * 

Die Voͤlker des Mittelalters waren im 
Durchſchnitt um deſto laſterhafter, je unwiſſen⸗ 
der und ungebildeter ſie waren; und mit den 
verſchiedenen Staͤnden, oder den verſchiedenen 
Zweigen deſſelbigen Standes verhielt es ſich, 
wie mit den Voͤlkern. Wenn unter allen Hoͤfen 
der Roͤmiſche, und unter allen Nationen die 
Italiaͤniſche die Verdorbenſte war; ſo lag der 
Grund davon unlaͤugbar in. der ungeheuern 

Macht 
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Micht⸗ und dem daraus enttehenden ungehenern 
Despotismus, den die: Roͤmiſchen Pabſte be⸗ 
ſaſſen und ausuͤbten: in den ungeheuren Reich⸗ 
thuͤmern, welche man vermoͤge dieſes Deſpotis⸗ 
mus’ aus Allen Laͤndern zuſammenpreßte, und 
Aber die unwuͤrdigſten Buben ausſchuͤtteter 
endlich in dem unfeligen Beyſpiele, welches die 
Raͤnke und Sitten des Nömifchen. Hofes: den 
Übrigen Italtaͤniſchen Fürften und: Völkern gas 
. Ben. So ‚wie.aber der Unglaube nicht. aufs 
der Wiederherftelhung der, alten. Literatur, ſon⸗ 
dern der Einführung der, Arabifchen Schriften 
entſtand, und nicht unter den Kennern ber 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Schriftfteller, ſon⸗ 
dern in den Schulen und auf: den Lehrſtuͤhlen 
der ſo genannten Quaͤſtioniſten, und Averroiſten 
wohnte; ſo entſtand auch die Laſterhaftigkeit der 
Italiaͤner und der übrigen Nationen des Min 
telalters nicht erſt mit der Erneuerung des 
Studiums der alten: Sprachen, "und fand ſich 
auch nicht vorzüglich iniden Freunden ber alten 
Kunft und Literatur, fondern in den Schulen 
* Cloͤſtern, am meiſten in den Cloͤſtern der 
. Sta. uns 
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unmiffenden Bettelmoͤnche. Petrarcha, Jo⸗ 
hann von Ravenna, Colucius, Ceonar⸗ 
dus Aretinus, Philelphus. Ambroſius 
Traverſarius, und viele Andere unter den 
erſten groſſen Literatoren unterſchieden ſich von 
den Schulgelehrten ihrer Zeit eben ſo ſehr 
durch ihre beſſern Sitten, als durch ihre beſſern 
Kenntniſſe, und beſſere Schreibart. Und wie 

unendlich. weit waren. Wicleff, Johann 
Buß, Hieronymus von Prag, der Can 
fer Gerfon, :YTicolaus von. Elemanges, 
‚und deren treue Schäfer und Anhänger als 
Menfchen über. .die alten Rechtgläubigen, und 
befonderg Über die nichtswuͤrdigen Ordensgeiſt⸗ 
lichen erhaben, mit welchen fie zufammen leb⸗ 
ten? — Wenn unter den Literatorem des funf⸗ 
zehnten und fechsichnten. Jahrhunderts Manche 
eben fo unreine Sitten, ald eine reine Lateiniſche 
Schreibart hatten; ſo entſtand dieſes daher, daß 
ſolche Gelehrte die Werke der Alten mehr um 
ber ſchoͤnen Worte, als um der guten Sachen 
willen laſen. Selbfe die tiefſte Keuntniß der 
‚alten Sprachen und Schriftfteller ift kein fiche: 
— Ra res 


Pr 
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res Segenmittel "gegen- Unglauben und Aber; 


glauben, und: noch weniger gegen Laſterhaftig⸗ 
keit, beſonders in einem verdorbenen Volke und 
Zeitalter. Eben, daher brachte auch dag Stu⸗ 
dium der alten Literatur eine viel geringere Ver⸗ 
aͤnderung in den Sitten hervor, als die aͤchte 
Aufklaͤrung, welche durch die. Reformation vers 


‚breitet wurde. Auch nach der Reſformation wa⸗ 


ren die groͤſten Aufklaͤrer faſt ohne Ausnahme 
eben ſo gute, als fromme Menſchen; und. die 
Beſſerung der Sitten hat. unter allen: Völkern 
in gleichem Verhaͤltniß ‚mit dem Bortgange: bes⸗ 
ſerer Kenntniſſe zugenommen. 

Gegen dieſe Bemerkung iſt es nur ein — 
barer Einwurf: daß die Hauptſtaͤdte unſers 
Erdtheils zugleich die vornehmſten Sitze des 
Laſters und der Aufklaͤrung ſind. Wenn gleich 
die meiſten und beſten Kenntniſſe, und die 
meiſten und groͤſten Laſter in denſelbigen Staͤd⸗ 
ten beyſammen waren, welches in Teutſchland 


gar nicht der Fall iſt; ſo ſind deßwegen die Erz 


fern wicht die Urfache der Andern, und beide 


find nicht in denſelbigen Perfonen und Staͤn⸗ 
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den vereinigt. Die verborbenften Menſchen 
finden ſich in den Hauptſtaͤdten in den hoͤheren 
Staͤnden, wo man haͤufig groſſe Einkuͤnfte und 
Reichthuͤmer ohne Arbeit, und hohe Wuͤrden, 
und andere Vorrechte ohne Verdienſt erlangt 
und beſitzt. Dieſe verdorbenen Menſchen und 
Stände ſind aber nicht die aufgeklaͤrteſten. 
Aberglauben und Schwaͤrmerey, oder frecher 
Unglaube ſind nirgends haͤufiger, als in den 
hdshern Claſſen/ weßwegen ‚auch die beruͤchtig⸗ 
fien: Betruͤger unſers Jahrhunderts nirgends 
mehr Eingang fanden, oder noch finden, als 
an den Hoͤfen. Die arbeitenden Claſſen, ſie 
moͤgen nun in Handwerkern, Fabricanten, 
Kuͤnſtlern, oder Gelehrten beſtehen, ſind auch 
inigroffen Städten nicht mehr, oder nicht viel 
| mehr verdorben, oder gar noch befler von Sit 
ten, ale in mittelmäffigen, oder kleinem Staͤd⸗ 
ten: . Daß der gelehrte Stand feinen andern 
in Ruͤckſicht auf Sitten etwas nachgebe, er: 
helft aus dem: einzigen Facto: daß unter allen 
aufgeklärten Voͤlkern die Gelehrten ihrer ans 
ſtrengenden Arbeiten, und ihrer fisenden Le⸗ 

ad | ae: bens⸗ 
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bensart ungeachtet die am laͤngſten Lebenden 


find, oder daß die Sterblichkeit nirgends ges 
ringer, als in dem Stande der. Gelehrten iſt. 


Warum leben die Gelehrten im Durchſchnitt ge⸗ 


ſunder und laͤnger, als die Menſchen aus allen 
uͤbrigen Staͤnden? — weil fie. maͤſſiger, nuͤch⸗ 
terner und arbeitſamer ſind: weil ſie aufreiben⸗ 


de Leidenſchaften mehr beherrſchen, als die —— 


glieder der uͤbrigen Staͤnde. 
Die meiſten Widerſacher der ——— be⸗ 


* ſich weder um die Geſchichte, noch 


um andere Erfahrungen, ſondern haben bloß 
die Feanzöfifchen Encyklopaͤdiſten, und Jacobi⸗ 
ner im Sinne, wenn ſio den Unglauben, und 
die: Oittenloſigleit für: Früchte der Aufklärung 
angaben." Wer kann es aber nach reiflichem 


Nachdenken laͤugnen, daß die Unglaͤubigen und 


Sittenlofen in der Hauptſtadt Frankreichs iver 
der wahrhaftig aufgeklärt waren, und find, 


noch auch in Teutfchland dafür gehalten worden: 


daß der Unglaube diefer Männer allerdings 
fittenverderbend, aber felbft ſchon eine Wirkung 
von Verdorbenheit war: und daß ER Verdor⸗ 

benheit 
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benheit endlich -aus den Mißbraͤuchen einer zu 
lange fortdauernden ‚oder zu ſpaͤt gemilderten 
despotifchen Verwaltung entftand? Weber dife 
Säge leſe man die vortrefflichen Predigten, 
welche der Herr Prof. Berg, und. der Herr 
Doct. Zirkel in der Hofcapelle.zu Wirzburg 
gehalten haben, und die 1793. auf Befehl und 
Koſten des ———— Sao Be 
worden find. Zu 
: Laßt uns jetzt, fagt Baco D, die Vor⸗ 
ei unterfüchen, welche die Weltleute 
den Wiffenfchaften zu. machen pflegen. *. ; Man 
beſchuldigt die Wiflenfchaften, daß fie, die Sen 
ten zu ‚fehr erweichen, daß fie, ihre: Freunde 
entweder zu-grübelnd , oder zu hartnäckig, oder 
au aufgeblafen und übertrieben in ihren Entwuͤr⸗ 
fen, Forderungen, und: Erwartungen: machen: 
daß fie endlich eine. Abneigung gegen den Krieg, 
amd gegen ein thätiges Leben uͤberhaupt, ſo wie 
eine Nachlaffung der alten Zucht und Sitten 
einflöffen, indem‘ jeder lieber zanfen- und dis 
| PIE als REN will — — Luſt hat, 
| die 
Y de sugm, fcient. I, a. 





die: Widerlegung dieſer Einwuͤrfe zu leſen, der 
wende ſich an den Baco ſelbſt. Ich uͤbergehe 
alle diejenigen, die jetzt der Aufklaͤrung nicht 
gemacht werden, und bleibe nur bey dem eins 
äigen ftehen: daß die Aufklärung die Ruhe und 
den Frieden von Staaten ſtoͤre, und Meutes 
reyen und Aufrühre veranlaffe. — 

Es iſt, antwortet Baco, eine grundlofe, 
und zugleich die unwahrſcheinlichſte Verlaͤum⸗ 
dung, daß die Wiſſenſchaften die Achtung gegen 
die Geſetze, und Verfaſſungen von Staaten 
vermindern. Wer glaubt, daß blinder Gehor⸗ 


ſam ſtaͤrker verpflichte, als die Erfenntniß’der, 
Pflicht, der kann eben fo gut annehmen, daß 


ein Dlinder, den man an der Hand oder am 
Seile führt, -ficherer gehe, als ein Sehenber. 


Die Wiffenfchafter mildern ohne allen Streit 


die Sitten, und machen die Gemuͤther weicher, 
und biegfamer gegen die Befehle der Obern, 
da hingegen Unmiffenheit ftarrfinnige, widerſetz⸗ 
liche, und aufrührerifche - Menſchen erzeugt. 
Dies lehrt die Gefchichte unwiderſprechlich, 
indem die toheften Völker und Zeitalter den 

meis 
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meiften und ſchrecklichſten Auffänden, und. Er 
volntionen, unterworfen waren. 

. Schon vor der, Mitte des letzten Jahrhun⸗ 
| derts verbreitete ſich in England die Meynung: 
daß die fortgehende Aufklaͤrung uͤberhaupt, und 
beſonders das Studium der alten Schriftſteller 
die Freyheitsliebe der Britten befeuert, und 
den allgemeinen Aufſtand gegen Carl I. und 
gegen die Vorrechte der Crone, wenn auch 
nicht veranlaft,- wenigſtens befördert habe, 
«Eine andere Gemuͤthskrankheit, fagt Hob⸗ 
bes m) ift der Ehrgeitz derjenigen, die Ver— 
mögen und Muffe befisen, und zu keinen hohen. 
Ehrenftellen gelangen Einnen. Alle Menfchen 
fireben nah Ehre und Ruhm: am meiften 
diejenigen, die nicht für das Nothwendige zu 
forgen haben. - Diefe zwingt die Muffe gleicht 
ſam theils zu Gefprächen, und gemeinfchaftlis 
chen Unterfuchungen über Angelegenheiten de 
Staats, theils zum Lefen von Nednern, Ges 
fhichtfchreibern, und Politikern. Daher ents 
ftehe in folhen Perfonen die Meynung, dab 

| — —— . fe 
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ſie Kraͤfte und Kenntniſſe genug hätten, um die 
wichtigſten Geſchaͤffte und Aemter zu verwalten 


Weil aber nicht Alle das find,. was fie ſcheinen, 


und wenn fie es auch wären, doch nicht: Alle mit 
angemeflenen Würden verforgt werden können; 
fo iſt es unvermeidlich, daß Diele Übergangen 
werden.. Diefe nun halten ſich für befchimpft; 
und fie wünfchen theils aus Mifgunft, theils 
aus Begierde empörzufleigen, nichts :fo fehr, 
als dag bie Affentlichen Angelegenheiten einen 
unglücklichen Ausgang haben mögen. Es iſt 
alfo auch nicht zu verwundern, «wenn fie eine 
jede Gelegenheit, Neuerungen anzufangen — | 
Beiden Händen ergreifen. ’ 
Wenn wir, ſagt eben diefer Zobbes in 
der Vorrede zu ſeinem Buche de eive, in Sa⸗ 
chen, womit wir uns bloß zur Uebung des 
Geiſtes beſchaͤfftigen, einen Irrthum begehen, 
ſo bringt ein ſolcher Irrthum weiter keinen 
Schaden, als bloß den Verluſt der Zeit hervor. 
In Dingen hingegen, worüber wir in Rücklicht 
unfers Lebens und unferer Handlungen. nachdens 
ten möffen, ‚ziehe nicht bloß der Irrthum, ſon⸗ 
dern 
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dern die bloſſe Unwiſſenheit nothwendig Teint 
feligteiten, und Gewaltthätigkeiten nach fich. — 
ie. viele "Könige, ‚und "andere vortreffliche 
Männer ſind durch den. einzigen: Irrthum ge 
fallen, daß ein Tyrann mit Recht von feinen 
Unterthanen getödtet werden könne? Wie vies 
le Menfchen hat der Wahn auf die Schlacht⸗ 
bank geliefert, daß ein König um gewiffer Urs 
fachen willen von gewiſſen Menfchen der Crone 
koͤnne beraubt werden! Wie viele Menfchen 
hat die Lehre umgebracht, daß die Könige nicht 
Herren, fondern bloß Diener: ihres Volkes 
feyen! Wie viele Aufftände endlich Hat die Meys 
nung angerichtet, daß Privatperfonen die Sei 
rechtigfeit, oder Ungerechtigkeit der Befehle 
und Handlungen von Königen unterfuchen, und 
darüber entfcheiden können? — Sch glaube, 
daß die Alten alle diefe Folgen vorhergefehen, 
und daß fie daher die Wiſſenſchaft des Nechts 
lieber mit dem Schleier von Fabeln haben ber 
decken, als fcharfen Unterfuhungen haben ums 
serwerfen wollen. Bevor folhe Tragen und 
Unterfuchungen entftanden, forderten die Fürs 

’ fen 











ſten nicht die hoͤchſte Gewalt, fondern übten fie aus: 
und ſie ſchuͤtzten ihre Herrſchaft nicht durch Gruͤn⸗ 
de, ſondern durch die‘ Beftrafung der Boͤſen, 
amd durch die Huͤlfe der Guten. Die Unter 
thanen maaſſen das Recht nicht nach den Ur 
theilen von- Privatperſonen, ſondern nach den 
Geſetzen des Staats; auch wurden ſie nicht 
durch Reden und Schriften, ſondern dutch dei 
Nachdruck der. oberſten Gewalt in Schranken 
‚gehalten. Sa. mai verehrte die Höchfte Gewalt, 
fie mochte in einer Perſon, oder in einer gan⸗ 
zen. Verſammlung wohnen, wie eine: ſichtbabe 
Gottheit. Ehrgeitzige Menſchen fanden daher 
auch gar keinen Anhang, wie jetzt, und es 
kam ihnen gar nicht in den Sinn, daß fie das⸗ 
jenige zerſtoͤren wollten, dem fie ſelbſt ihre 
Erhaltung zu verdanken haͤtten. Eine ſo ge⸗ 
lehrte Thorheit war fuͤr die Einfalt jener Zei⸗ 
tert zu hoch. Aus dieſem Grunde war aber 
auch ein tiefer Friede, und eine goldene Zeit, 

die beide entflohen, nachdem man den Saturn 
vertrieben, und die Waffen gegen die Koͤnige 
ergriffen hatte. Dies druͤckten die Alten, wie 
Dritter Band. Kt icch 
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ich ſchon vorher erinnerte, fehr glücklich durch 
eine Fabel ans. Sie erzählten nämlich, dag 
Sion, da er vom Jupiter zum Goͤttermah⸗ 
ke geladen worden, ſich in die Juno -verlicht, 
und die Goͤttinn zu verführen geſucht: daß fich 
ihm aber ſtatt der Göttinn eine Wolke darger 
boten habe; und daß hieraus die Centauren, halb 
Pferde und Halb Menfchen, eine Gattung von um 

ruhigen und fleeitfüchtigen Ungeheuernentfianden 
ſeyen. Diefe Fabel fage nut mit andern Wo 
ten: daß Privatperfonen, die, man zu öffentl 
hen Berathſchlagungen berufen, die Gerechtig⸗ 

teit, die Schweſter, oder Gattinn der oberfin 
Gewalt ihrer Willlühr Haben unterwerfen wok 
len, daß fie ‚aber flatt derſelben ein Schattens 
bild ergriffen, und mit diefem jene zweygeſtal⸗ 
‚teten Lehren erzeugt haben, die von einer Seh 
te fchön und anziehend, von einer andern Seite 
aber wild und grimmig, und die Urſachen von 
—— Meutereyen ne Vlutvergieſſen 
— 
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Um dieſe Zeir ſagt — n), ſcheinen die 
Gemuͤther der Menſchen durch ganz Europa, 
und" befonders in - England eine allgemeine, 
wenn gleich unmerflihe Revolution erfahren 
zu haben. Ungeachtet die Wiffenfchaften ſchon 
in den. vorhergehenden Menfchenaltern waren 
wieder erweckt worden; fo waren fie doch groͤ⸗ 
ſtentheils innerhalb des Kreiſes ruhiger Gelehr⸗ 
ten ſtehen geblieben, und hatten ſich noch nicht 
unter Weltleute ausgebreitet. Nun erhielten 
mechaniſche, und freye Kuͤnſte taͤglich neue Ver⸗ 
beſſerungen. Die Schiffahrt hatte ſich uͤber 
die ganze Erde ausgebreitet. Das Reiſen 
war ſicher und angenehm; und das ganze Sys 
fiem von Europa war erweiterter, und mehe 
umfaffend geworden. Vermoͤge diefer allgemeis 
nen Gährung dehnten fich auch die Ideen der 
Menſchen nach allen Seiten aus; und die verfchies 
denen. Beftandtheile der Gothifchen Verfaſſun⸗ 
gen, die lange Zeit gefchlafen zu haben fehienen, 
fingen_an, fich zu NER und auf einander zu 
. . wirs. 
, = p. 26. 27 Basler Ausgabe ad anna 
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wirken. Auf dem feften Lande, wo die Roth, 
mwendigfeit der Kriegszucht ftehende Armeen 
eingeführt Hatte, gründeten die Fürften mei 
fiens eine unbefchränfte Gewalt, und warfen 
durch Lift oder Gewalt die Freyheiten des Volks 
zu Boden. In England erhielt die Freyheitss 
liebe, die, wenn fie nicht mit Gewalt zurüdı- 
‚gehalten wird, in jeder edeln Bruft brennt, 
neue Kräfte, und wurde durch "die Höhere Bil⸗ 
dung geleitet, die täglich unter Männern von 
Stande und Geburt gemeiner wurde. Die ge 
raue Befanntfchaft mit den koſtbaren Ueberbleib⸗ 
ſeln des Alterthums erweckte in jeder nicht 
knechtiſchen Seele die lebhafteſte Sehnſucht 
nach einer beſchraͤnkten Verfaſſung, und erzeugte 
eine Nachahmung jener männlichen Tugenden, 
welche die Griechiſchen, und Nömifchen Schrift 
ſteller uns in fo ermunternden Beyſpielen, und 
in ſo ausdrucksvollen Schilderungen empfohlen 
haben. — Gluͤcklicherweiſe beſaß Jacob I. 
weder  Geift genug, um die vorgegangene Vers 
änderung wahrzunehmen, noch Geſchicklichkeit 
und Kraft genug; uın fie inihren erfien Anfängen 
| zu 


00.0917 
zu unterdrücken, u.ſ. w. — Auch der Gefchicht; 
Schreiber der Americanifchen Revolution gefteht, 
dag die Feder und die Preffe ſich um die Gründung 
der Americanifchen Freyheit eben fo viel Ver— 
dienft erworben haben, als das Schwerdt 0): 

Nun müfte die ganze Gefchichte verwerfen, 
wenn man läugnen wollte, daß die Vermehrung 
und Ausbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe die heftige 
fien Revolutionen veranlaft habe, und verans 
laſſen koͤnne. Die Einführung und Ausbreitung - 
der Chriftiichen Religion, und die Berbefferung | 
des ausgearteten Shriftenthums brachten Veraͤn⸗ 
derungen hervor, mit welchen bie Staatsums | 
wälzungen in England und America gar nicht 
zu dergleichen find, wenn diefe auch allein aus 
einer hoͤhern Aufklärung entſtanden wären, 
welches fhwerlih Jemand behaupten wird. 

Nicht weniger unläugbar aber iſt eg, daß 
der groͤbſte Aberglaube, und die grundlofeften 


— ee Wirkungen hatten, 
und 
0) In — American independence the 


pen and the prefs had merit .equal to that of 
the ſword. Ramfay I. 319: 
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und noch haben. Die Ausbreitung der Mahome— 
danifchen Religion, der Wahn von der Verdienſt⸗ 
lichkeit der Wiedereroberung des gelobten Fans 
des, die Frage von der Abfchaffung, oder Annads 
me des Bilderdienftes, das Vorurtheil von der 
Pflicht, Ketzer und Ungläubige mit Gewalt zu 
bekehren, und wenn fie fi widerfegten, im 
Nahmen Gottes auszurotten, und mande ans 
dere Irrthuͤmer haben nicht bloß einzelne Voͤl⸗ 
fer, fondern ganze Erdtheile umgekehrt, oder 
Ssahrhunderte Tang unglücklich gemacht. Nüg 
liche und ſchaͤdliche Kenntniffe, wahre und fal 
fche Meynungen, Wahrheit, Aberglauben und 
Schwärmerey find fih einander darin gleich, 
daß fie gewaltfame Revolutionen erwecken fün 
nen, wenn fie mit Enthufiasmus angenommen, 
oder geläugnet, vertheidigt, oder beftritten wer 
den. Die groffe Frage ift nur, ob Wahrheit, 
oder. Irrthum, Aufklärung, oder Unmifienheit 
am meiften zu gewaltfamen Nevolutionen ge 
_ neigt mache, und dergleichen am häufigften her: 
vorgebracht Habe. — Laßt und auch bier wie⸗ 
der die Erfahrung und Geſchichte fragen, und 
E | ihre 
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ihre Antworten werden uns lehren, daß Ba⸗ 
co in der vorher u Stelle richtig 
urtheilte. 

Wahre Aufklärung — — gewalt⸗ 
ſame Nevolutionen hervor, ausgenommen wenn 
die zu hebenden Mißbraͤuche unertraͤglich waren, 
und diejenigen, von welchen die Abſchaffung von 


Mißbraͤuchen abhing, aller Warnungen ungeach⸗ 


tet hartnaͤckig darauf beſtanden, die unleidlichen 
Mißbraͤuche beyzubehalten. Man denke nur an 
die Reformation, vielleicht die einzige, oder Eis 
ne von den wenigen heftigen Revolutionen, die 

Durch wahre Aufklärung angefangen und vollen; 
det worden find. Alle Chriftliche Nationen hatten 
Jahrhunderte lang um die Abfchaffung ımerträglis 

cher Befchwerden gebeten: alle gutgefinnte und 

anfgeklärte Männer hatten die Nothwendigkeit der 

Aöftelfung eben diefer Beſchwerden gezeigt, und die 

unvermeidlichen traurigen Folgen vorhergefagt, 

. bie entftehen würden, wenn man Bitten, Klagen 
„and Drohungen zu verſchmaͤhen fortfahre. Der 
vaͤbſtliche Hof, und die Ordens geiſtlichkeit hoͤr⸗ 
ten nicht, und wollten nicht freywillig nachge⸗ 
Rtg ben. 


ben. Die unumgänglich nothwendige Verbefles 
zung fonnte alfo nicht anders, als erzwungen 
werden; und die edelſten Voͤlker unſers Erd⸗ 
theils warfen nun mit Gewalt das Joch ab, 
was man ihnen durchaus nicht hatte erleichtern 

| wollen, — Kein aufgeklaͤrter Mann wird: 
Bedenken tragen, zu geſtehen, daß es ein un⸗ 
beſchreibliches Gluͤck fuͤr Europa, und befons 
ders für Teutſchland gewefen wäre, wenn bie 
Berbeflerung der. Kirche ohne Gewalt und Blutz 
vergieffen hätte zu Stande gebracht werden 
tönnen. Dagegen wird auch ein jeder wahrr 
heitliebender Mann bekennen, daß der Gebrauch 
von Gewalt, und dag unüberfehbare Unglüd, 
was daraus entftand, nicht fo wohl den Refors 
matoren, als den Feinden der Neformation 
zuzufchreiben ift, welche jede Verbeſſerung mit 
ungerechter Gewalt hindern, oder wieder aufı 
heben wollten. | 
Brahen nun Revolutionen, welche Aber⸗ 
‚glauben und Schwärmereny entzündete, auch uns 
ter unaufgeklärten Voͤlkern nur alsdann los, wann 
gewiſſe Uebel nicht agders gehoben werden konn. 
A | ten, 
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ten, welche alle diejenigen Uebel weit uͤberwo⸗ 
gen, die von dem immer ſchrecklichen Gebrauch 
der Gewalt unzertrennlich waren? Man un⸗ 


terſuche die Urſachen und Wirkungen des Mu⸗ 


hamedanismus, der Creutzzuͤge, der Bettel—⸗ 
moͤnche, und ihres Bekehrungseifers und Ver⸗ 
folgungsgeiſtes, des Jeſuiterordens, und ſeiner 
Raͤnke und Miſſethaten; und man wird ges 
zwurgen feyn, zur Steuer der Wahrheit zu 
bekennen, daß die Revolutionen des Aberglaus 


bens und der Schwärmerey ‚nicht nur unfäglis 


ches Elend. Über das gegenwärtige Zeitalter 
Grachten, fondern auch duch Irrthuͤmer und 
after, welche. fie. erzeugten und vermehrten, 
viele folgende Gefchlechter zu Grunde richteten, 


>“ 


da hingegen die Nevolutionen der Aufklärung 


nach den erften Stärmen Befferung der Sitten, 


höhere Erfenntniß der Wahrheit, und hoͤhern | 


ſtets zunehmenden Wohlftand verbreiteten. An 


ihren Früchten werdet ihr fie erkennen, ob Res 
. volutionen non dem Geifte des Lichts, oder der Zins 
ſterniß veranlaßt worden find. 
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Se aufgeflärter, und edelmäthiger Menſchen 
find, defto eifriger wuͤnſchen ſie die Ausbreitung 
der Wahrheit, der Tugend, und einer vernuͤnfe 
tigen Freyheit; defto weniger aber wuͤnſchen fie 
diefe Ausbreitung durch gewaltfame Mittel zu 
betreiben, und defto weniger find fie alfo auch 
zu getvaltfamen Revolutionen geneigt, oder von 
- Andern verführbar. Je mehr Einer fih unten. 
richtet, und im Nachdenken gehbt hat, deſto 
mehr ift er gewöhnt, Leinen wichtigen Schritt 
. ohne reifliche Ueberlegung zu thun, und defto 
weniger. ift er der Gefahr ausgefekt, fich durd 

ploͤtzliche Aufwallungen von Leidenfchaft, ober 
| durch täufchense Dorfpiegelungen von Andern 
zu bedenklichen, oder gefährlichen Dingen bins 
reiſſen zu laſſen. Unterrichtete, und nachden 
kende Männer ſchaͤtzen weder die Uebel, über 
welche fie fih beklagen, noch die Verbeſſerun⸗ 
gen, welche fie hoffen, über ihren mahren 
Werth und Unwerth. Sie wiffen es aus der 
Geſchichte, daß auch die gluͤcklichſten Revolu— 
u tionen mit den fehreekfichften Uebeln verbunden 
waren: daß der Ausgang auch. der günfkigften 

\ == Mes 
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Revolutionen allemahl ungewiß iſt: (denn wie 


oft waren nicht die Haͤupter der Neformation, 


und der Niederlaͤndiſchen, Engliſchen, und Ame⸗ 
ricaniſchen Revolution auf dem Puncte, an ih— 
rer Sache zu verzweyfeln, und den Muth ganz: 
lich ſinken zu laſſen!) daß, wenn, um mid) 
eines Sleichniffes von Arthur Young zu bes 


dienen, das Rad der Revolution einmahl in 
Bewegung gefeßt worden, man es nicht mehr 


- in feiner Gewalt bat, den Lauf deffelben zu 
hemmen, wo man wuͤnſcht, daß es füille ſtehen 
fol: und daß bey dem Fortgange von Revolu⸗ 
tionen fehr oft nicht die Beften und Weifeften, 


fondern die‘ Kühnften, Ungeftämften, oder 


Berfhmisteften die Oberhand behalten, und 
nicht bloß Meißbräuche gehoben, fondern unzähs 
liges Gutes vernichter wird. Aufgeklaͤrte 
Maͤnner ſind ferner uͤberzeugt, daß, wenn gan⸗ 
ze Nationen reif ſind, von gewiſſen Irrthuͤmern 
oder Mißbraͤuchen befreyt zu werden, der 
Drang allgemeiner Wuͤnſche und Forderungen 
auch ohne gewaltſame Revolutionen unwider⸗ 
ſtehlich wird: daß bes Sieden Wahrheit un: 

zaͤhlige 


“- 
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zählige Irrthuͤmer und Mißbraͤuche ohne Heftige. 
Erfhütterungen vernichtet hat, und in’s Fünf: 
tige noch vernichten wird: und daß man alfo 
bies wohlthätige Licht nur ohne Geraͤuſch vers 
ftärfen, und weiter verbreiten darf, um die 
noch Übrigen Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, eis 
nen Sjeden zu feiner Zeit verfchwinden zu mas 
chen. Endlich ift es felbft dem Unwiſſendſten, 
und alfo noch vielmehr den Aufgeflärteren eins 
leuchtend, daß zur Zeit von heftigen Revolu—⸗ 
tionen gerade diejenigen, welche etwas zu ver 
lieren haben, und eine ungeftörte Muffe lieben, 
am meiften in Gefahr find,. ihr Eigenthum, und 
ihre Ruhe einzubüflen; und fchon allein alfo aus, 
diefem Grunde ift es wider die Matur de 
Menfchen, dag aufgeflärte Perfonen zu gemalt: 
famen Revolutionen geneigt, oder leichter, ale 
Andere, verführbar feyn follten, 
* Ein Seder, der dieſes gelefen hat, ſammle 
fih einen Augenblick in fich ſelbſt, und unter⸗ 
ſuche in Gedanken ſeine Freunde und Bekannte. 
Man wird gewiß finden, daß die wuͤrdigſten 
und aufgeklaͤrteſten Menſchen, wenn fie auch 
| noch 
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moch ſo lebhaft uͤber gewiſſe Mißbraͤuche kla⸗ 
gen, und gewiſſe Verbeſſerungen wuͤnſchen, den⸗ 
noch gewaltſame Revolutionen am heftigſten 
verabſcheuen, und zwar deßwegen verabſcheuen, 
weil dadurch der Zweck, den man ſich vorſetzt, 
gemeiniglich nicht erreicht, oder mit einem viel 
groͤſſern Aufwande von Zeit, Schaͤtzen und 
Blut erreicht wird, als ſonſt geſchehen wäre, 
Nach meiner eingeſchraͤnkten Erfahrung kann 
ich dieſes nicht nur von allen meinen hieſigen 
und abweſenden gelehrten Freunden, ſondern 
auch von allen nur einigerniaaſſen gebildeten 
Profeſſioniſten und Landleuten verſichern, mit 
welchen ich zu reden Gelegenheit! gehabt Habe, 
Auch diefe-fahen es ein, daß es viel. vernünftt 
ger fey, einige vorhandene Beſchwerden Lieber 
noch eine Zeitlang ohne Murren zu tragen, als 
ſich in folche Unordnungen: zu flürgen, worein 
die Franzofen ſchon vor — als einem Jah⸗ 
re re gelallen waren. — Zen 
Was von einzelnen aufgeklaͤrten Derfonen 
— iſt, das gilt auch von aufgeklaͤrten Voͤl⸗ 
kern. Je aufgeklaͤrter Nationen ſind, deſto 
| | | we⸗ 
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weniger find fie zu gewaltfamen Revolutionen 
geneigt, und verführbar; je unwiſſender hinges 
gen, defto eher brechen fie von felhft in Empoͤ⸗ 
zungen aus, oder laſſen fih von Andern day 
aufhegen. Dies ſagt die gefunde Vernunft; 
und eben diefes .beftätigen Erfahrung und Bes 
fchichte. — Auch die A: fgeklaͤrteſten und Recht⸗ 
ſchaffenſten in Frankreich ſahen es vor fuͤnf 
Jahren ein, dab eine groſſe Veränderung noth⸗ 
‘wendig fey, und: daß diefe Veränderung nicht 
anders; als. durch. einen gewiſſen Ernft- bewirkt 
werden koͤnne. Die groffe Veränderung geſchah, 
und dennoch) waren weder die Haͤupter des Dis 
bels, noch der Tosgelaffene Poͤbel zufrieden. 
Und warum nicht zufrieden? Etwa, weil man 
fand, daß man Alles, was bis dahin heilig 
war, mit Fuͤſſen treten, alle Bande der Unter⸗ 
ordnung zerreiffen, alle Städte und: Provinzen 
mit Kaub, Mord: und Brand erfüllen muͤſſe, 


um das Volk dauerhaft glücklich ‚zu machen? 


Micht wahre Aufklärung warf die Franzoͤſiſche 
Nation in eine unbeilbare Anarchie, fondern 
die Halbe, oder falfche Aufklärung ihrer Führer, 
UWE > bie 
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die Unwiſſenheit und Armuth des groffen Haus 
fens, uͤnd die AUngebildheit und Verdorbenheit 
der höheren Stände. —. In England und 
Zeutfchland find die höheren. Stände mehr ges 
bildet und weniger laſterhaft, und die nieder 
‚geren Stände weniger unwiſſend und elend, 
als fie in Frankreich vor.der Revolution. waren. 
Wuͤthete deßwegen der: Newolutionsgeift in die: 
fen Reichen noch heftiger, als in Frankreich? — 
Sin England ermannte ſich der gröfte ‚und befte 
Theil der Nation, als die: Gefahr nahe. war, 
‚oder zu feyn ſchien, daß man groffe und gewalt⸗ 
fame Veränderungen in ‚der Conſtitution machen 
wolle. Die Britten ermannten fih, weil Hohe 
und Niedere aufgeklärt genug waren, zu erkennen, 
daß fie bey jeder geiwwaltfamen Revolution. mehr 
verlieren, ald gewinnen würden. — In Teutſch⸗ 
Land hielt diefelbige Betrachtung fo gar die Eins 
wohner folcher Länder, die mit der bisherigen 
Rerfaflung und Verwaltung nicht zufrieden ſeyn 
fonnten, von der Vereinigung mit den: Franzos 
fen ab, als diefe, zugleich in der Geftalt von un⸗ 
uͤberwindlichen Siegern, und. von großmürhts 
Ser gen 
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gen Befreyern unterdruͤckter Voͤlker erſchienen. 
Haͤtte der Teutſche Buͤrger und Bauer ſo we— 
nig zu verlieren gehabt, und wäre er fo wenig 
anterrichtet geweſen, als die meiften Franzöfi 
ſchen; jo wärde er ſich zur Zeit der Beſetzung 
von Speier und Mainz von den glänzenden 
Verſprechungen der Franzoſen haben himeiſſen 
laſſen, und es wuͤrden wenigſtens Bauernkriege 
entſtanden ſeyn / welche man während einer ber 
traͤchtlichen Zeit nicht wuͤrde "Haben dämpfen 
koͤnnen. — Wo die Unterthanen in. Teutfchr 
land auch klagten, da klagten ſie, fo via ih 
weiß, im Durchſchnitt mit Grund und Beſchei⸗ 
denheit; und die Regierungen unſers Vaterlan⸗ 
des willen es am beſten, daß die Gruͤndlichkeit 
uud Beſcheidenheit der angebrachten Beſchwen 
den faft ohne Ausnahme im genauften Verhäft 
niffe mit dem Grade: der Auftlärung der Ge 
meinden und Gegenden ſtanden, welche fich br 
ſchwerten. Wenn Aufklärung die Lirfache von 
Empstungen wäre, fo hätte das, was in Frank 
reich gefchehen ift, viel eher in OR ” 
Ä —n gefchehen u 
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Wein alle diefe Dabecheungen noch nicht 
genugthuend, oder entſcheidend vorkommen; 
der wende ſich an den hoͤchſten Richterſtuhl, ar 
ben Richterſtuhl der Geſchichte. Aus welchen 
Jahrhunderten, und von welchen Voͤlkern er⸗ 
zaͤhlt die Geſchichte die meiſten Empoͤrungen, und 
buͤrgerlichen Kriege, die meiſten Entthronungen, 
die meiſten heimlichen oder oͤffentlichen Hinrichtun⸗ 
gen von Koͤnigen und Fuͤrſten? Iſt nicht die Ge⸗ 
ſchichte der aͤlteſten ausgewanderten Teutſchen 
Voͤlker, und die aller Chriſtlichen Voͤlker des 


Mittelalters ein aneinanderhaͤngendes Gewebe 


blutiger Revolutionen von Reichen, oder Hoͤ⸗e 
fen? Nahmen nicht dieſe fuͤrchterlichen Auftrit⸗ 
te in eben dem Verhaͤltniſſe ab, und die Ruhe 
der Reiche, ſo wie die Sicherheit der Regenten 
in eben dem Verhaͤltniſſe zu, in- welchem die. 
Fuͤrſten und ihre Raͤthe weiſer und menſchlicher, 
die Regierungen ſanfter, und die Voͤlker aufges. 
klaͤrter und glucklicher wurden pi i Ä 


| » Ich Tann nicht anders, als auf die Abſchnitte 


von den Sitten und Detfaffungen der un. 


ſchen Voͤlker verweifen.. 
Dritter Band. | .- 


' Wenn 
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Kenn: aber auch ein Engel vom Himmel 
herabftiege, und im Nahmen der Gottheit eben 
das verfündigte, was. die Erfahrung und Ges 
schichte unwiderfprechlich lehren: daß wahre 
Aufklärung nicht allein: der Religion, den Sit 
ten, und der Ruhe von Völkern micht. fchade, 
fondern vielmehr die Einen und die Andere 
am fräftigften befördere, und am fefteften grün 
de; fo würden dennoch nicht alle Feinde und 
Berläumder der Aufklärung überzeugt werden. 
So lange es Menfchen gibt, die unverdientes 
Anfehen und Vorrechte genieſſen, oder) gemeinz 
ſchaͤdliche Mißbräuche, welche. einzelnen Mens 
fchen oder Claſſen von Menfchen Vortheile brin⸗ 
gen, oder nur zu Bringen ſcheinen; ſo lange 
wird es auch Haſſer derjenigen Aufklärung. ge 
ben, wodurch der Ungrund unverdienter Vorrech— 
te, und die Schädlichkeit von Mißbräuchen an 
des Tages Licht gebracht wird. Freylich fagten 
diefe Widerfacher. der Aufklärung nie gerader 
zu, warum fie das Licht der Wahrheit fürdtes 
ten, oder verabfcheuten. Vielmehr ftellten fie 
fich, als wenn fie um der. Religion, . der guten 
ne RR 
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Sitten, und der öffentlichen Ruhe mwilfen. beforge: 


ten; daß die Aufklaͤrung bald zu weit gehen, | 


und Dinge, beleuchten. könne, die m nie war; 

‚ren berähre-worden, u. ſ. w. 
Meine Leſer werden es — — meine. 

Erinnerung: ſchon bemerkt haben, daß ich bey 


dem Niederſchreiben der letzten Zeilen, vorzuͤge 


lich die gefaͤhrlichſte ‚Seindinnider wahren Auf⸗ 
klaͤrung⸗die Geiſtlichkeit vor den Zeiten der 
Reformation im: Sinne; hatte. Die Ordnung 
der. Dinge; und die Bollftändigfeit: dieſes Abs; 


ſchnitts verlangen es von mir, daß ich kuͤrzlich die: 


Urſachen wiederhohle, um welcher willen die 


Geiſtlichkeit eine jede auch: die: wohlthaͤtigſte 


Aufklaͤrung haßte, und daß ich an die Mittel 
erinnere, wodurch ſie die wehatte Auftlarung 
— 

Die Geiſtlichkeit war: vor der —E 
die vornehmſte Beſitzerinn ſo wohl von beweg⸗ 
lichen, "ale. unbeweglichen Guͤtern. Dieſes 
Reichthums ungeachtet trug fie: nichts zu dem 
oͤffentlichen Laſten bey, und vertrat dennoch die 


woien welche ſie auspluͤnderte, am meiſten auf | 
——— 13 . ben 
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den Reichs⸗ und Landtagen. Sie regierte die 
Nationen von den Hoͤfen, und die Fuͤrſten und 
Groſſen von den Cabineten und Beichtſtuͤhlen 
aus. Ihrem Urtheile nach wäre es ein Ber 
brechen der beleidigten goͤttlichen Majeſtaͤt 
geweſen, wenn man die Diener Gottes vor ei⸗ 
nen weltlichen Richterſtuhl gefordert hätte. 
Hingegen. fand fie es zum Keil der. Seelen 
durchaus nothwendig, daß die Kinder der Welt, 
und felbft Könige und Fürften von -den Haͤup⸗ 
tern und Mitgliedern der Kirche. gerichtet wuͤr⸗ 
den. Eben die Geiftlichkeit, welche Könige: und 
Völker regierte, unterrichtete auch- das Volk und 
die Jugend, und bildete die Letztere auf den 
boden Schulen.fo, daß die Kirche Gottes; ſo 
- viel ald möglich eifeige Vertheidiger darin fände: 
Um diefer fehweren und mannichfaltigen Arbei⸗ 
ten, fo wie um der: harten Faſten und Buͤſſun⸗ 
gen willen, weiche die Geiſtlichen übernahmen; 
hielten. ſie es für billig, daß die Layen, als 
treue Knechte der Kirche alle uͤberfluͤſſige Schaͤtze 
Gott, ſeinen Dienern, und den Armen opfer⸗ 
und zugleich RE daß Prieſter und 

1 Moͤn⸗ 
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Mönche in dem erbaulichen Umgange mit den 
Weibern und Töchtern der Layen ein unſchul—⸗ 
diges. Vergnügen fuchten. — Sinnliche und 
unwiſſende Menfchen muften natürlich wünfchen, 
daß fie ſolche Vorrechte, als fie einmahl erlangt 
hatten, ſtets behalten, und daß alles beſtaͤndig 
beym Alten bleiben moͤchte. Als daher vom 
3Wwoͤlften Jahrhundert an wißbegierige, und 
gutgefinnte. Männer in der heiligen Schrift, 
und in dei Sefchichte der Chriftlichen Kirche zu 
forſchen anfingen, umd die Entdeckung machten, 

daß die erften Stifter der Religion nicht ſolche 
Keichthümer, ſolche Vorrechte und eine folche 
Macht befeflen hätten, als die Geiftlichen ihrer 
‚Zeit befaflen; fo brachte man folche Feinde der 


Religion, der guten Sitten und der öffentlichen 


Nude: durch Bannftrahlen und Scheiterhaufen 
zum Stillſchweigen. Dieſe harten oder aͤuſſer⸗ 
ſten Mittel konnte man ihrer Verhaßtheit mes 
gen nicht fo oft brauchen, als man gewuͤnſcht 
haͤtte. Auch hatten ſie nicht die Wirkungen, 
welche man davon erwartete, indem aus der 
Aſche von einzelnen verbrannten Ketzern ganze 

te et z3z3 Hau⸗ 
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Saufen von neuen noch gefährlicheren See 





:hervorzufteigen fchienen. Wo alfo Bannftrads 
len und Scheiterhaufen nicht anwendbar waren, 
‚da bediente man fich frommer Raͤnke, und hei . 


figer Verlaͤumdungen. Mit diefen bekriegte 


man den Johann Reuchlin, den Erasmus 
‚von Roterdam, ben Jacob Saber, den 


Peter von Ravenna, und Andere, welche 
das Lefen det heiligen Schrift, und der lehrreich, 
ften Kirchenvaͤter zuruͤckriefen, und erleichters 
ten q). Man’ nannte die: heilige Schrift ein 
Gift der Schwachen, und einen- Schild, oder 


‚eine Burg der Ketzer; und man unterfagte 


das Lefen derfelben, weil der Buchftabe tödte r). 


"Man machte das Studium der Schrift,‘ dus 
: Studium ber Lateinifchen, Griechifchen, und 
Hebraͤiſchen Sprache als ketzeriſche Neuerungen, 
und die Lehren und Freunde derfelben ald Goͤn⸗ 
‚ner der Ketzerey verdächtig. Auch diefe Mittel 
ae allmählich “ihre Kraft. Sagt mir, 


ruft 


9 Cornel, Agrippa in Apol. adverf, Theolog. 
‚Lovan, Tom, I}, p. 378. 79. 


5) de Vanitate ſcieatiarum c. 97. et ſq. 
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ruft Agrippa Aus s), ihr Magiftri noftri: in 
Löwen und Coͤlln, was. für Ehre Habt ihr ‚von 
euren Streitigkeiten mit Luther, Reuchlin, 
Erasmus, Faber, und ſelbſt mit den edlen 
Grafen von Nuͤvenar, und Iſenburg ges 
habt? Eure Tage ſind gezaͤhlt, und der Herr hat \ 
fie erfüllt. Eure Siege find verſehwunden, eus 
re ‚Schulen find zum Stilffhweigen gebracht, 
und. der Glanz eurer Trugſchluͤſſe iſt dahin. 
Ihr neigt euch zum Untergange, weil. die Welt 
eure unheilbare Unwiſſenheit ſchon zu lange. ers 
tragen dat. Man kennt jeßt eure Nänte und 
Kuͤnſte. Die Zeichen der Würde, welche iht 
tragt, find verblihen. Euer Nahme iſt ein 
Schandfleck geworden, und euer Anfehen vers 
nichtet. . Denn fo oft ihr ehrliche Männer an⸗ 
gegriffen habt, fo.oft Hat es fich gezeigt, ‚daß 
ihr etwas, was Segen verdiente, verflucht: was 
ihr nicht einfahet, verdammt, und die offenbars 
fte Wahrheit geläftert Habt. Und durch diefen 
Verluft von Anfehen und Ehre feyd ihr noch im⸗ 

= mer, 
») l.c. p. 378. | 
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mer nicht wweifer geworden. Deßwegen iſt eiter 
Reich von euch genommen, und Layer, Weibern 
und ſelbſt Kindern übergeben worden ; die euch 
in der Erfenntniß der Schrift übertreffen. — 
| Zu denen, welche im Anfange des 16. Jahr⸗ 
Hunderts durch die Raͤnke und Verläumdungen 
der Geiſtlichkeit litten, gehörte auch Cornelius 
Agrippa. Bald nah der Erfcheinung feines 
vortrefflihen Buchs de vanitate fcientiarum 
machten die Magiftri noftri in Löwen verſtuͤm⸗ 
melte, und verfälfchte Auszüge aus demfelben, 
fpielten diefe durch allerley Schleifwege Carl 
dem V. in die Hände, und fehilberten den 
Agrippa zugleich als einen gefährlichen Feind 
der Kirche und Religion, welchem man je eher 
je lieber Stillffhweigen gebieten muͤſſe. Carl 
V. ließ ſich wirklich durch die heuchlerifchen Vers 
laͤumdungen der Mönche einnehmen, und vers 
Tangte vom Agrippa, daß diefer wiederrufen 
-follte, ehe er noch einmahl wufte, was man ihm 
vorgeworfen hatte. Agrippa weigerte fih 
ſtandhaft, diefes zu thun. Lange bemühte er 
fih vergebens, eine Abſchrift dev Klagepuncte 
Zn der 
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der Loͤwener Gottesgelehrten zu erhalten. Als 
er diefe endlich vondem hohen Kath in Mecheln 
herauspreßte, fo Heß er die: Artikel der Limes 
ner mit einer lebhaften Widerlegung drucken, 
und hohlte das, was er in diefer übergangen 
zu haben glaubte, in einer Klage über die Vers 
läumdungen der Mönche in Löwen und Coͤlln 
nah. Es war fehr natuͤrlich, daß Agrippa 
der Mönche nicht ſchonte. Kaum aber wird 
man glauben, daß er fih mit fo vielem Muthe 
über das Verfahren Carls V. befchwerte. Sch 
weiß es, fehreißt er in der Suelgnungsfchrift 
feiner Apologie an den Cardinal Campegio, 
son welcher Menfchen Urtheilen der Kaifer 
abhängt, welche Gotteögelehrte ihn umgeben, 
und wie verhaßt und gefährlich Überhaupt die 
Wahrheit ift. Allein der Unfchuldige- läßt fich 
nicht ſchrecken, und wird vor einem gerechten 
Richter allemahi fiegen. Wenn ber Kaifer al: 
le Umftände der ganzen Sache fennte: wenn 
er wuͤſte, wie viel Unrecht ich gelitten: went 
er endlich gelefen hätte, was ich zu meiner Ver: 
theidigung gefchrieben habe; fo würde er mir 
| | 215 2. ieh” 
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vielleicht gewogener ſeyn, und wuͤrde mich nach 
ſo Jangen geleiſteten Dienſten nicht. fo vernach⸗ 
laͤſſiſgen. Leider. gilt an den Höfen der Könige 
die, Bosheit von Verläumdern immer mehr, 
als das Anfehen guter Menſchen. Da, aber 
nicht bloß derjenige fehuldig iſt t), der Andere 
verläumdet, fondern auch der folhen Verlaͤum⸗ 
dungen fein Ohr. leiht; fo würden jene boͤ⸗ 
fen Zungen mir. wenig. geſchadet haben, wenn 
fie ‚nicht Ohren gefunden hätten, die ihnen aͤhn⸗ 
lich wären. Allein ich Habe Vertrauen zu meis 
ner Unſchuld, und ſuche ‚bloß einen billigen 
und gerechten Richter, dergleichen du biſt. 

Noch ſtaͤrker druͤckt ſich Agrippa in ſeinen 
lagen über die. Verlaͤumdungen der Moͤnche 
aus. Machen ſich nicht, fagt‘er hier, jene Um 
verfchämten des Verbrechens der beleidigten 
Majeftät fchuldig, indem -fie den.:Raifer wider 
befleres Wiffen und Gewiſſen durch Lügen und 
Verlaͤumdungen irreführen? Iſt das der Dank 
für alle. die Dienfte, welche ich und meine Bow 
* dem We and. faiferlichen Hauſe ev; 
DEE u — | wieſen 
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wieſen Haben, daß ich wie ein Verbrecher. abge: 
wiefen werde, und nicht einmahl die Erlaubniß 

erhalte, mic) gegen falfche Anklagen vertheidigen 
zu fönnen? Nein! Es ziemt gewiß der Gröffe 

amd Würde eines Fürften nicht, gleich Men: 
fchen aus’ dem groffen Haufen, nad) Aufwallun⸗ 
gen von Leidenſchaften zu handeln, und den 

Aungeklagten nicht hören zu wollen, wenn mar 

‚die Kläger fo willig gehört hatte. — Welcher 

Richter hat jemahls ein Urtheil hefaͤllt, ohne 
auch den andern Theil gehört zu: haben? Vor: 
mahls duldete man dergleichen. auch ſelbſt von 
Tyrannen.nicht. Da der Kaifer Hadrian einft 
einem armen Weibe fagte, daB er Feine Zeit 

‚habe, fie zu hören; fo antwortete diefes fe: 
fo regiere auch nicht, wenn du nicht Hören, und 

nicht richten kannſt. — Und zu einer folchen 

Tyranney fordern den Kaiſer einige unwiſſende 
Sophiſten, und aberglaͤubige Mönche auf!“ 

Wenn wir es jetzt nicht wagen duͤrften, 
uns uͤber lebende groſſe Fuͤrſten ſo zu beklagen, 
wie Agrippa that; ſo haben wir auch keine 

Urfache, Geiſtliche, Hoͤfe und Hofleute fo zu ſchil⸗ 

dern, 
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dern, als Agrippa fie ſchilderte; und vieh 
leicht färbte der Unmuth über die Verlaͤumdun— 
gen der Mönche, und über den Erfolg’ diefer 
Verlaͤumdungen auch feine Farben zu fchwarz. — 
Jene göttlihen Männer, fagt Agrippa u), 
die fih mit den Titeln von Doctoren und 
Meiftern brüften, machen fich ſowohl bey den 
Sürften und Groſſen, ald bey dem Poͤbel gleich 
ehrwuͤrdig und furchtber. Sie bejtellen in den. 
Vorzimmern, an den Tafeln, in den Kirchen, 
und Beichtftählen. andere Elende, die den Ri 
nigen, und deren Vertrauten beftändig Gift 
einträufeln,, und fie gegen rechtfchaffene und 
brauchbare Männer bewaffnen muͤſſen. Die 
beften Fürften laſſen fich oft durch folche Kuͤnſte 
gegen die Wahrheit, und Tugend, und deren 
Freunde aufbringen, ohne e8 zu bemerken. Leicht: 
‚gläubige Fürften vergelten den. verächtlichften 
Schalksnarren, Schurken, und, Banferutierern 
ihre Narrheiten, Schurfereyen, und Beträge: 
reyen mit Dank, Reichthuͤmern und Würden, 
welche fie gelehrten, und rechtſchaffenen Maͤn⸗ 
: er nern 
u) l.c. p. 456. z 


nern entzogen haben. Nichtswuͤrdige werden an 
den Hof gezogen, werden zu den wichtigſten 
Geſchaͤfften gebraucht, und uͤber ganze Provin⸗ 
zen geſetzt. Sie find die Erſten und Letzten an 
den Höfen; die Augen und. Ohren der Koͤnige. 
Kein Prinz ift jest von Natur ſo gut, und 
durch Erziehung fo gebildet, daß er nicht durch 
ſolcher verruchten Menſchen Raͤnke koͤnnte ver⸗ 
kehrt werden. Das Leben der meiſten Fuͤrſten 
beſteht in nichts anders, als daß .fie die 
Nächte durch trinken und ſpielen, oder tanzen? 
die eine Hälfte des Tages uͤber ſchlafen, und in der 
andern entweder jagen, oder turniren, oder uͤber 
die kindiſchen Gefechte. ihrer Begleiter urthei⸗ 
len: und daß fie das Vermoͤgen des Bürgers 
and. Bauern in koſtbaren Feſten, und Gaſtmaͤh⸗ 
lern, oder: in. unnoͤthigen Sefandfchaften und 
Verſchwendungen, oder in verderblichen Rache 
und Eroberungskriegen herdurchbringen. Hin⸗ 
gegen den Berathſchlagungen beywohnen, Weis⸗ 
heit lernen, das Volk gluͤcklich regieren, Bits 
tende hoͤren, den Unterdruͤckten aufhelfen, Al⸗ 
len an hewien das wird geſchmuͤckten 
| Geyhern, 
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Geyern, oder Cumaniſchen Eſeln überlafen, 
Hiezu kommen noch die hoch: und edelgebohr⸗ 
nen Satrapen, welche die heftigſten Feinde 
der Wiſſenſchaften und Gelehrten ſind, weil 
fie ſelbſt nie in ſchoͤnen und nüßlichen Künffen 
imterrichtet . worden: find. - Sie haſſen, und - 
verfioffen. Gelehrte. um deſto mehr, weil biefe 
oft die Wahrheit und ohne alle Ruͤckſicht der 
Perſon Dummheit und Unwiſſenheit aufdecken, 
wo ſie dieſelben finden, © In alten Zeiten. war 
kein Tyrann ſo. grauſam und blutgierig, daß er 
nicht Kuͤnſte und; Wiſſenſchaften geehrt haͤtte. 
Gelehrte. und erfahrne Männer waren ſonſt an 
den Höfen der: Kaiſer und Koͤnige in dem groͤ⸗ 
ſten Anſehen. Jetzt haben ihre Stelle poda⸗ 
griſche und dickbaͤuchige Pächter und Zöllner, oder 
Goldſchwaͤmme eingenommen welche man Fi⸗ 
nanziers mennt undedenen man alle Weisheit und 
Ehrlichkeit zutraut. "Man ſieht Hin and wieder 
at: den Hoͤfen fo viele — doch iſt es unmoͤglich⸗ 
den wortreichen Agrippa ſo zu überfegen, daß 
er nichts verloͤhre, und ich will deßwegen ſeine 
— Worte abſchreiben. Videmus paflim 

per 





peruregum: aulas :tot: famelicos pediffequos;; 
tot: laceros ſtipatores, töt circummenfales pa-; 
rafitos,: tot. verfipelles hiftriones, tot nodivar: 
gos :fcortätores ;. tot epicuraeos porcos, tot 
ſalaces porcot, tot pictos fictosque nobiles, | 
töt ſuffitos moſcho proceres; tot glorioſos thra⸗⸗ 
ſones, tot chlamydatos agaſones, tot cruciatos 
eaballarios, tot trigaleatös lepores/ tot feroces 
centauros, tot fuperbos ſatrapas, tot paluda- 
tos vultures, tot lapvatos veſpertiliones, tot 
purpuratos / aleatores, tot hamatos quaeſtores. 
tot politiphagos foeneratores, tot dimovoros 
ſeribas, tot inſolentes duplatores; tot Arcadiess 
ſacrificulos, tot caudatos -eleemofynärios;' tot 
ſexagenarios pueros: pauciſſimos ſpectamus 
ſapientes, et graves viros. In der That eine 
feine Menagerie! — Wenn ſich von ohngefaͤhr⸗ 
ſo faͤhrt Agrippa fort/ einige Maͤnner von: 
Geiſt am Hofe emporheben, die. ſich durch Kennt⸗ 
niſſe, Klugheit und Erfahrung; oder durch Tapfer⸗ 
keit und Kriegswiſſenſchaft von Andern untere‘ 
ſcheiden; ſo hält man dieſe entweder nieder," 
oder man entfernt ſie unter ehrenvollen Vor⸗ 
* | waͤnden 


⸗ 
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wänden vom Hofe, damit man. allein teile 
ſcheine, wenn fein Klügerer vorhanden if 
Durch ſolche Menfchen gefhieht es, daß die 


Wiſſenſchaften an den Hoͤfen der Fuͤrſten weder 


geehrt, noch belohnt, ſondern gleichſam davon 
verbannt werden; und daß Köche, Jäger, Spies 
ler, Säufer, Schaufpieler, Pickelheringe, und 
Pferdeknechte viel mehr ihr Gluͤck machen, als 
die groͤſten Gelehrten. Die Unwiſſenheit iſt 
den Fuͤrſten befreundet, und unter den Vor 
nehmen, und Hofleuten einheimiſch. Sie al⸗ 
lein iſt reich, geſchaͤtzt, maͤchtig und gluͤcklich. 
Omnibus in aulis tenet inſipientia fceptra, 
illius et ſequitur regia turba pedes. 
Wer alſo ſollte nicht lieber den Wiſſenſchaften 
und der Tugend entſagen, als ſich unaufhoͤrlich 
von unwiſſenden, und ſchurkiſchen Verlaͤumdern 
verfolgen laſſen? Glaube mir: jetzt iſt nichts 
gluͤcklicheres, als gar nichts wiſſen: nichts ſiche— 
reres, als nichts ſagen, da man beynahe nichts 
ſchreiben kann, was nicht Dieſen oder Jenen 
beleidigt. Von dieſer Furcht, und dieſen Ge⸗ 
— ſind die Unwiſſenden, und d Benisnilen 
1.2 .... den 
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den befreyt. Froͤſche wohnen mit eben fo vielem 
Vergnügen, und gröfferer Sicherheit in Suͤm⸗ 





pfen, Schweine im Koth, und Fledermäufe in 


der Finfterniß, ald Tauben auf hohen Dächern, 
und Adler auf Felfen. Eben daher fast Pys 
thagoras beym Kucian, daß er in dem Laws 
fe feiner Verwandlungen viel glücklicher als 
Froſch, denn ald König und Weltweifer gewe—⸗ 
fen ſey. Quae perfuafio, ſchließt er endlich, 
fic huic aetati mihi congruere videtur, ut ni- 
hil neque feire, neque docere, et ceu nihil 
a beftia differre, hodie faelicifimum, atque 
tutiſſimum fit: fimulque et .aulicis iftis pro- 
ceribus atque Satrapis, qui plurimum impro. 
bos, fuique fimillimos beneficiis profequuntur, 
evehuntque acceptifimum, 
Gottlob! werden meine Lefer mit mir aufs 
rufen, daß es jeßt folhe Höfe und Satrapen 
nicht mehr gibt, als Agrippa abmahlte, 
Denn wenn es dergleichen gäbe, fo würden wir 
und nichteinmahl durch folche Herzensergieſſun⸗ 
gen erleichtern koͤnnen, als wodurch fih Agrip⸗ 
pa Luft machte. Die Fürften und Groſſen 
Dritter Band. Mm des 


\ 
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des fechszehnten Sahrhunderts thaten, was ihr 
nen beliebte. Dafür geftatteten fie Andern die 
Freyheit, zu fagen und zu ſchreiben, was, fie woll⸗ 
ten. Die Fürften und Groffen unferer Zeit 
haben freywillig auf die Webergefetslichkeit ihrer 
Vorfahren Verzicht gethan. - Hingegen verlam 
gen fie mit Net, dag man auch von ihrer 

Schwahheiten und Fehlern, wenn. fie dergles 


chen haben, und begehen, mit der Beate: Ä 


Ehrerbietung rede. — 


Unfer geiland — will, daß allen — 


geholfen werde, und daß alle zur Erkennt⸗ 


niß der Wahrheit kommen. 1. Timoth. 


2. V. 4. 


ER 
Tr 


Dreyzehnter RUN, | 


Bon falſcher und unzeitiger Aufklärung, und. von 
den Mitteln, diefe falſche und unzeitige — 
| fammt deten Folgen | | 


— 





* et 


Vater falſcher Aufklärung verſtehe ib) eine je 
de Sammlung von Grundfäsen und Lehrfägen, 
wodurch vielleicht Aberglauben, und Schwärs 
merey gehemmt, aber auch zugleich der Glaube 


2’ Y var 


Ani 
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an das Dafeyn, und die Vorſehung Gottes, : 
an Unſterblichkeit der Seele, und wahre Tugend 
zerſtoͤrt, oder geſchwaͤcht: wodurch eine blinde 
Natur, oder Nothwendigkeit zur Schoͤpferinn 
und Regiererinn der Welt erhoben: die ganze 
Beſtimmung des Menſchen auf das kurze irdiſche 
Leben beſchraͤnkt: Eigennutz zur einzigen Trieb⸗ 
feder der menſchlichen Handlungen gemacht: 
die Gluͤckſeligkeit in den Genuß ſelbſtſuͤchtiger, 
und vorzuͤglich ſinnlicher Vergnuͤgungen gefeßtt 
das Recht des Staͤrkern fuͤr das einzige und | 
Höchfte Naturgefes erklärt: Alles, was matt 
mit perfönlichen Vortheilen und Vergnügen un. 
entdeckt, und ungeſtraft thun kann, als rechtmäffig; 
. oder erlaubt anerkannt; und. eben dadurch Unter⸗ 
druͤckung,/ Zügellofigfeit, und Anarchie Hervorges 

bracht, oder vorbereitet werden. — Alle jetzt 
genannte Grundſaͤtze und Lehrſaͤtze ſind, wenn 
ſie auch wirklich Aberglauben und Schwaͤrmerey 
vernichten, ‚falfche Aufklaͤrung, weil fie nicht nur 
die Slückfeligkeit und Tugend einzefner Menz 
ſchen, fondern auch die Nude der Geſellſchaft 
anengeaben: fo wie die. Producte des Witzes/ 
Mmz welche. 
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welche die Wahrheit, die Tugend, und. deren 
Freunde verlegen, mit Necht falfcher Witz ger 
nannt werden, wenn fie gleich das lebhafteſte 
e* Vergnügen des Lachens erregen. . Die. falfche 
Aufflärung, oder ber Nicht⸗Glaube an Bott 
heit, Unfterblichkeit der Seele, und menſchliche 
Tugend zerſtoͤrt aber nicht einmahl immer Aber⸗ 
glauben, und Schwaͤrmerey; denn der Unglaube 
der Averroiſten vom dreyzehnten bis in das 
ſechszehnte Jahrhundert war meiſtens mit dem 
gröbften Aberglauben, oder der Tächerlichkten 
Schwaͤrmerey verbunden. 

Der Erfahrung. und Gefchichte zu Folge fies 
len manche denkende Männer in den äufferften 
Unglauben : entweder vermöge einer urfprängs 
lichen Schiefheit, oder Verkehrtheit des Geiftes, 
oder durch eine geheime Begierde, fich von 
Andern zu unterfcheiden,‘ oder durch einen vers 
borgenen Unwillen über die mancherley falfchen. 
Meynungen und Menfchenfagungen, welche fie 
bisher auf das Anfehen von Eltern und Lehs 
rern als göttliche Wahrheiten angenommen hats 
ten; und dennoch mar ber Wandel ſolcher Uns 

glaͤubi⸗ 
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glaͤubigen faſt immer untadelich. So wie viele 
Menſchen gute Grundſaͤtze haben, und ſchlecht 
handeln; ſo koͤnnen Andere die falſcheſten und 


gefaͤhrlichſten Meynungen hegen, und dennoch 


unſtraͤflich leben, wie allein das Beyſpiel des 


Epikur beweist, von welchem ſelbſt feine 


Widerſacher geſtanden, daß er viel beſſer gelebt, 
als gelehrt habe. Einige Unglaͤubige wandel— 
‚ten unfträflich, um ihren Meynungen Ehre zu 
machen. “Andere, weil fie von Natur fo guts 
artig und fo frey von allen unmäffigen ; felöfts 
ſuͤchtigen Neigungen waren, baß fie fih hätten 


Gewalt anthun mäflen, wenn fie ihr eigenes, - 


oder anderer Menfchen wahres Gluͤck hätten zers 
fiören wollen. Wenn alle Unglaͤubige mit ſolchen 
Herzen gebohren würden, und fo handelten, wie 


Spinozasınd Hobbes, wie Helvetius und _ 


d'Alembert, wie Hume, und Friederich 
der zweyte; ſo wuͤrde man beynahe ſagen 
muͤſſen, daß es einerley ſey, ob Jemand recht⸗ 


“ 
= 
We 


gläubig denke, oder nicht, weil Alle doch recht - 


glaͤubig Handeln und leben würden. we 


Mm 5 Ganz 


m. 


J Be 


Ganz anders verhält es ſich, wenn der Uns 
glaube, oder die falſche Aufklaͤrung herrſchende 


Denkart von ganzen Schulen, oder Staͤnden 


wird, wie unter den Griechen zur Zeit der dl; 
teren Sophiften: im Mittelalter zur Zeit der 


Averroiſten: und in unſerm Jahrhundert 


zur Zeit der Encyclopediſten. Herrſchender 
Unglaube entſteht allemahl aus Sittenverderb⸗ 
niß, und vermehrt ſie wieder. Nur vergeſſe 


man nicht, daß nicht bloß diejenigen den Nah— 


men von Unglaͤubigen, oder von falſchen Auf 
Härern verdienen, welche die Gottheit, Vor—⸗ 


fehung, Unfterhlichkeit der Seele, und Wirklich⸗ 


feit der Tugend läugnen; fondern auch die Dres 
diger des Machtavellismus, die Lehrer des bfins 
ben Gehorfams, und die Gleichheitspropheten : 
denn alle diefe Claſſen von Menſchen zerſtoͤren 
nur auf verſchiedenen Wegen die menſchliche 
Tugend, Ruhe, Freyheit und Gluͤckſeligkeit. 

Von falſcher Aufklaͤrung iſt unzeitige Auft 
klaͤrung gänzlich verſchieden. Dieſe iſt nämlich 
ein Inbegriff von richtigen, und an ſich nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniffen, die aber entweder dem Al 
— | Te ter; 
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ter, oder dem Stande, oder dem Geſchlechte 
don Perſonen, oder ihrer Faſſungskraft, und 
ganzen Beſtimmung widerſprechend, oder unans 
gemeſſen ſind, und alſo nothwendig entweder miß⸗ 
verſtanden, und gemißbraucht werden, oder auch 
diejenigen, welche ſie ergreifen, oder zufaͤllig erlan⸗ 
gen, von ihren Geſchaͤfften abziehen, oder ſie mit 
ihrer Lage und Beſtimmung unzufrieden machen. 
Es iſt ungeitige Auftlärung, wenn man untels 
fen Kindern die Dogmatik, oder die Inſtitu⸗ 
tionen, oder andere Ähnliche Kenntniffe auf 
dringt, dergleichen man dem fo genannten Luͤbek—⸗ 
Fer Wunderkinde einpfropfte. Es iſt unzeitige 
Aufklaͤrung, wenn Frauenzimmer ſich auf orien⸗ 
taliſche oder andere alte Sprachen, auf hoͤhere 
Mathematik, und überhaupt auf ſolche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniſſe und Arbeiten legen, wo⸗ 
durch ihre Beſtimmung nicht befördert, ſondern 
gehindert, und unweibliche Eitelkeit, oder 
Ruhmbegier erzeugt werden. Es iſt unzeitige 
Aufklaͤrung, wenn gemeine Bauern die Werke 
Friederichs II. leſen, wie dieſes in einem 
Dorfe unſers Churfuͤrſtenthums geſchehen ſeyn 
u. Nmg fol; 





2: en 

fol ; oder wenn man ihnen vorpredigt, daß 
alle Menſchen einander gleich find, und gleiche 
Rechte befigen: daß die wahre Mlajeftät, und 
die Borrechte der hoͤchſten Gewalt bloß in dem 
ganzen Volke Statt finden, und daß Fuͤrſten 
und Obrigkeiten weiter nichts, als Diener des 


Volks feyen: daß man ſich gegen jede wider . 


rechtlihe Gewalt mit Gewalt waffnen, und 


ſchuͤtzen: daß das Volk in jedem Augenblide 


alle übertragene Gewalt zurücnehmen, und 
feine Revolutionsgewalt üben fönne, u. f. w, 
Im Denten ungeuͤbte Menſchen find nicht im 
Stande, die Beftimmungen, unter welchen dies 
fe und ähnliche Säge als wahr angenommen 
werden könnten, felbft zu finden, und wenn fie 
auch gegeben würden, gehörig zu faſſen; und 
es iſt alfo beynahe unvermeidlich, daß ſolche 
Saͤtze von unvorbereiteten Koͤpfen falſch gefaßt, 
und unrichtjg/ angewandt werden. Zuletzt waͤ⸗ 
re es unzeitige Aufklaͤrung, wenn man das, was 
die Religion der Vollkommneren ausmacht, dem 
groffen Haufen auf einmahl mittheilen wollte, 
welcher die Religion der Vollkommneren nicht 

/ bes 
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begreifen, und das, was er bisher für Religion 
hielt, vieleicht wegwerfen würde. Sch glaube 
kaum, da es. einen ganz unfchädlichen Irrthum 
gibt; gewiß aber gibt es manche Wahrheiten, 
die vielen Perſonen fchädlich werden koͤnnen. 
Da nun die falfche fo wohl, als die unzeis 
tige Aufklärung von jeher mit groffen Gefahr 
zen und Nachtheilen verbunden war, und ſtets 
verbunden feyn wird; fo wäre es freylich zu 
. wünfchen, wenn man die Eine, und bie Ans 
dere zurüchalten, oder nachdem fie fich einges 
fehlichen Hätten, ganz vertilgen könnte. Bevor 
man die Erfahrungen gemacht Hatte, oder die 
gemachten Erfahrungen gehörig zu nußen, oder 
zu deuten twufte, glaubte man, daß man die 

falfhe und ungeitige Aufklärung durch firenge 
Derbote, harte Strafen, heimliche Delationen, 
und willkuͤhrliche Gerichte am ficherften unters 
drücken, oder hindern könne. Die Päbfte und 
Eoncilien, die Fuͤrſten und Inquiſitoren der vers 
gangenen Jahrhunderte brauchten diefe Mittel; 
und wenn fie diefelben unzureichend: fanden, 
fo Ben fie, daß die Verbote noch immer 
Mms 0. nid 
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nicht ſtrenge, die Strafen nicht hart, die De 
latoren nicht zahlreich und geſchickt, und die Ge⸗ 
richte nicht burchgreifend genug geweſen ſeyen; 
und fie verdoppelten daher ihre gewaltfamen 
Maagßregeln gegen gottlofe und aufrührerifche 
oder dafür gehaltene Meynungen. Was halfen 
aber alle diefe Manfregeln gegen Kuthern, 
Zwingli, und Calvin? Konnten fie die Je 
‚fuiten gegen die. Angriffe. der Janſeniſten und 
. beren Nachfolger fhäßen? Haben fie in der 
neuern Zeit die Sranzöfifche Negterung gefichert? 
‚ Um diefer und unzähliger ähnlichen Erfahrun 
gen willen find die gröften Menfchenfenner und 
Geſchichtforſcher ſchon Tange über folgende Grund: 
. fäße einig geworden: daß Seifter fich nicht, wie 
. Eörper fefleln und zwingen faffen: daß willkuͤhr⸗ 


liche Gewalt noch feinem Menſchen auch nur 


einen einzigen Irrthum entriffen und nur eine 
Wahrheit aufgedrungen habe: daß ſie die Bes 
gierde nach dem, was matt verbietet, nur vers 
mehre: daß fie die Unzufriedenen erbittere, die 
Sserenden in ihrem Serthum. beftärfe, und die 
Zufriedenen empoͤre: daß fie alfo.die. Wirkung, 
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welche man davon erwartet, nicht allein nicht 
hervorbringe, ſondern vielmehr geradezu gegen 
die gehegten Abfichten wirke. Heimliche Ins 
quifitionen, Einfchränfungen des Buchhandels 
und der Preßfreyheit leiften in’ dem vielherris 
fhen, und in feinen . Theilen nie zufammens 
fimmenden Teutfchland das, was man davon 
hofft, viel wweniger,. ald in einem jeden andern 
groſſen Reiche a). Und wenn es auch möglich 
‚wäre, fih aller Buchhandlungen und Druckes 
reyen in Zeutfchland zu verfihern; wie wollte 
oo Ä man 


a) Mofer im neuen Yatriotifhen Archiv B.I. 
©. 519. “Der Strom der Publicität im gua 
ten und ſchlimmen Sinn laͤßt ſich nicht mehr 
aufhalten. — Alle Lamentationen, alle Wahls 
capitulationen, und Comitialſchluͤſſe mit ihren 
Zumuthungen , Zufagen, und Drobungen foms 
men viel, viel au fpdt, und Zönnen bey der 
ganzen Verfaffung des unharmonifchen Reichs— 
foftemd, bey der Traͤgheit, Ohnmacht, und 
Eigennuß fo vieler, und an Können und Wol⸗ 
len fo ſehr verfhiedenen grofen und Heinen 
Stände, bey der ganzen Beſchaffenheit, Polis 
tie, und Sndependenz des Buchhandels, bey 
der Freyheit und Frechheit fo vieler Schrifts 

ſteller und bey der unerfättlihen Leſeluſt aller 

“ Stände gerade fo viel helfen, ald der bekannte 

Vorſchlag ded Generals von Kyau: daß man 
die Wieſen pflaftern folle, damit ihnen die 

WMaulwuͤrfe feinen Schaden thun fünnen. 


| 
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man Schriftfteller zurüchalten, ihre Werke in 
Kolftein, im Elſaß, oder in der Schweiß verle 
gen, und von da aus verbreiten zu laflen! — 
. Man fage nicht, daß die firengen Maaßtegeln, 
welhe mehrere groffe Regierungen in ben 
letzten Jahren ergriffen, doch die Verfertigung, 
und Bekanntmachung von gefährlichen Schrifs 
ten merklich vermindert haben. Wenn die 
Schriftfteller jegt ihre Gedanken über die neuern 
Begebenheiten, oder über die Gebrechen ber 
heutigen Teutfhen Verwaltungen und Berfaflun: 
gen mehr zurüchalten, oder vorfichtiger duss 
fern, als fonft; fo gefchieht dieſes viel wer 
tiger aus Furcht vor den bevorftehenden Stras 
fen, oder weil Selehrte Feine Gelegenheiten 
Haben, ihre Gedanken auf eine unentdeckhare 
Art der Welt mitzutheilen, fondern weil die 
| Meiften fo einfihtsvoll und gutgefinnt find, 
daß fie auch nicht einmahl unfhuldige Veran—⸗ 
laffungen des Gebrauchs von gemeinfchädfihen 
Mitteln werden wollen. — Aller Ausſpruͤche 
der Gefchichte, der Erfahrung, und der weife 
fien Maͤnner ungeachtet verfuhren in den letzten 


Jah⸗ 














557 
Sahren manche Gewalthaber, wie vormahis 


die Paͤbſte, Concilien, und Inquiſitoren verfuh⸗ 


ren. Eine Erſcheinung, die alle aufgeklaͤrte 
und redliche Maͤnner mit Betruͤbniß und 
bangen Ahndungen erfuͤllt hat, und uͤber welche 
man ſich nur durch die Betrachtung troͤſten 
kann: daß die meiſten groſſen Entdeckungen; 
© die nuͤtzlichſten Wahrheiten mehrere Mens 
fchenalter und Jahrhunderte brauchten, bevor 
ſie allgemein angenommen, und anerkannt 


wurden; und daß die ſchaͤdlichſten Mißbraͤuche 


und Irrthuͤmer eben, fo lange fortdauierten, 
nachdem fie fchon auf eine unwiderlegliche Are 


waren gerügt, und aufgedeckt wordeit. — Zus 


letzt verſchwanden aber doc) die Aftrologie, und 
andere magifche Künfte. Zulegt Härte doch der 


Herenproceß auf, und am Ende alfo werden: 


auch ‚die Väter und Häupter des Waterlandes 
eben das einfehen, und ausüben, was die Weis 


fen des Volks längft — und empfohlen 


haben. 


Das ſicherſte Mittel, falſche, und Be E 


Aufklärung zu hindern, oder einzuſchraͤnken, 
A 


£ 





er 
iſt die Beförderung, ober nur das Nichthindern 
der wahren Aufklärung. : In eben dem Grade, 
in welchem diefe zunimmt, muß die falſche und 
unzeitige Aufklaͤrung abnehmen; und was die 
ſiegende Wahrheit ſelbſt nicht hindern und aus⸗ 
rotten kann, das wird durch keine Gewalt ver⸗ 
nichtet: das muß vielmehr als ein natuͤrliches 
und nothwendiges Uebel ertragen werden, wel: 
ches fich nicht heben läßt, wenn man nicht zur 
gleich uͤberwiegendes Gutes vernichten twille 
Man folge alfo dem Rath unfers Heilandes b): 
Da nun das Kraut wuchs, und Frucht 
brachte, da fand ſich auch das UnFraut: 
Da traten die Anechte zu dem Hausva⸗ 
ter, und fprashen: Herr . . . wilt du 
dann, Daß wir hingehen, und es aus 
gäten? Er ſprach, nein! auf daß ihr 
nicht zugleich den Waitzen mit ausrauf⸗ 
fet, fo ihr das Unkraut ausgaͤtet. Kam 
fet beides mit einander wachen bis 34 
der Erndte, und um der Ernudte Zeit 
willich zu den Schnittern fagen: Samm 
:») Matthai XUL 26. u. f. V. 
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fet zuvor das Unfraut, und-bindet es 
in Bündlein,. daB man es verbrenne, 
aber den Waigen fammlet mir in — | 
Scheuren”. — . 

Das kraͤftigſte —— der — 
ren Aufklaͤrung beſteht nicht in unterſcheidender 
äußern Ehre, welche man den Freunden der. 
Wahrheit erzeigt, wicht in Titeln, womit mar 
ſie erhebt, nicht in groſſen, oder Abermäffigen 
Belohnungen, wodurch fie ploͤtzlich bereichert 
wuͤrden; ſondern in der Geſtattung der hoͤchſten 
unſchaͤdlichen Freyheit im Reden, Leſen, und 
Schreiben. Die Wiſſenſchaften brauchen eben 
ſo wenig, als der Handel, und die Gewerbe 
willkuͤhrliche Belohnungen, und kuͤnſtliche Auf⸗ 
munterungen. Sie nicht beſchraͤnken oder 
hindern, iſt die groͤſte Wohlthat, welche man 
den Einen, und den Andern erweiſen kann. 

In manchen Teutſchen Staaten iſt ſelbſt 
‚bie Freyheit zu reden durch beſoldete, und un⸗ 
befoldete Angeber, oder durch die Furcht vor 
folchen Unholden aͤuſſerſt eingeſchraͤnkt worden. 
Als die Londner aflosiation for preferving Li- 

iR berty 
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berty and Property. am Ende des Jahrs 1792. 
‘eine Committee von fünf Perfonen ernannte, 
welche anonymifche Briefe, und heimliche Ans 
‚Hagen annehmen, und der Regterung befamnt 
. machen follte c); fo fragte ein Meitglied diefer 
Geſellſchaft fich ſelbſt: fol ich dann Andern 
thun, was ich nicht will, daß mir gefchieht? 
Welches Band der Gefellfhaft wird bey einer 
folhen Maaßregel unverlegt bleiben? Haben 
nicht heimliche und grundlofe Argwoͤhne ſehr 
oft Mord, und Meutereyen veranlaßt? haben 
nicht Inquiſitionen die ſchrecklichſten Ummäls 
zungen von Staaten erregt? Kurz, ſetzt Kerr 
Law hinzu, mein Gewiſſen fagte mir, daß 
mic) fowohl die Liebe des Vaterlandes, ald der 
Wunſch der Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
von der Beförderung aller heimlichen fo wohl 
u | nz münds 


€) The Refolutions of the firft meeting” of the 
. Friends to the Liberty of the Prefs, Dec. 19th. 
1792. Alfo the Declaration of the fecond 
Meeting, „January 22nd. 1793. written by 
the Hon. Thomas Erskine; to which is added 
a Letter to Mr. Reeves, Chairman of the As- 
‘ fociation for preferving Liberty and Property; 
by Thomas Law, Efq. late öne of the Com- 

x» wmittee of that Society p. 26. | 
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— als ſchriftlichen Angebereyen a 
halten müften,. je 

Dielleicht wirft man ein, (fo fahrt Here 
Caw fort,) daß man nicht gleich nöthig habe, 
nach heimlichen Angaben zu verfahren? Warı 
um, frage ich, follen wir ‚dann unfere Gemuͤ— 
ther durch gehäffige Eindrücke verwunden ? und 


warum follen wir Männer, die wir vielleicht . . 


fonft bewundert hätten, in der Achtung Andes 
rer finfen machen? So mohl die angeflagte 
Perſon, als diejenige, welche heimliche Ans 
flagen annimmt, werden dadurch ‚beleidigt, 
wenn anders eine nachtheilige Smpreffion zurück 
bleibt. : Jedes Tribunal in unferm Lande vers 
langt, daß der Kläger, mit dem Angeklagten 
confrontirt werde; ohne diefe Einrichtung koͤnn⸗ 
ten wir und nicht ruͤhmen, zu leben rara tem- 
porum felicitate, ubi Jicet fentire, quod ve- 
lis, et dicere, ‚quod ſentias. — Es wäre, 
fagte der groſſe Nechtögelehrte Erskine, ein 
unerträglicheg Uebel, wenn man Spione bes 
ftellte, welche die häusliche Gluͤckſeligkeit mors 
deten, den Unfchuldigen. in den Stunden ges 

Dritter Band. - Nm ſelli⸗ 


wu. een 


ſelliger Freuden belauerten, und ben ſuͤſſen 
häuslichen Frieden an dem Buſen der Freund⸗ 
fchaft, und Wahrheit ſtoͤrten. — Wie glüds 
lich find wir, daß wir in der Stadt, wo ih 
lebe, folche Uebel gar nicht zu fürchten hatten, 
vor welchen man fi) fo gar in England fürchtete! 
Noch mehrere Länder, als in welchen das 
freye Reden über. öffentliche Angelegenheiten 
ein Verbrechen war, hielten es wenigſtens eine 
- Zeitlang für nöthig, die Freyheit des Buchhan⸗ 
bels und des Lefens einzufchränten. — Die 
gewöhnliche Folge hievon war: dab man. die 
verbotenen Bücher, die man vorher nicht fan 
te, fommen ließ, und fie viel Begieriger Ing; 
als man fonft gethan hätte. Wenn man vers 
botene Schriften auch nicht erhalten konnte; fo 
grübelten doch Manche, deren Neugierde wan 
befchräntt hatte, über die Urfachen des Ders 
bots, und über den vermuthlichen Inhalt der 
verbotenen Bücher nach; und diefe Grübeleyen 
ſchadeten mehr, als das Lefen der Schriften 
hätte thun koͤnnen. Diele Werke konnten und 
fönnen gar m. verboten werden, bie ‚im 
Grun⸗ 


J 
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Grunde viel verfaͤhreriſcher find, als die Blaͤt⸗ 
ter, oder BNBISEHENL.. er man — 
wuͤnſchte. 
- Die meiſten — in ——— 
endlich erachteten es nothwendig, die Preßfrey⸗ P 
heit vielmehr einzufchränten, als fie fonft ges 
wefen war. - Berühmte | Schriftſteller vertheis 
digten diefe Schritte als ſolche, die zur Erhal⸗ 
zung der- öffentlichen Ruhe unumgaͤnglich erfor 
bert würden. Andere erklärten fie für -Eingrife 
fe in die bürgerliche Freyheit. Beide Parteys 
en gingen meiner Mieynung nach zu weit, und 
es fcheint mir daher nicht überfläffig, ‚meine 
einfachen Gedanken über. diefen Gegenftand mit 
möglichfter Klarheit und Kürze herzufeken. . 

. Mehrere Schriftfteller, welche die Preß⸗ 
freyheit ald etwas der. Ruhe von Staaten: Ge; 
- fährliches beftritten haben , verwechſelten Preß⸗ 
freyheit mit einer ſolchen Preßfrechheit, der⸗ 
gleichen vor einiger Zeit in Frankreich herrſchend 
war; und vermoͤge deren man die verdienteſten 
Männer als Verraͤther, und Volksfeinde Sfr 
Toni, und: ungeſtraft anklagen, und eben ſo 
*3 Nn2 oͤffent⸗ 
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öffentlich und ungeftraft den groſſen Haufen zum 
WMorde und Raube auffordern, oder. die Urhe⸗ 
ber von Mord und Raub als Achte Patrioten 
lobpreifen durfte, So wenig ein- vernänfriger 
Mann wünfchen kann, daß Diebe die Erlaub⸗ 
niß erhalten, Nachts in fein Haus einzubrecen, 
oder Mörder und Straffenräuber, ihn auf der 
Straffe zu plündern, und umzubringen; fo we 
nig kann ein vernünftiger Mann den- Wunſch 
hegen, daß ehrenfhänderifhe, und aufruͤhreri⸗ 
ſche Schriftfteller das Recht erhalten, den gu 
ten Nahmen eines jeden ehrlihen Mannes zu 
morden, und durch Pöbelrotten das Leben und 
Eigenthum eines jeden ehrlichen Mannes nach 
Belieben wegzunehmen, oder in Gefahr zn fegen. 
‚Ein folhe Zägellofigkeit der Preſſe kann in eis 
nem wohlgeordneten Staate eben ſo wenig 
‚geduldet werden, ald die ungefirafte Ausgela 
‚fenheit von Mördern, Straſſenraͤubern, und 
Dieben. Selbſt das anarchifche Frankreich woll⸗ 
te, oder konnte die Zügellofigkeit : der Preſſe 
nicht ertragen. - Während daß die Girondins 
den verrädten Marat als einen offenbaren 
| Ro: Auf: 
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Aufruͤhrer, und Lobredner von Mord und Aufruhr 
anklagten; lieſſen die Jacobiner die Druckereyen 
zerſtoͤren, in welchen antijacobiniſche Schriften 
gedruckt wurden: und Jacobiniſche Commiſſarien 
unterſagten in mehrern Städten das Einführen. 
und Lefen von anttjacobinifchen Seen und 
Sournalen. | * 


In einem wohlgeordneten Staat kann ein — 


freyer Mann nicht alles thun, was er will; 
und eben ſo wenig darf ein freyer Schriftſteller 
alles drucken laſſen, was ihm beliebt. Geſetze 
und Richter ſorgen mit Recht dafuͤr, und wa⸗ 
chen daruͤber, daß keiner weder durch Thaten, 
noch durch Reden und Schriften die Ehre, das 
Eigenthum, und Leben von Andern ungeſtraft 
verletze. Wahre Preßfreyheit kann, wie wah— 
re vernuͤnftige Freyheit uͤberhaupt nicht anders, 
als wohlthaͤtig und unſchaͤdlich ſeyn; und dieſe wah⸗ 
re Preßfreyheit beſteht daher in der Erlaubniß, 
oder dem Recht freyer Menſchen, ihre Gedanken 
über alle Gegenſtaͤnde wiſſenſchaftlicher Unterfu:- 
chungen, ſelbſt uͤber Verfaſſ ungen und Verwaltun⸗ 
gm deren Sehredjen. drucken zu laflen, ohne; 
. Nnz den 
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den guten Nahmen einzelner Perſonen, oder die 
NRuhe des ganzen Staats zu verletzen. Dieſe 
wahre Preßfreyheit vertraͤgt ſich ſehr wohl, 
oder iſt vielmehr unzertrennlich mit dem Recht 
und der Gewalt der Obrigkeit verbunden, Eh⸗ 
renſchaͤnder, und Ruheſtoͤrer zu ſtrafen, und 
ehrenſchaͤnderiſche, oder aufruͤhreriſche Schrift 
ten zu unterdruͤcken. 

Heilig und unlaͤugbar iſt die Gewalt der 
rechtmaͤſſigen Obrigkeit, die Uebertreter der Ge⸗ 
ſetze zu ſtrafen: die Geſetze moͤgen nun durch 


Thaten, oder durch Worte und Schriften vers 


legt worden ſeyn. Nicht weniger heilig und. 
unläugbar feheint mir das Necht dentender und 
unterrichteter Männer, ihre Gedanken über alı 
le Gegenftände wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen 
bekannt zu machen, in fo fern dadurch Feine 
billige Geſetze beleidigt, Fein guter Nahme vers 
letzt, Feine Unruhe im Staat geſtiftet wird. 
Wenn Männer, die von der Natur Alles em; 
fangen haben, und durch ihren Fleiß und die 
‚Bortheile ihrer Lage Alles befisen, was zut 
Erforfhung ber Wahrheit, ober zur Entdeckung 

| | J von 





von Irrthuͤmern und Mißbrauchen erfordert . 
wird, wenn dieſe nicht das Necht haben follten, 
ihre Unterfuchungen befannt zu machen; wer 
möchte, ‚oder koͤnnte alsdann auf ein ‚folches 
Recht Anfpruch machen ? 
Die groffe Frage ift diefe : was ift RR 
deriſch, was iſt irveligiös, und was aufrähres 
riſch, und was iſt es. nicht? und wer foll die 
fes in einzelnen flreitigen Fällen entfcheiden ? 
Keine Schrift, fo befchloffen die Freunde der 
Preßfreyheit in Londen, kann als ein aufruͤh⸗ 
reriſches Libell angeſehen, und zu einem Gegen; 
fiande von. Criminal; Unterfuhungen gemacht 
werden, wenn es nicht unläugbar tft, daß eine i 
. folhe Schrift in, der Abficht bekannt gemacht 
worden, um das Bolt zum Widerftande gegeg 
feine rechtmäffige Obrigkeit, und zur gemalt: 
famen Kinderung der Ausübung der Landesge⸗ 
feße zu reißen d). Der Umfang der aͤchten 
Preßfreyheit, fagt Erskine, und die Gräns 


| gen. welche fü fi e von ſcheiden, 
ſind 


Ye pa J 
| Nnas 
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‚find weislich von den Englifhen Geſetzen nicht 
beſtimmt worden, und find aud ihrer Natur 
nach nicht beftimmbar. Es ift allein die Pflicht 

der Jurys, die .gefegmäffig aus dem Volke 
genommen worden, diefe Gränzen in jedem eins 
zelnen Fall genau zu beflimmen e). | 

Wir haben feine folhe Jurys, als in Eng: 
land, für die Benetheilung der Klagen über 
aufrührerifche Reden und Schriften. Wenn 
man mich aber fragte, fo würde ich auch in 
unferm Vaterlande für folhe Klagen, als wo— 
von jetzt die Nede ift, Sjurys angeben, die wer 
nigftens eben fo unparteyifch und gerecht ſeyn 
follten, als es die Englifchen find. In Teutfhr 
fand übernehmen gewoͤhnlich die Cabinete, 
oder niedergefegte Commiffionen bie Entſcheidung 
| aller 


e) l.c. p.17. The extent of che genuine Liberty 
"...  ofthe-Preis on general fubjedts , and the boun- 
daries, which feparate theın from licentious- 
nefs, the English Law has wilely nor attemp- 
ted to define; they are indeed in their nature 
indefinable; and it'is the oflice of the Jury 
alone, taken from the County in each particu- 
lar inftauce to afcertain then, and the truſt 
of the Crown, where no individual: is_flander- 
ed to fele& the inftances for trial for its Mini» 
fters relponfible co Patliaineut. 


aller der Fälle, welche die öffentliche Ruhe und 
Sicherheit betreffen. Gutgeſinnte Regieruns 

gen ſollten fih den Englifchen Sagungen fo 
viiel, als möglich, nähern; denn ihnen jeldft iſt 
daran gelegen, nicht nur, daß ihre Urtheile ger 
‚recht find, fondern daß fie auch: dafür gehalten 
. werden. Dies letztere kann man aber fihmer; 
lich erwarten, fo lange Cabinete, oder Cabi⸗ 
netscommiſſionen zugleich Parteyen und Rich⸗ 
ter find. Auch die neuſten Zeiten Üeferten zu 
‚viele Beyfpiele, daß aͤngſtliche, oder unaufger 
‚Härte Sabinefe manche Schriften und Reben 
für aufruͤhreriſch, oder gefaͤhrlich hielten, die 
von dem groͤſten Theile des unbefangenen und 
aufgeklaͤrten Publicums als ganz gefahrlos bes 
trachtet wurden. 

Nach den Engliſchen — bemerkt 
Erokine f) werden Angeklagte, die nicht eins 
mahl von dem durch Furcht, oder Kaf und 
Rache empörten Volke, fondern von dem Haus 
fe der Gemeinen belangt werden, von den 

Lords, 
 NlepI. ” ee 


so F 


Lords, und nicht von Jurys aus dem Volke 
(not by the country) gerichtet. Dieſe ſchein⸗ 
base Anomalie unferer Gerichtsverfaffung hat 
ihren Urfprung der Weisheit, und. Menſchlich⸗ 
keit unſerer Vorfahren zu danken. Die Vor⸗ 
fahren dachten naͤmlich, daß, wenn die Klagen 
nicht von der ſtets mit eiferfüchtigen Augen bes 
woachten Erone, fondern von dem populaten 
‚ Zweige: der. Englifchen Verfaſſung herrübrten, 
es für den geringften Mann in England mehr 
wahre Gerechtigkeit fey , von den Lords gerichs 
tet zu werden, ungeachtet diefe durch fein ges 
meinfchaftlihes Intereſſe mit ihm verbunden 
find, als vor dem Nichterftuhl von feines Gleis 
chen zu erfcheinen, wenn das Volt, aus wels 
em die, Jurys genommen werden müften, 
wenigſtens in der Theorie mit dem Kläger 
verbunden ift, ‚gefeßt, daß es auch in dem eins 
zeinen Fall mit dem Gegenftande der Klage 
. gar nicht verbunden ſeyn follte. Sch Berufe 
mich zuverfichtlich. auf die gefunde Vernunft des 
Publicums: ob fich nicht die angeführten Grunds 
fäge vermöge der vollfommenften Harmonie auf | 
934: das 





f 


u 2 571 
das Verfahren der Aſſociationen für. die Erhal⸗ 
tung von Freyheit und Eigenthum antvenden 
laſſen, welches wir laut mißbilligen : auf das 
Deftreben nämlich alle Schriften, die ihnen ber 
denklich oder aufruͤhreriſch feheinen, zu unters 
druͤcken. Da peinliche Gerichte. örtlich, oder. 
local find‘, fo muß das Vergehen in dem Di: 
riet, und oft in der Stadt, wo es verübt 
worden ‚- unterſucht und beftcaft werden: und 
der Beklagte muß fih alfo nicht bloß vor einen 
Gerichtshof Rellen, der, durch. ein allgemeines ' 
Vorurtheil verbiendet, fondern der auh duch 
ein befonderes Intereſſe und Leidenfchaft zum. 


unparteyifchen Richten untüchtig gemacht wor⸗ 


den iſt 5). — Wenn nun ein Iheil der Nas 
tion ſich verbindet, Schriften zu unterdrücken, 
die man richt anders, als durch die allgemeine 
Benennung aufruͤhreriſch bezeichnet: wenn 
die Bemühungen folcher Affociationen fich nicht 
bloß darauf einfchränten, Bücher zu unterdrüß; 
2; er 1 ten, 


‘ 8) And thus the accufed muſt not only fand be. 
ore a Court iufected by a general prejudice, 

ut in a manner disqualified by a pointed aud 
s. . particular paflion and intereft p. 14. 


t 
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Sen, die von wirklichen Gerichtshöfen vers 


dammt worden find, fondern fich über Alles 
ausdehnen, was nicht das Gluͤck hat, ‚mit ihr 


ren Gefinnungen übereinzuftimmen: wenn 


jedes Werk verfolgt wird, was fie entweder 
nicht Kopf genug haben, zu: verfiehen, oder 
nicht Tugend genug, um den Inhalt deffelben 
auszuuͤben: wenn Niemand ſchreiben darf, 
als nach ihren Grundſaͤtzen, und keiner etwas 
mit Sicherheit leſen darf,. als was fie felbit 
geſchrieben haben; ſo wird es nicht leicht Je⸗ 
mand wagen, uͤber die Verfaſſung und die 
oͤffentliche Verwaltung zu reden, oder zu ſchrei⸗ 
ben: eine Freyheit, welche unſere groͤſten 


Staatsmaͤnner und Rechtsgelehrten von jeher 


als die vornehmſte Beſchuͤtzerinn einer Conſtitu⸗ 
tion angeſehen haben, die durch- Freyheit zu 
denfen unfprünglich gefchaffen, und: durch Preß⸗ 
freyheit allmählich zu ihrer Reife gebracht wor; 
den * h). 

| An 


bWLe p. 16. 17. . No man will venture eicher 
to write or to fpeak upon the topics of Govern- 
“ment or its Adıninifration -_ 4 —— WbIch 
| has 
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‚An. dem: erfien Tage, an welchem die. Uns 
terdruͤckung von. aufräßrerifchen „Schriften als 
die Hauptabſicht der. Affociation für die Erhal⸗ 
tung von Freyheit und, Eigenthum vorgeſchla⸗ 
‚gen wurde; ‚empfahl Thomas Law, Esq. 
als eine vorläufige, Maaßregel den Wirkungen 
gefährlicher ‚ Scheiften entgegen zu arbeiten, 
das Defanntmaden von. mwohlfeilen Gegenſchtif⸗ 
ten, welche andere Grundſaͤtze enthielten. Zur 
Unterſtuͤtzung feines Vorſchlags las er folgenden 
Auszug aus einem Schluſſe der. Affembiy in 
Virginien vor: daß es für dig xechtmaͤſſigen 
Abſichten der buͤrgerlichen Verwaltung 
Zeit genug ſey, durch ihre Diener dar⸗ 
zwiſchen zu treten, wenn Grundfäge 
in offenbare Unternehmungen gegen den 
Brieden und die gute Ordnung ausbre⸗ 
chen: daß die Wahrheit allein maͤchtig 
fey, und gewiß obfiegen werde, wenn 
A — ne man 
has ever been aknowledged by our „greatell | 
ftatesınen and Lawyers to be the principal fafe- 

' ‚guard of that conititution, which liberty of 
thoughr originally created, and which a free 


Preis, for. its. sirculation gradgally brought to 
maturity. ee 


a — 
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man dieſelbe fi ch ſelbſt überlaffe: daß 


fie die eigenthümliche, und auch hinrei⸗ 


chende Widerfacherinn des Irrthums 
ſey; und daß ſie von dem Rampfe mit 


dem Irrthum nichts zu befuͤrchten ha⸗ 


ve, ausgenommen, wenn ſie durch die 
Darzwiſchenkunft von Menſchen ihrer 
natuͤrlichen Beſchuͤtzerinn der freyen 
Unterſuchung, und der Bekanntma— 
chung dieſer Unterſuchungen beraubt 


werde; indem Irrthuͤmer aufhoͤren ge⸗ 


faͤhrlich zu ſeyn, wenn man ihnen un 
gehindert widerfpreihen darf i). Die 
Committee der mehtmaht erwähnten Aſſotiation 
gab anfangs der Wahrheit dieſer Betrachtungen 
nach. Bald nachher aber ergriff ſie ganz andes 
se Manfregeln, und nun glaußte Thomas 
Saw, KEsq., daß er an ihren — nicht 
nr Theil nehmen könne 
In Teutſchland find wir noch „weit davon 
ERHFENeN daß unſere groͤſten Staatsmaͤnner und 
Rechts⸗ 


y L.c. S. 22. Man vergl. von Moſers neues watt. 


Archiv B. J. ©. 530. 531. 
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Rechtsgelehrten, die FZreyheit⸗ über unſere 
Verfaſſungen, und Verwaltungen zu reden 


und zu ſchreiben, als den ſtaͤrkſten Schild un⸗ 


ſerer Teutſchen Conſtitution anſehen folltem — 


f 


Die Preßfreyheit in England iſt der politifchen 


‚ und bürgerlichen Srebheit, ‚welche die glücklts 
chen Einwohner diefes Reiches genieffen, voll 


kommen angemeffen; und allenthalben alfo, 


wo nicht ein folder Grad von politifcher und 


bürgerlicher, Freyheit ift, und nicht anders , j 
als durch gewaltfame Nevolutionen zu erzwin⸗ 


gen wäre, kann auch eine ſolche Sreyheit zu 


reden und zu ſchreiben, dergleichen in England 
conſtitutionsmaͤſſig iſt, nicht eingefuͤhrt wer: 
den, oder doch nicht auf die Laͤnge beſtehen. 
Wenn die Preßfreyheit um viele Grade groͤſſer 
wird, als die politiſche und bürgerliche Freyheit, 
welche die Conſtitution und Verwaltung eines 


Landes gewaͤhren; ſo muͤſſen entweder die Letz⸗ | 
- term plöglich geändert, ‚oder die Gemwalthaber 
werden auch bald gezwungen werden, die Preßs 
freyheit in ihre gehörigen Graͤnzen zurück zu 


weifen. — In England koͤnnen Schriftſteller 


«. | alle 
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alle noch uͤbrige Gebrechen der Verfaſſung 
freymuͤthig auseinanderſetzen: ſie koͤnnen es 
immer wiederhohlen, daß das Miniſterium be⸗ 
ſteche, und die Glieder des Parlements beſto⸗ 
chen werden: ſie koͤnnen endlich die Fehltritte 
der Miniſter, und anderer Staatsbeamten oͤf⸗ 
fentlich ruͤgen, und ſelbſt uͤbertreiben, ohne 
daß dadurch die geringſten gefaͤhrlichen Gaͤhrun⸗ 
gen veranlaßt werden, weil der groͤſte Theil 
der Nation uͤberzeugt iſt: daß ihre Verfaſſung 
aller Gebrechen ungeachtet die Beſte auf der 
ganzen Erde ſey: daß die Gebrechen ſich all 
maͤhlich heben laſſen, und zu ihrer Zeit auch 
werden gehoben werden; daß man fo gar. die, 
Lafter der Menfchen, welhe man nicht weg— 
räumen fann, zum allgemeinen Beften zu lenken 
wiffe, u. ſ.w. Wenn man hingegen in ben 
weniger volllommmen Teutfchen Staaten, wo der 
Gebrechen der Verfaflung,, und der Fehler der 
Verwaltung viel mehrere find, als in England; 
und wo weder die Regierenden, noch die Ger 
horchenden an eine groffe Freymuͤthigkeit ges 
wöhnt find, ſo veden und fchreiben wollte, als 
— in 
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in. England gefchieht; fo würde man allerdings | 
feicht gefährliche Bewegungen veranfaffen Eins 
en.” Ich habe nicht noͤthig, Beyſpiele anzus 
führen, um zu beweifen, daß es in den men 
ſten Teutſchen Staaten viele Materien gibr, 
über welche man fich nicht ‚öffentlich mit Engli⸗ 
fcher Sreymüthigkeit äuffern kann. Einem je 
den unterrichteten Lefer werden folche Segen: 
ſtaͤnde in gröflerer, oder BEER Sat von 
felöft einfallen. | 
So ange alfo: unſere Verunigen nicht | 
fo vollkommen find ‚als die Englifche: fo lange 
wir überzeugt find, daß es nicht gut fey, auch 
groſſe Mißbraͤuche ploͤtzlich, und durch gewalt⸗ 
fame Revolutionen zu heben; fo lange können 
wir nicht eine folhe Preßfreyheit erwarten; 
als die Britten beynahe ſchon ein Jahrhun⸗ 
dert beſitzen: ſo lange iſt es Pflicht aller gut⸗ 
geſinnten Schriftſteller, einen Theil ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Rechte aufzuopfern: nicht alles zu 
ſagen, was fie uͤber die. Mängel dei Verfas⸗ 
ſungen, oder - Verwaltungen- ſagen“ könnten: 
und das, was fie befannt machen,’ mit der 
Dritter Band. Oo aͤuſſer⸗ 
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äufferften Behutſamkeit oder auf eine ſolche 
Art vorzutragen, daß diejenigen, welche es fols - 
fen, dadurch erweckt, micht aber der groſſe 
Haufe dadurch empört werde, Die lebte Abs 
fiht aller aufgeflärten und rechtſchaffenen 
Maͤnner iſt doch dieſe, Gutes zu ſtiften. Wenn 
alſo gewiſſe Wahrheiten nicht beſſern, ſondern 
erbittern, oder empoͤren: wenn fje Mißbraͤuche 
nicht wegſchaffen, ſondern nur mehr befeſtigen; 
ſo iſt es Pflicht, ſolche Wahrheiten ſo lange 
zuruͤckzuhalten, oder vor ſchwachen Augen zu 
verfchleiern, Bis fie. ſich cu alle — 
zeigen koͤnnen. 

Ich mache es lieber den — nnten Schrift⸗ 
ſtellern zur Pflicht, kein Aergerniß zu geben, 
als ich die Regierungen auffordere, die Freys 
heit zu reden und zu fihreiben nach. Befchaffens 
heit der Umftände, oder was einerley iſt, nad) 
Willkuͤhr einzuſchraͤnken: wiewohl es meinem 
Urtheile nach ſtrenge bewieſen iſt, oder bewie⸗ 
ſen werden kann: daß Obrigkeiten mit Recht 
alles thun koͤnnen, was zur Erhaltung ‘der 

öffentlichen Ruhe nothwendig if, Der freye 
menſch⸗ 
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menſchliche Geift läßt fih durch Vorſtellungen 
und Güte viel mehr, als durch Zwang und 
Strafen leiten. - So bald die Sewalthaber 
ſich das Recht anmaaſſen, die Freyheit zu res 
‚den und zu ſchreiben nach Willkuͤhr einzufchrän, 
Een; fo, wendet man nur gar zu oft ein, daß 
nichts die Mängel der Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung, oder die Gröffe der innern Mißbräuche 
mehr beweife, als der ungerechte Zwang, wels 
hen man gegen die. Wahrheit und gegen die 
Freunde ber Wahrheit Brauchen müfle. Mat 
hält es alsdann nicht nur für erlaubt, fondern 
für Pflicht, fich einer folchen vermeyntlich ums 
gerechten Gewalt. auf alle nur mögliche ‚Arten 
zu. entziehen, und zu widerfegen. Man vers 
fücht Mittel, die vermeyntliche Wahrheit aus 
zubreiten, die vermeyntlichen Feinde der Wahr⸗ 
heit zu entlarven, und zum Guten zu zwingen, 
welche man durch die härteften Strafen und 
Drohungen nicht vereiteln kann. Hätten die 
Teutſchen Regierungen im: Anfange der Gaͤh—⸗ 
rungen, ‚welche die Revolution in Frankreich 
———— gleich den Regierungen in Bern 

Oo 4 | und 
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und in den Fuͤrſtenthuͤmern Anſpach und Bai⸗ 
reuth ſtatt drohender Befehle vaͤterliche Er; 
mahnungen ergehen laſſen: haͤtten ſie in dieſen 


Ermahnungen anerkannt, daß es ſo wie in 


allen menſchlichen Einrichtungen, alſo auch if 
ihren Verfaſſungen und Verwaltungen Maͤngel 
gebe: daß ſie aber die Einen nicht verſchuldet, 
und die Andern ſchon fo viel, ald möglich, zu 
verbeflern gefucht hätten: daß fie nichts deſto⸗ 
weniger bereit wären, alle gerechte und beſchei⸗ 
dene Klagen anzuhören, und die Urfachen der; 
felben wegzuräumen: daß fie daher bey diefen 


väterlichen Gefinnungen die Mitbürger, oder 


Unterthanen wohlmeynend ermahnten, in der 
gegenwärtigen bedenklichen Zeiten mehr, als 
fonft, im Neden und. Schreiben. über fich zu 
wachen, damit nicht die Wünfche nach unmoͤgli⸗ 


chen, ober plößlichen, und gewaltſamen Ver) 


befferungen immer mehr und. mehr entflammt 
würden; fo bin ich feſt uͤberzeugt, daß .diefe 
Wahrhaftigkeit und: Milde der Regierungen 
alle aufgeklärte und gute Bürger mehr, als vorher 
gefeflelt: daß fie: TR die Unzufriedenen bei. 


Te en | fänf: 
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fänftigt: und manche Reden und Schriften zu⸗ 
ruͤckgehalten haͤtten, zu welchen ihre Urheber 
gerade durch Schritte gereigt wurden, welche 
fie entweder für unzeitig oder ungerecht ‚hielten, 
Aechte Freunde des Vaterlandes können daher. 
nicht anders, ald den Schriftftellern die. höchfte 
Vorficht, und den Negierungen' die möglichfte: 


Milde und Nachſicht empfehlen... Die Stade 


dieſer Vorfiht, und Nachficht. laffen fih niche 

beftimmen da fie nach Verſchiedenheit der Sans 
der und Zeiten fehr verfchieden feyn muͤſſen. 
Am beſten tft es freylih, wenn die Vorfichtis 
gen etwas zu vorfichtig, und die Nachſehenden 
zu nachfichtig,, als wenn fie es zu wenig find. 
Geſetzt, daß. auch Schriftfteller fich diefer oder 
jener. Uebereilungen fehuldig machen; fo werden 
gätige „Regierungen. gewiß. allemahl- auf die 
Eharaftere und Abfichten der Sehlenden fehen.- 
Se beſſer diefe find, mit deſto mehr Schonung, 
and Milde wird man die Unvorfichtigfeiten der 
Sehlenden tragen. . Nicht diejenigen verdienen 
Warnung oder Strafe, welche mit Befcheidenz 
heit Mißbraͤuche in der Verfaffung, und. Fehler 
Oo 3 in 
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in der Verwaltung anzeigen, fordert nur dies 
jenigen, welche behaupten, dab man folde 
Mißbraͤuche ſchnell und mit Gewalt heben 
muͤſſe, und die alfo zu gewaltfamen Revolutios 

nen ausdräcklich aufmuntern. - 
Wenn ich fage, daß wir in unfern Teuts 
ſchen Staaten nicht eine folhe Preffreyheit 
üben können, wie in Britannien: daß wit 
manche Dinge in gewiſſen Zeiten gar nicht, 
oder mit der gröften Vorſicht berühren muͤſſen; 
ſo wird man mich ſchwerlich ſo mißverſtehen, 
als wenn ich allen aufgeklaͤrten Wahrheitsfreun⸗ 
den uͤber Sachen, welche den Staat, oder die 
Verwaltung des Staats betreffen, ein gaͤnzli⸗ 
ches Stillſchweigen auflegen wollte: oder als 
wenn ich verlangte, daß aus Liebe zum Frieden 
alles beym Alten bleiben, und gar keine Irr⸗ 
thuͤmer und : Mißbräuche beſtrittten werden 
ſollten. Es iſt Pflicht aller guten Bürger, und 
alfo. auch ‚gutgefinnter Schriftfteller kein ſchaͤdli⸗ 
ches ‚Aergerniß zu geben, und bie äffentlihe 
Ruhe nicht zu flören: es ift aber auch ihre 
Pic, das von der, Gottheit empfangene 
Pfund 


u sg 


fund nicht zu vergraben, ihre Kräfte und 
SKenntniffe nicht ungebraucht zu laffen, -fondern 
zur Verminderung aller Arten von Irrthuͤmern 
und Mißbraͤuchen treulich anzuwenden. Es ift 
Pflicht der Regierungen, für bie oͤffentliche 
Ruhe zu forgen. Allein eine nicht weniger 
heilige Pflicht derfelben ift es, fo viel ald moͤg⸗ 
rich darnach zu ſtreben, daß die: Mängel in der | 
Verfaſſung und Verwaltung, auf welche mat 
fie aufmerffam macht, fo bald als möglich, abs 
gefhafft, oder vermindert werden. Die Regie⸗ 
rungen können in Teutſchland ruhiger, als in | 
andern Ländern feyn. Die meiften Schrift: 
fteller find Befoldete Lehrer, oder auch Männer, 
die für fih und die Ihrigen vieles zu hoffen, 
oder zu fürchten Haben. Solche Männer wer 
den höchft felten weiter gehen, als ihre Obern 
wünfchen, wenn fie auch nicht durch Preßzwang, 
und Cenfuredicte zurückgehalten werben,oder wenn - 
ihnen gleich eine unbefchräntte Preßfreyheit ges 
finttet wird. Die Schriftftellee können ſich 
mit einer gemäffigten Preßfreyheit begnügen, 
da man, wenn man bloß nutzen, und fein 
E D04 . Aufi 
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Auffehen, oder Unruhen erregen will , alles 
ſagen kann, was man auf dem Herzen hat, und was 
Frucht bringen wird, ohne den ſtrengſten Cen⸗ 
ſoren Anlaß zu klagen zu geben, und ohne von 
Andern als von denen verſtanden zu werden, 
von welchen man verſtanden ſeyn will. Dies 
jenigen, die dies Geheininiß noͤthig haben, 
werden es bald finden. Und diejenigen, welche 
es zu nicht guten Abſichten anwenden moͤchten, 
brauchen es. nicht zu wiſſen. Ich habe Bay⸗ 
len in den Schriften, die er vor feiner Entweis 


Hung aus Frankreich herausgab, auch defiwegen 


oft betvundert, daß er Über Staat und Religion 

ſo vieles fagte, ohne die Argwoͤhne und Vers 

folgungen von. weltlichen und geiftlichen Inqui⸗ 
fitoren zu erwecken. 


Bier; 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
Unterfuchung der Trage, ob wir einen Fortgang im 


Guten zu hoffen, oder einen Ruͤckfall in’s ei 
| EL fürhten haben? 0 





Herr zeige ihnen — Wege, und Ieh: 
ve fie deine Stege: Teite fie in deiner 
Waͤhrheit, und. lehre ſi ſie. een 25. 
V. 45. J 


De Franzoͤſſſche Hevofition, und das abs 
mwechfelnde Waffenglück der friegführenden Mächs 
te hat in dem groſſen Publico überhaupt, und 
auch in den Freunden der Wahrheit, und Tus 
gend Bald zu glänzende Hoffnungen, und bald 
übertriebene Befürchtungen hervorgebracht. So 
. lange die Häupter der anfangenden evolution 
ſich damit begnügten, oder zu begnügen fchienen, 
daß fie unertraͤgliche Mißbraͤuche abſchafften, 
und dem Reiche eine beſſere der Engliſchen aͤhnli⸗ 
che Verfaſſung gaben; fo lange nahm ganz Eu: 
ropa den lebhafteften Antheil an Allem, was 
in. Frankreich: gefchah, und Manche glaubten, 
daß nun die goldenen Zeiten wiederkehren, der 

NZ 905 Despor 
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Despotismus aus Europa vertrieben, die ſchaͤd⸗ 
lichen Vorrechte der hoͤheren Staͤnde abgeſchafft, 
und das natuͤrliche Verhaͤltniß der Staͤnde 
und ihrer Laſten allenthalben werde hergeſtellt 
werden. Dieſe ſuͤſſen Hoffnungen verſchwanden 
‚Hoch viel ſchneller, als fie entſtanden waren, 
Die Demagogen in Frankreich riffen, theils von 
einheimifchen Irrthuͤmern and Laftern getrichen, 
theils durch die Drohungen und Räftungen der 
Ausgewanderten gereißt, die empörte und ver; 
biendete Nation von einer Raſerey in die Ans 
dere: fort, von welcher die Letzte immer die Grös 
fie fchien, und dann der Erfolg zeigte, daß es 
noch immer eine Gröflere gebe. Als die vers 
“einigten Heere im J. 1792. in Frankreich 
einrücten; fo würde man ihnen um der 
Thorheiten und Frevelthaten willen, deren 
ſich der Sranzöfifche Pöbel und deflen Anführer 
ſchon damahls fehuldig. gemacht hatten, allges 
mein den gluͤcklichſten Ausgang ihrer LUnters 
nehmungen gewünfche haben, wenn nidt in 
Manchen der Gedanke entflanden wäre: daB 
ein. entſchiedener Sieg über die Franzoͤſiſche 
Nas. 
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Nation die emporſtrebende Freyheit in ihrer 
Geburt erſticken koͤnne. Der Ruͤckzug der 
Teutſchen Heere, und dee unerwartete Forts 
gang der Franzoͤſiſchen Waffen bewirkten die 
ſeltſamſten Revolutionen in der oͤffentlichen 
Meynung. Die ſo genannten Ariſtokraten fin⸗ 
gen nun an zu fuͤrchten, daß der Revolutions⸗ | 
geift alle Völker von Europa ergreifen: da | 
allenthalben Empsrungen entfiehen: und daß 
man Adel, und Geiſtlichkeit vertilgen werde: 
In den Eurzfihtigen Demokraten lebten nicht 
nur die erfien Hoffnungen wieder auf, ſondert 
fie wurden noch viel feuriger, als fie anfangs 
geweſen waren, Die tiefer ſehenden Freunde 
der Ruhe, Freyheit, und Gluͤckſeligkeit von 
Voͤlkern hingegen trauerten daruͤber, daß des 
ehrgeitzigen Duͤmourier's Siege ſeine eigene 
Nation in eine ſchwaͤrmeriſche Abentheurerinn 
verwandeln, und. fie in eben dem Grade ſchwaͤ⸗ 
chen und zerrütten, in welchem -die Franzofen 
ihre Nachbaren beunruhigen würden. Die 
Standhaftigkeit, womit alle geöffere und Feine, 
ge — Voͤlkerſchaften den Einladungen, 
und 
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und dem Beyſpiele der. Franzoſen widerftandeh, 
befänftigte. allmählich die Befürchtungen von 
einheimifchen Revolutionen, und man ſah ein, 
daß die Teutſchen nicht zu unwiſſend/ und zu falt, 
fondern zu gut unterrichtet und verftändig feyen, 
als daß fie fih zu folhen Ummwäljungen verleiten 
lieffen, wodurch die Sicherheit des Eigenthums und 
des. Lebens. von Allen in ihren Grundfeften er: 
fehüttere wird. Die ſchreckliche Hinrichtung 
des Königs, und die glorreichen Siege des Prins 
zen Coburg würden den Franzofen kaum einen 
Anhänger, oder Gönner ihrer Sache übrig ges 
Taffen haben, wenn fih nicht die Furcht erhal‘ 
ten hätte, daß eine gänzliche Niederlage der 
Franzoſen, welche man fonft verabfcheute , das 
Grab der Freyheit und wahren Aufklärung 
werden möchte. Diefe -Furcht verbreitete fi 
um defto mehr, da das ‚Gerücht erzählte, daß 
mehrere Mächtige der Erde die. Wörter Srey: 
heit; und Aufklärung nicht einmahl ohne 
Entſetzen hören Eönnten, und daß mande ans 
gefehene Männer des Volks ſich vorgenommen 
— ihre Soͤhne auſſer den erforderlichen 

Lei⸗ 








Me. BE 
Leibesuͤbungen bloß im Lefen und Schreiben uns- 
terrichten zu laſſen, damit fie vor der gefährlis 
hen Aufklärung um defto mehr bewahrt wuͤr⸗ 
den. — Burke und Young flagten die Frans 
zöfifchen Revolutioniſten auch deßwegen als 
Feinde und. Störer der menfchlichen Gtäcfelia 
£eit an, weil. fie. die. ehrwuͤrdigen Nahmen Aufs 
klaͤrung, Sreyheit, und Duldung.verhaßt, 
und alle bevorftehenden. Werbeflerungen als 
Neuerungen verdächtig gemacht hätten. Durch 
die -Franzöfifche evolution, fagten diefe Mäns 
ner, werde das menfchliche Geſchlecht nicht niit 
in feinem Laufe gegen höhere Erkenntniß, und 
höheren Wohlſtand aufgehalten, fondern auch 
um vieles auf dev fchon IRRE — 

zuruͤckgeworfen werden. | 
© ſcheinbar dieſe Befürchtungen, auch find, F 
halte ich. fie doch geöftentheils für ungegruͤm 
det. Ich weiffage, nicht von irgend einem Par⸗ 
teygeift,, : fondern. von dem’ Genius der Geſchich⸗ 
te geleitet. Ich weiſſage Gluͤck, und warum 
wollte man einen ſolchen Propheten nicht hoͤ⸗ 
ren, da die Juden ſelbſt a aa fo 
enge. 
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lange dulden muften, bis ſie als falfche Pros 
pheten, und gefährliche Ruheſtoͤrer befunden 
wurben. | 

Könige und Fuͤrſten haben feit Jahrtau 
fenden fehr viel für das Gluͤck fo wohl, als 
Unglück von Völkern gethan,'und werden das 
Eine, und dad Andere auch in allen nadfols 
genden Zeiten thun. Bey aller diefer Macht 
aber waren fie nie im Stande, die Freyheit 
und Aufklärung ganzer Nationen und Erbtheir 
le allein zu fehaffen, oder zu unterdtüfen. Die 
Vorſehung knuͤpfte Freyheit, und Knechtfchaft, 
Aufklaͤrung und Barbarey an ſo viele von al— 
ler menſchlichen Gewalt unabhängige, oder 
nicht ganz abhängige Urſachen, ‚daß die maͤchtig⸗ 
fen und unumfchräntteften Beherrſcher ben 


Lauf der Dinge, welcher Völker hob oder ftüry 


te, dauernd glücklich oder ‚unglücklich machte, 
zwar ein wenig hemmen, oder befchleunigen, 
und Ienten, aber nie willkuͤhrlich aufhalten 

konntien. 
Die Athenienſer, viele andere kleine Grie— 
chiſche Voͤlkerſchaften, und nach dieſen die Roͤ⸗ 
— | mer 


mer ‚wurden allmählich. frey, und behaupteten 
ihre Freyheit gegen die Könige und Optimaten, 
welche fie ihnen wieder entreiffen wollten. Als 
die Griechen und Römer die Tugenden verlohs 
ren hatten, wodurch die Freyheit erworben wors 
den war; fo boten die Römer vergebens. den’ 
Griechen, und die erften Cäfaren dem Nömifchen 
Volke die Freyheit an. Die Römifchen Impe⸗ 
ratoren muften Despoten werden, fo ungern ſie 
es auch anfangs wollten. Nachdem die Teut⸗ 
ſchen Nationen den uͤberwundenen Roͤmern aͤhn⸗ 
lich geworden waren; ſo buͤßten ſie mit ihren 
alten Sitten auch ihre alte Freyheit ein. Die 
Teutſchen Voͤlker wurden von den Koͤnigen, und 
die Koͤnige von dem uͤbermaͤchtigen Adel und 
der Geiſtlichkeit unterjocht. Dieſem Joche ent⸗ 
zogen ſich die Italiaͤniſchen Freyſtaaten, und 
die Teutſchen Staͤdte, ſo bald ſie durch Betrieb⸗ 
ſamkeit, nuͤtzliche Gewerbe, groſſen Handel, 
und Reichthum der Freyheit wuͤrdig geworden 
waren. In ſpaͤtern Zeiten errangen die Nies 
derlande und England ihre Freyheit, und die 
— Laͤnder machten ſich von dem 
ſchimpf⸗ 


— 
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ſchimpflichen Druck der Hierarchie los. — Se, 


allen dieſen Faͤllen hing die Freyheit, oder 
Knechtſchaft nicht von dem Willen und der 
Macht einzelner Menſchen, ſondern vorzuͤglich 
von den guten oder boͤſen Sitten ganzer Na⸗ 
tionen, und deren natuͤrlichen Folgen ab. Wenn 
alſo die Europaͤiſchen Voͤlker nicht verdorbener 


werden, als fie. jetzt ſind, ſondern vielmehr, 


wie bisher in ihrer Sittlichkeit wachſen; ſo iſt 
es wider die Natur der Dinge, daß ihre Frey: 
heit follte ‘vernichtet, oder geſchmaͤlert werden. 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften: fliegen und fielen 


Kleichfalls in unferm Erdtheile, nicht, wie ein⸗ 


zelne Menſchen wollten, ſondern wie die Vor⸗ 
ſehung ſie unſerm Geſchlechte zuzuwaͤgen fuͤr 
gut fand. In Griechenland entwickelten, und 
bildeten ſich Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zuerſt, 
ohne daß ſie von Koͤnigen und Fuͤrſten waͤren 
erſchaffen und ermuntert worden. Beide fan 


ten unter den Griechen und Roͤmern, als reis 


che und mächtige Beherrfcher groffe Künftler 


und Gelehrte mehr, ale jemahls zu. belohnen 
anfingen. Vespafian, Traian, Hadrian, 


und 


3 . 
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und die beiden Antonine konnten mit allen 
ihren Schaͤtzen, und ihrer preiswuͤrdigen Sorg, 
falt eben ſo wenig groſſe Kuͤnſtler, und Er⸗ 
finder ſchaffen, als die Roͤmiſchen und Griechis 
fihen Kaiſer der folgenden Jahrhunderte, wel⸗ 
che den Wiffenfehaften wohl wollten, oder als 
Carl der Groffe, und Alfred der Groffe 
im Stande waren, ihren Franken und Angels - 
fachfen dauernde nüßliche Lehranftalten zu vers 
fhaffen. Nachdem Juſtinian die Befoldungen 
der Lehrer "eingezogen hattes fo gingen zwar 
die Öffentlichen Schulen ein, allein es entftans 
den gleich wieder Stifts- und  Klofterfchulen. 
Auch die Ueberbleibfel der- Selehrfamfeit ver: 
fhwanden nicht ganz, fondern erhielten und . 
vermehrten fich unter einem Molke, wo fie, fo 
viel man weiß, von aufgeflärten und freygebigen 
Fürften gar nit gehegt wurden. Nie blühten 
 Wiffenfhaften und Schulen im ganzen Mits 
telalter mehr, als im zwölften Jahrhundert ; 
und gerade in diefem Sahrhundert hatten beide 
den. Groffen der Erde am menigften zu danken. 
Wenn die Wiederherfteller der ;alten Literatür 

Dritter Band. Pp im 


— 


im 14. 15. 16. Jahrhundert auch im Durchs 
ſchnitt von Königen und Fürften geehrt, oder 
belohnt wurden; fo hatten fie dagegen“ auch 
mit furchtbaren Feinden, vorzüglich mit den 
Dettelmönhen zu fämpfen: die aber: zuleßt 
- ihre, ungerechte Gewalt,‘ welche fie wider die 
Urheber beſſerer Kenntniffe ausübten, mit 
dem Werluft des aröften Theils ihres Anfe , 
hend büffen muften. Die unfterblichen Auf: 
Elärer des fechszehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts wurden nicht durch die Hoffnungen 
von Würden, Titeln und Neichthümern, fons 
dern durch die Begierde nach unſterblichem 
Ruhm, und noch mehr durch den allen ers 
habenen Seelen. eigenthämlichen Drang, dem 
menfchlichen Gefchlechte zu nußen, angetrie⸗ 
ben, Irrthuͤmer und Mißbraͤuche zu beftreis 
ten, und Wahrheit und: Tugend auszubreiten. 
Viele diefer Unfterblichen muften herbe Vers 
folgungen, kraͤnkende Vernachläffigung , oder 
bittere Armuth dulden; und dennoc, blieben fie 
dem göttlichen Rufe treu, den ſie in ihrer Bruſt 
fuͤhlten. Wahrhaftig groſſe Maͤnner wer⸗ 

— —— 
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den nie durch das erweckt, oder gereitzt; 
und noch weniger durch das geſchreckt, 
was einzelne Menſchen geben und neh⸗ 
men koͤnnen. Wenn alſo die Europaͤiſchen 
WVoͤlker fortfahren, in guten Werken zu wachſen, 
und die natürlichen Folgen guter Werke, einen 
immet hoͤhern Wohlftand, zu verdienen; fo. darf 
man nicht — daß rr e an: ERIC vers 
lieren werden; vn RE 
Bor der Franzoͤſt ſchen ——— ſuchten 
alle Teutſche Fuͤrſten, und Regierungen eine Eh⸗ 
re darin, verdienſtvolle Gelehrte zu achten, und 
zu “belohnen: hohe und niedere Schulen zu 
vermehren, oder zu verbeffern: und Aberglau⸗ 
ben und Unwiſſenheit, ſoviel als moͤglich auszu⸗ 
rotten. Wenn jetzt auch Manche fuͤrchten folk 
ten, daß Wiſſenſchaften ſchaͤdlich und Gelehrte 
gefaͤhrlich ſeyen; ſo kann dieſer Irrthum uns 
moͤglich lange dauern. Unſer gemeinſchaftliches 
Vaterland hat das. Gluͤck, mehrere aufgeklaͤrte 
Fuͤrſten, und eine noch groͤſſere Zahl von 
aufgeklaͤrten und. tugendhaften fuͤrſtlichen Raͤ⸗ 
rn. zu befi ißen, welche wahre und falfde Auf: 
— 2 klaͤ⸗ 
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J klaͤrung, und deren Wirkungen zu unterſcheiden 

wiſſen. Dieſe werden ſtets das Uebergewicht 
behalten, und werden uͤber kurz oder lang auch 
die Andersdenkenden auf den rechten Weg zu⸗ 
ruͤckfuͤhren. So lange nicht der groͤſte Theil 
der Beherrſcher, und ihrer Rathgeber leer von 
nuͤtzlichen Kenntniſſen, und vom aͤchten Teutſchen 
Geiſte ſind; ſo lange kann kein dauernder und 
wirkſamer Bund gegen wahre Aufklaͤrung und 
Freyheit gedacht werden. 

Wenn einzelne Fuͤrſten auch wirklich den 
Vorſatz faßten, fernerhin die Aufklaͤrung in ihr 
ren Laͤndern nicht mehr zu befoͤrdern; ſo wuͤr⸗ 
de doch dieſer Vorſatz im Ganzen keine andere 
Folgen haben, als daß ſie den Gelehrten die 
Beweiſe einer ausgezeichneten Achtung, oder 
auch auſſerordentliche Belohnungen entzögen. — 
Wahre Gelehrte bekuͤmmern ſich wenig um bie 
Zeichen der Achtung ſelbſt erlauchter Perfenen, 
‚wenn diefe ihre DVerdienfte nicht zu ſchaͤtzen 
wiſſen; und eben fo wenig machen fie auf auss 
ferordentliche, oder unverdiente Belohnungen 
Anſpruch. =. Be 
Me Geſetzt 
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Geſetzt aber, Tagt mat vielleicht, daß es 
dieſem, oder jenem Fürften einfiele, die Ges 
ſellſchaften der Wiffenfchaften, oder hohe und 
niedere Schulen eingehen zu laſſen; würde 
alsdann nicht die Aufflärung, und mit diefen 
die Gelehrten leiden? — Das Schickſal der 
Wiffenfchaften hing nie, und hänge auch jeßt 
nicht von den Sefellfchaften der Wiffenfchaften 
ab, Auch ohne diefe würden Männer, die 
etwas Vortreffliches zu liefern im Stande find, 
ihre Kräfte nicht ungebraucht laffen. — Das 
Aufheben von hohen und niedern Schulen iſt 
leichter gefagt, als ausgeführte. Bluͤhende 
Schulen find die Duelle des Wohlftandes von 
mehrern Hundert, oder taufend Menfchen, bes 
nen man nach dem: Verfall der Schulen vie 
ſchwerer würde Brod verfchaffen koͤnnen, als 
die entlaffenen Gelehrten wieder Brod finden. 
würden. Groſſe, oder treue und, brauchbare 
Gelehrte, Haben in den Talenten, und Fleiß, 
welche die Vorſehung ihnen gefchenkt hat, und . 
in den- Kenntniſſen, welche fie fi erworben Das 
ben, ein Capital, das. fie allenthalben, wenn 

Pa uch 
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auch nicht u gleich hohen Procenten anlegen 
fönnen; und Regenten ‚und Länder brauchen 
Lehrer, welche ihnen geſchickte und treue Dies 





ner erziehen, eben fo nothwendig, als dieſe 


Belohnungen ihrer Arbeiten brauchen, Um 
aller diefer Ruͤckſichten willen. können Cenfur: 
commiſſionen und. Preßzwang nur bis auf ge⸗ 
wiſſe Grade ausgedehnt werden: nicht einmahl 
gerechnet, daß dieſe Anſtalten entgegengeſetzte 
Wirkungen DEINER wenn. fie übertrieben 

werden, . Ä eo Ä 
Wie, wenn aber nun wirklich ein geoffer 
Theil des Adels fi) entſchloͤſſe, feine Söhne 
nicht mehr in den Wiffenfchaften unterrichten , 
und ein groſſer Theil der Fürften,. alle von 
ihnen abhängige Schulen eingehen zu laflen? — 
Es ſcheint mir eine Beleidigung der höchften 
und höheren - Stände zu. feyn, ‚ihnen ſolche 
Vorſaͤtze auch nur in Gedanken zuzueignen. — 
Wenn der Adel feine Söhne dem wiſſenſchaft— 
lihen Unterricht entzoͤge, fo würde: er bald, 
wie im 13. 14.15. u; 16. Sahrhundert gefchah, 
aus den Gerichten, und, Kabineten . verdrängt 
ze wer⸗ 
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werden, und fich. felbft einen unvermeidlichen 
| Untergang, bereiten. — : Faͤhrt hingegen der- 
Adel, wie er fhon lange. that, fort, mit dem 
Bürgerlichen in allen ‚guten Rünften zu wettei⸗ 
fern; fo.wird er eine ber ſtaͤrkſten Stüßen; dev 
wahren Aufklärung werden , oder vielmehr biets 
ben. — Als möglich ‚endlich. angenommen, 
daß viele Fürften ohne Ruͤckſicht auf. die" daher 


entfiehenden- Folgen, die von Ihnen abhängenden 


Schulen untergehen lieflen; fo würden deßwe⸗ 
gen: die Wilfenfchaften eben: fo wenig, . als. die 
Schulen vernichtet werden, Statt der. öffents 
lichen, Schulen würden: Penfionsanftalten. ents 
fiehen. Die Lehrer würden von den Penfios 
nen und Honorarien ihrer Schüler, oder auch 
von den Defoldungen leben, die ihnen - von 
Städten und Gemeinden. ausgefegt würden. 
Der Erſte diefer Fälle fand Sahrhunderte lang 
in Griechenland, und unter den Chriſten von 
fechsten bis in das zwälfte Sahrhundert Statt. _ 
- Man weiß, daf felbft der groffe Smith die ger: 
| genwaͤrtige Einrichtung der hohen Schulen, 
— in England, als einen unertraͤglichen 
Ppa4 id 
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J Meißbrauch, und eine ſolche Lage der Lehrer 
der Wiſſenſchaften, dergleichen vormahls unter 
den Griechen, und dann auf den erſten pri⸗ 
vilegirten hohen Schulen des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts vorhanden war, als eine nothwendige 


und ſelbſt als die hoͤchſte Verbeſſerung des ges 


Iehrten Standes anfah. 

Ich Hatte anfangs die Abficht, mich meinem 
weiſſagenden Geifte noch mehr zu uͤberlaſſen, 
und meinen Lefern zu prophezeyen: was gewiß 


gefchehen würde, went der Drud von oben vers 
ftärkt, und nicht vermindert - würde: was ges 


ſchehen follte, damit Fürften und Völker immer 
glücklicher werden : was wahrfcheinlich in Teutſch⸗ 
Iand im nächften Jahrhundert vorgehen: und 
wie die Vorfehung felbft das, was Gefahr zu 
drohen fheint, zum Beten leiten wird; allein 
ich. fürchte, dab ich in diefen unprophetifchen 
Zeiten die meiften Lefer ermüden möchte, und 
ich will daher meine Arbeit nur noch mit einis 
gen Betrachtungen über einen Gegenftand fchlieds 
fen, über welchen alle Menfchen urtheilen, 
aber nur wenige Menſchen unbefangen urtheilen. 

Ich 
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Ich billige die leidenſchaftlichen Berum 
‚glimpfungen der Franzöfifhen Nation, und der 
Sranzöfifchen Revolution eben fo wenig, als ich 
jemahls den Lobrednern der Einen und der 
Andern beypflichtete. Einer der. aufgeklärteften, 
und rechtfchaffenften Neu: Franken, der durch 
die Revolution fo viel, ald wenige. Andere ge; 
litten hat, weil er fi zu feiner Partey ſchlug, 


and das Geſetz allein zum Führer wählte, ſchrieb 


mir im Senner 1793. “diefe in ihrem geſamm⸗ 
„ten Gange einzige Weltbegebenheit muß fich zu 
„legt wohlchätig aufloͤſen; oder ich könnte nicht 
„mehr an Gottheit, und Menfchheit glauben: 
„und ich glaube daran.” Diefes ift auch mein 
Stlaubensbefenntniß Über das, mas feit' fünf 
Jahren in Frankreich vorgegangen ift. — Nach 
unfern beſchraͤnkten menſchlichen Einfichten His 
te dag Gute, welches die. Reformation bewirk: 
te,. ohne den gröften Theil des Böfen, welches 
fie veranlaßte, erreicht werden Finnen; und 
dennoch fügte es die Vorſehung, welche bie 
Herzen der Könige und Voͤlker lenkt, ganz ans 
ders. Eben dieſes laͤßt fih von der. Fran 

zoͤſiſchen 
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zöfifchen Revolution fagen. Wären die Men: 


ſchen in Frankreich aufgeflärter und beſſer ger 


toefen, als fie unter der leßten Regierung 
werden fonnten ; fo hätte allerdings das meifte 
Ungluͤck, welches die Revolution Über Frankreich, 
und das uͤbrige Europa gebracht hat, erſpart werden 
tönnen. Wer will aber defwegen mit der Gott: 


| heit hadern, daß fie die Franzoſen nicht auf ein: 


Bez 


mahl dur ein Wunder umgefchaffen Hat? Und 


wenn diefes. nicht gefhah, ‚fo muften Srw 
thum und. Lafter in’ unfern, wie in allen 
vorhergehenden Zeiten, Elend “und: Gräueiche 


ten erzeugen, bis die in einer gewaltſamen Vers 
wandlung begriffene Nation, allmählich gerei: 


nigt worden. sc) läugne und entfchuldige keins 
von den vielen und groffen - Berbrechen,- die 


von den herrfchenden Factionen in Frankreich | 


begangen worden find. Dagegen aber verfenne ich 
auc die vielen und groffen Tugenden nicht, 
welche die Revolution felßft nach dem Lirtheile 


der Zeutfchen ‚Krieger in: dem Franzoͤſiſchen 
Volke erweckt hat; und weit entfernt alfo der 
ganzen Nation vorzuwerfen, was nur eine ge 


ringe 


° Y 
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ringe Zahl aus ihrem Mittel ’verbrochen hat; 
| ſondere ich die Schuldigen und Unfchuldigen, | 
and beflage, oder liebe, und bemundere die 
Legtern "eben fo fehr, als ich die Erſtern 
verabſcheue. Als unparteyifcher Beobachter | 
und Forſcher entſetze ich mich vor dem unſaͤg⸗ 
lichen Jammer, in welchen die Franzoſen durch 
die Revolvtion geſtuͤrzt worden ſind; allein alt 
ein Mani, der feſt an Gottheit und Vorſehung 
glaubt, Hoffe und wuͤnſche ich es, daß die gus 
ten Folgen der wichtigften Begebenheit unfers 
Jahrhunderts die. böfen Wirkungen . am ‚Ende 
weit überwiegen werden... Man mag. das, mit 
der Revolution verbundene Unglück ſo hoch: 
anfchlagen , oder fo fehr übertreiben, als mar 
will; fo fommt es doch in feine Vergleichung 
mit dem Efende, welches die durch die Refor⸗ 
‚mation entzändeten Kriege für Zeutfchländ und 
andere Europätfche Reiche nach fich zogen. Es 
iſt des Ungluͤcks und Lafters ohnedem noch ge: 
nug auf diefer Erde, daß wir nicht nöthig har 
ben, das Eine und das Andere muthwillig zu 
vergröffern, und dadurch Klagen oder Murten 

| gegen 
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gegen die Gottfeit, Unzufriedenheit mit dem 
„Laufe der Welt, und Nachbegierde, Menſchen⸗ 
haß, und andere ungeſellige Leidenſchaften zu 
erwecken. Ich wuͤrde denjenigen wegen ſeines 
Kopfs, oder Herzens bedauern, welche dieſe 
Schlußanmerkungen fuͤr etwas anders hielte, 
als fuͤr die Frucht eines aufrichtigen Beſtrebens, 
meine Zeitgenoſſen, fo viel an mir iſt, über eis 
ne Begebenheit, die ſich durch keine menſchliche 
Gewalt und Klugheit zuruͤckhalten ließ, mit eben 
der Maͤſſigung urtheilen zu machen, womit wir 
uͤber alle widrige Schickſale, als unerforſchliche 
Fuͤgungen der goͤttlichen Vorſehung urtheilen 
ſollten. U | 
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Ejusdem Epiftolae, recenfente Laur. Mehus. 
Florentiae 1741. 8. 2. Bände. 
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nf 
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' Rogerii Bacon opus majus, edit. Febb, Lou- 
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— — 
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D. 
Ditmar:' Chronicon, Francof. 1586; fol. 
Durani Chronicon, in Kabiizii Acceflion. 
hiftoricis. 
E. 
Eginharrus de vita Caroli Magni ‚Helmftad, 
1667. 4. 
Die Ehre des Bürgenflandes nach den 
Reichsgeſetzen. Wien 1791.: 8. 
Era/mi Encomium Moriac, Baßleas ‚1789: 8. 
Epiftolae ab ecclefiae Helyeticae reformatori- 
„bus vel ad cos feriptae,. Edidit J. C. Fues- 


linus. Tiguri 1742..8: \. | 
\ Er 3 F. 


cs — 


F. 
Fattorini de claris archigymnaſii Bononienſis 
profeſſoribus a ſaeculo XI. usque ad ſaecu- 
lum XIV. T. I. P. tr, 2. Bononiae 1769. fol. 
$. €. J. Fiſcher über die Sitten der Euros 
paͤer im 6. Jahrhundert. Frankfurt 1784. 8. 
Ebendeſſ elben Geſchichte des Fa Han⸗ 
dels 1-3. Theil 1785 - 91. | 
Memoires de la vie privee de — Frank- 
lin ecrits par lui-meme, fuivis d’un pre- 
eis hiftorique de fa vie politique; -et de plu- 
fieurs pieges relatives.ä ce pere de la liberte, 
Paris 179L. 8. 
| 7. Froiſſart Hiftoire et Chronique. * 1559. 
4. Tomes fol. 


G. 

Petri Gaſſendi Vita Peirescii, Th. Brahei, 
Copernici, Peurbachii, et Regiomontani , 
im fünften Bande der Operum E Edit. Euer 
fol, 

Giornale de’ litterati d’ Italia, Ze Band, Ve. 
nezia Li 12. - 

Governa 
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Governo della Tofcana fotto il’ regno di fua 
_ Maeftä il re Leopoldo I. Firenze 1791. 4. 

Gregorii Turonenfi is hiftoriarum LibriX. Pari- i 
fiis 1522. fol. | 

F. Guicciardini Hiftoria . @’ Italia. Firenze 
1574. 4 | 

L. Guiceiardin Defeription de tous les Pays- 

‚ bas. Anvers 1582. fol, 


H. 
A. von der Harde Moguntina Reuchlini hifto- 
ria. Helmftadii 1715. 8. | £ 
E. D. Hauber's Bibliotheca magica. Lemgo 
1739. u.f J. 3 Bande in 8. 
Don Heß Befhreibung von Hamburg. Nam: 
burg 1787. 1789. 2 Theile in 8. 
Helmoldi Chronicon Slavorum - Francof. 1581. 
fol.  . | | h 
Herve Thegrie des matieres feodales, et cen- 
fuelles. à Paris 1785. 4 Bände in 12. 
Ebendeſſelben Theorie des Dixmes. Paris 
1790. 2 Bände 12. 
ee Opera. Lutetiae Parifiorum 1645. fol. 
ag 4 | Hifloire 
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Hiftoire des Templiers par feu le R. P.M. 1. 
Paris 1789. 2 Volumes. 4. 

A. Hodinr de Graecis illuftribus linguae Grae- 
cae inftauratoribus. Londini 1742. 8. 

"Holderi, oder wie cd auf dem Titel heift, 
Frarris. Wilhelmi de Srurgardia mus exente- 
ratus. Tubingae 1593. 4. 

Ejusdem Dubietates circa Baptismum ib. 1594. 4. 


‚4 
Johannis Satisberienfis Policraticus et Metalo- 
- gicus. Lugd. Batav. 1639. 8. 
de Foinville Hiftoire de St. Louis. Edit, de - 
Ms. du Cange. Paris 1668. fol. 
Fornandes de rebus Gothorum, Edit, Grotũ. 


G. G. Keuffel hiftoria originis ac progreflus 
“ fcholarum inter Chriftianos , Helmftadü 
1743. 8. | | 
‘Koch Tableau des revolutions de l’Europe 
- dans le moyen age. à Strasbourg 1790. 
zwey Bände. | j 
= Jacob 
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Jacob von Bönigebofen $ ER Strass 
burg 1698. — 
| Lo; 3 

Lambertus Schaffnaburgenfis in Piftorii .Scrip- 
toribus rerum Germanicarım, Frencoburi | 
1613. fol, ' 

€. Lebmann’s Speieriſche ehronit. Frant⸗ 
furt 1012. fo, Ä 

Lebeuf Differtations fur ! hüfoire de Paris T: 

1. ct 2. 1739. 8. 

G. G. Leibnitzii  Scriptores rerum Brunlvi- 
cenſium. T. I. Hannoverae 1707. fel. 

U. A: von Kersner’s Frankfurter Chronica. 
1B. 1706. 28. 1734. fol. 

Perri Lombardi fententiarum Libri quatuor, | 
Lovanii 1557. fol. 


Luitprandi Ticinenfis hiftoriae, Bafileae 1532 
fol. 


M. 


Machiavelli Oxere. Londra 1768. ı 
J. M. Au Vita Reuchlini. Francof, 1687. 8. 


245 Marin 
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Marin Hiftoire de Saladin, 1758. I. 
mes. 12. 

Mezeray Abrege de P’Hiftoire de France, 
Paris 1676. 12. 

€ G. von Murr's Befchreibung. der vor 

. nehmften Merkwürdigkeiten von Nürnberg. 
Nürnberg 1778. 8 | 


| N. 
Nichardi Libri IV. de Diflenfionibus filiorum 
Ludovici pii in Schilseri ‚feriptoribus rerum 


Germanicarum, 


O. 

Ottonis Frifingenfis Chronicon, et ejusdem 
Libri duo de rebus geſtis Friderici primi 
in Urfifii Scriptoribus rerum Germani- 
carum. a 

Er 

Paulus Diaconus de geftis Longobardorum, 
Ed. Grosii. _ u | 

Matthaei Paris hiftoria major, Edit. W. Watts; 
Paris 1644. fol. 


Franc. 





Franc. Petrarchae opera, Bafileae, 1581. fol. 
Philanders von. Sittewald  Gefichte. Franff. 
1647: ,7. Zheile 12. 


Fr. Philelphi Orationes cum aliis opnfenlis; 


Venet, 1492. fol. 


Ejusdem Epiftolae, Edit. Meuccii Florent. 1743. 


Tomus 1. 8, 

P. Pirkheimeri opera. Francof, 1610. fol: | 

P, Pomponatii opus de incantationibus, Bafileae 
1556. 8. | ' | * 


R. 


Raccolta d’ opuscoli feientifici-et filofofici, 25ter 
Band. Venezia 1741. 12. | s 

Radevici libri duo de rebus geftis Friderici 
primi in Urfifüi Scriptoribus rerum Ger- 
manicarum, | 

_ Regino, Abbas Prumienfis beym Piftorius. | 

J. Reichen, Doct. unterſchiedliche Schriften 
uͤber den Unfug des a Halle 
1703. de 2 * 


Sg 
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| s,.° 
Salviani Maffilienfis Opera. Bremae 1688. 4 


J. Salabert Philofophia nominalis ‚vindicata, 


Paris 1651. 8. \ 

Fr. Paolo Sarpi Hiftoire du Concile de Tren- 
te, traduite par Ms. Amelor de la Fonfaye. 
Amfterd. 1686. 4 

Saxonis- Grammarici hiftoriae Danicac, Edit. 
' Klotzüi Lips, 1771. 4 

Johannis Duns Scoti Quaeitiones fübtilifimae 

in lib. IV. fententiarum- per H. Cavelum. 
Antuerp. 1620. fol. 

Johannis Scori Erigenae de divifione naturae 

| libmᷣ quinque. Oxoniae 1681. ſol. 

J. F. Schannat corpus traditienum Fuldenſium. 
Lipſiae. 1724. fol. u. 

Ejusdem Vindemiae literariae. ib. 1723. 

Schwagers Leben des Balthaſar Bekker, 
mit einer Vorrede von I S. Semler. — 
zig 1780. 

Scriptores ordinis Pracdicatorum inchoavit 
Querif, abfolvit I. Echard T. I« eti2. Parif. 


1719. fol. 
Zu V. A. 
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V. A. a Seckendorf Hiftoria Lutheranifmi Lip- 
fe 1694. fol. | 
Gautier de Sibert Variations de F Moharchie 
Frangaife, Paris. 1765.-8. IV. Tomes, | 
A. D. Silbermanns Localgeſchichte der Stadt 
Strasburg. Strasburg 1773. fol. 
von Steten’s Kunſtgeſchichte von Augsburg. 
Augsburg 1779: 8. 


T. 


Theganus de geftis Ludovici Pii, in Schilterä 
feriptoribus rerum Germanicarum. 

F. B. Thiers Traité des füperftitions, qui 
regardent les Sacrements. Edit, 4eme Paris 

1741. 48. 8. | | 
A. Tribbechovius de dodtoribus Scholafticis, Je 

nae 1719. 8. 

Ambroſii Traverfarii Epiftolae, accedit Ambro- 

| fii Vita auctore Laurentio Mehus. Floten- 

tiae 1759. 2. Bände in folio, 5 

AP. Tomaſini Perrarcha redivivus, Patav. 

N 4 


! 


Ir — 


U: Di 

Abbatis Urfpergenfi s Chronicon. Argentor. 
1609. fol. | i 

Francisci Georgii Veneri de Harnionia mundi 

| Cantica tria. Venetiae 1525. fol, 

Arnaldi Villanovani opera omnia. Baſil. 1585. 

fol. — J | 

Vincentii Bellovacenfis fpeculum do&trinale, 
Duaci 1624. fol. - | 

P. de Vineis Epiftolae, Bafileae 1740. 8. 

Jacobi de Virriaco hiftoria Hierofolymitana, 
im 2. Bde von Bongerfi ii Gel. Dei — 

| Francos, 

Vita Henrici IV. Bafil. 1532. fol. 

Foh. Ludovici Vivis opera. Bafil. ı 581. fol. 

©. €. Voigts Geſchichte des Stifts Qued— 
linburg. Leipzig und Quedlinburg 1786 - 1791. 
3. Bände in 8. | 
| W. 

3. Webfter’s Unterfuhung der fo: genannten 
Hexereyen mit einer Vorrede von Chriſt. 
Thomaſius. Halle 1719. 4. 

J. D. 


T. D. Wiarda's Oſtfrieſiſche Geſchichte. Au— 


rich 1791. 8. 


J. C. Wiealeb’s - hiftorifch s kritifche Unters 
fuchung der «chemie. 
Johannis Wieri opera omnia, bef.-feine Libri 





Erfter Band. 
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Weimar 1777. 8 


fex de praeftigiis daemonum. Amftel‘ 1660. 4. 


Willielmi Monachi Malmesburienfis de geſtis 


reguın Anglorum Libri V. 


Ejusdem hiftoriae Novellae, Libri II. in rerum 
Anglicarum fcriptoribus. Francof. 1601. fol. 
Wilhelmi Tyrenfis Hiftoriae, im 2. B. von 


Bongarfii Geft. Dei per Francos, 


Wittichindi Saxonis Libri III. Baf. 1532. fol. 
Anton. a Wood Hiftoria et antiquitates univer- 
fitatis Oxonienfis. Oxonii 1674. fol. 2, 


Bande. 
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